
        
            
                
            
        

    



	Showtime (Tim: Teil 3)







	Jäger, Tobias



	. (2012)



	













Kurzbeschreibung
Ein halbes Jahr ist es her, dass Tim und Charlie zusammen gezogen sind. Jetzt wollen sie sich zusammen neuen Herausforderungen stellen: dem College. Der dritte Teil der "Tim"-Reihe beginnt kurz nach ihrem Umzug und begleitet Tim und Charlie in ihrem Alltag und bei dem Versuch, ihre Ziele zu erreichen und Träume zu erfüllen. Wird Tim es schaffen, die Universität auf den Kopf zu stellen? Welche Rolle spielt dabei ein älterer Witwer?

In "Showtime" stürzt sich Tim von einem Projekt ins nächste - immer mit Charlie an seiner Seite. Aber werden es die beiden wirklich schaffen, ihren gemeinsamen Traum von den Olympischen Spielen zu verwirklichen? 
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Kapitel 1: Charlie
 Es kostete uns eine Menge Arbeit, das Haus gemütlich zu gestalten. Felix half uns beim Streichen der Wände und er war wirklich ein ausgezeichneter Maler. Er ließ es sich auch nicht nehmen, uns auf Stellen hinzuweisen, bei denen Tim und ich unsauber gearbeitet hatten. Wir hatten einfach nicht seine Ruhe und Geduld beim Streichen. 
 Wir begannen in den Schlafzimmern, zuerst in Felix‘ im dritten Stock, dann unserem eigenen auf der zweiten Etage des Hauses. Damit waren wir immerhin soweit, dass wir in unser Haus einziehen konnten. 
 Tim belegte als Hauptfach an der Universität Pädagogik, ich schrieb mich für das kommende Jahr für 2 Kurse an der Law School ein. 
 Wir waren entschlossen, unsere Noten zu halten, unser Training fortzusetzen und wir waren entschlossen, etwas Großes in Grand Forks zu erreichen — sowohl an der Uni, als auch für die Gemeinde. Ich war mir nicht sicher, wie wir das alles in einen 24-Stunden-Tag packen sollten, Tim hingegen war davon überzeugt, dass es möglich war. 
 Während wir uns langsam durch die Räume arbeiteten, stellten wir fest, dass es ein paar Probleme gab, die wir regeln mussten. 
 Wir hatten nicht die gleiche Einstellung, was das Machen des Bettes anging. Auch das Herumliegen lassen von Kleidung war ein Problem. Ich werde nicht sagen, wer von uns beiden der Chaot und wer der Ordnungsfanatiker war. Wir merkten aber schnell, dass wir diese Probleme lösen mussten. 
 Ich sprach Tim darauf an, der eine Weile darüber nachdachte und noch weitere Punkte auf die Liste setzte, die wir klären mussten. 
 Wir mussten uns zum Beispiel darauf einigen, wann wir zusammen aufstehen und ins Bett gehen würden. Zudem wollten wir gleichberechtigte Partner sein, also mussten wir eine Lösung für die Hausarbeit und das Kochen finden. 
 Tim bestand außerdem darauf, gemeinsam zu Abend zu essen. Dafür sollten wir eine halbe Stunde am Tag fest dafür einplanen und diese halbe Stunde vor anderen Terminen schützen. Ich bat darum, eine Nacht darüber zu schlafen und wir sprachen beim Frühstück in einem kleinen Diner weiter. 
 Ich merkte an, dass die Schlafenszeiten schwierig zu regeln wären. Tim war ein Frühaufsteher, ich eher ein Nachtmensch. Ich fügte hinzu, dass im Normalfall einer der Partner nachgeben, oder man einen Kompromiss finden müsste. 
 »Wenn einer von uns beiden nachgibt, könnte der andere sich dafür schuldig fühlen«, sagte ich. »Und derjenige der nachgegeben hat, könnte sich ausgenutzt fühlen. Ich weiß nicht, ob wir einen Kompromiss dafür finden können. Du stehst gerne früh auf, um 2 Stunden trainieren zu können. Könntest du auch mit einer Stunde Training morgens effektiv etwas anfangen? Mit so einem Kompromiss könnten wir beide zufrieden sein. Zweitens: das Abendessen. Meinst du, dass es realistisch möglich ist, die halbe Stunde immer offen zu halten? Die nächste Frage ist, ob eine halbe Stunde überhaupt ausreicht. Außerdem müssen wir uns die Frage stellen, ob es nicht Zeiten geben wird, in denen der eine mehr im Haushalt machen muss als der andere — sei es aufgrund von Arbeit, Hausaufgaben, Training und was auch immer? Lass uns darüber nachdenken und morgen weiter reden.« 
 Tim wartete nicht bis zum nächsten Tag. 
 Als wir ins Bett gingen, kuschelte er sich an mich und wackelte sanft mit dem Hintern. 
 »Charlie, ich würde bei den Schlafenszeiten ganz nachgeben. Das wäre mir lieber, als wenn wir gar nicht zusammen ins Bett gehen würden. So einfach ist das. Das Abendessen finde ich wichtig und wir sollten uns mehr als eine halbe Stunde Zeit dafür nehmen. Ich weiß, dass es Konflikte geben wird, die uns von Zeit zu Zeit davon abhalten werden, aber wir müssen es versuchen. Das ist mir wirklich wichtig. Zum Thema Hausarbeit: es wird sicherlich hin und wieder kleine Ausnahmen geben, aber wir müssen es so organisieren, dass wir die Sachen gleichberechtigt erledigen können. Das heißt, wir müssen unseren Tag auch dementsprechend planen.« 
 »Lass uns noch ein bisschen darüber nachdenken«, schlug ich vor und ließ meine Finger über seinen Oberkörper wandern.

 
 Genauer gesagt dauerte es mehrere Tage, bevor ich mir Gedanken darüber gemacht hatte. Ich hatte aber einen Vorschlag parat, den ich mit Tim teilte.

 »Was hältst du von folgendem? Wir stehen von Montag bis Freitag um 5:30 Uhr auf. Dann sind wir auf Arbeit, beim Unterricht oder beim Training um 6:00 Uhr. Das heißt, wir sollten spätestens um 23:00 Uhr im Bett sein. Am Wochenende ist Schlafenszeit um 1:00 Uhr, dafür schlafen wir aber auch bis 9:00 Uhr — es sei denn, wir sind beide vorher wach. Zweitens, das Abendessen. Lass uns festlegen, dass jeder von uns einmal pro Woche das ganze vermasseln darf, wenn Training, Termine oder was auch immer dazwischen kommt. Einen Abend pro Woche gehen wir Essen. Am besten unter der Woche, weil da weniger los ist. An den anderen 4 Tagen in der Woche halten wir uns beide eine Stunde für ein gemeinsames Abendessen offen. Ab und zu werden wir Gäste haben oder mit anderen ausgehen. Aber zu dieser Zeit müssen wir zusammen sein. Was die Hausarbeit angeht, kümmern wir uns am besten gemeinsam darum, dass das Haus in Ordnung ist, bevor wir ins Bett gehen. Dazu gehört auch morgens das Bett zu machen. Anderenfalls gibt es keinen Sex.« 
 »Spielverderber«, warf Tim kichernd ein. 
 Ich küsste ihn, bevor ich weiter sprach. 
 »Wir machen beide jeden Tag etwas, damit wir nie einen ganzen Tag mit Aufräumen verbringen müssen. Beim Kochen wechseln wir uns ab oder wir kochen gemeinsam.« 
 »Charlie, was die Schlafenszeiten angeht: in diesem Punkt gibst du mir gegenüber komplett nach, wenn du zustimmst, ein Frühaufsteher zu werden. Das ist dir gegenüber nicht fair.« 
 »Doch ist es«, sagte ich. »Denn es ist meine Entscheidung. Außerdem werde ich dich am Wochenende im Bett festhalten, wenn es sein muss. Wenn wir ehrlich sind: dein, beziehungsweise unser, Trainingsplan kann nur funktionieren, wenn wir früh aufstehen. Ich werde mich daran gewöhnen müssen, aber ich werde es überleben. Lass mich bloß nicht rückfällig werden.« 
 »Charlie, ich liebe dich«, sagte Tim und küsste mich leidenschaftlich. 
 »Ich liebe dich auch«, antwortete ich, nachdem wieder Luft bekam. »Und ich weiß, dass du dein Morgen-Training für mich aufgegeben hättest. Aber ich muss der Realität ins Auge blicken. Ich habe mich in einen Frühaufsteher verliebt. Würde ich dir das wegnehmen, würdest du dich vielleicht auf eine Weise ändern, die ich nicht möchte.« 
 Wir küssten uns noch einmal und beschlossen, dass wir versuchen würden, meinen Vorschlag so umzusetzen.

 
 Nachdem wir das erste Zimmer in unserem Haus gestrichen hatten, tauchte auch schon Ed Schmidt an unserer Tür auf. Er bat uns um ein Interview für einen Artikel, den er aufgrund unserer Ankunft in Grand Forks schreiben wollte.

 Tim begrüßte ihn freundlich und er bekam eine Tour durch unser Haus. Wir ließen ihn sogar Fotos machen. Wir bestanden jedoch darauf, dass er diese erst später verwenden würde — sozusagen als Vorher-Foto zum Vergleich, wenn unser Haus fertig war. Tim war zuversichtlich, dass er Ed vertrauen konnte, was sich über die Jahre bei mehr als einer Gelegenheit als wahr herausstellte. 
 Anschließend fuhren wir zum Campus, um auch dort Fotos für seine Geschichte zu machen, die am Sonntag im Herald erscheinen sollte. 
 Tim war nach wie vor der Liebling der Medien. Deshalb las sich der Artikel am Ende so, als ob Tim‘s eigener Presseagent ihn verfasst hätte. 
 Tim wäre aber nicht Tim, wenn er nicht eine Gegenleistung für unser Entgegenkommen verlangt hätte. Tim wollte, dass Ed eine weitere Geschichte schreibt, sobald Tim dazu bereit war, Geld für das Turnprogramm zu sammeln, das er an der UND starten wollte. 
 Ed war von der Idee sofort begeistert und schlug eine One-Man-Show vor, die einfach Tim‘s Namen tragen sollte. Außerdem schlug er vor, das ganze im Sportzentrum stattfinden zu lassen, das Platz für 3.000 Personen hatte. Tim sollte sein Können auf dem Trampolin und im Turnen vorführen. 
 Wir dachten eine Weile darüber nach und waren uns sicher, dass so etwas nicht besonders viele Zuschauer anziehen würde. Wie sehr wir uns doch geirrt haben. 
 Tim warf ein, dass man vielleicht ein paar Leute des Sutvan‘s Circus, bei denen er einen Sommer verbracht hatte, einladen könnte. Diese konnten ein Trapez mitbringen, an dem Tim ebenfalls seine Künste vorführen konnte. 
 Ich hatte Tim zwar nur einmal am Trapez gesehen, aber ich fand, es war wirklich eine gute Show und ziemlich spektakulär. Aber ich war natürlich voreingenommen. 


Kapitel 2: Tim
 Um die Idee in die Tat umzusetzen, brauchte ich natürlich Unterstützung. Meine erste Anlaufstelle war natürlich der Sportdirektor, Dr. Stevens. Ihn mit ins Boot zu holen war besonders wichtig und ich hoffte, dass ich ihn dazu überreden konnte, den Betrieb des Sportzentrums für diese Veranstaltung aus seinem Budget zu bezahlen. 
 Damit könnten alle Einnahmen durch die Tickets komplett für das Gymnastik-Programm genutzt werden. Außerdem brauchte ich einen schnellen Termin für die Veranstaltung, bevor Sutvan‘s die Saison für den Winter beendeten. 
 Ich fragte mich, wie Dr. Stevens darauf reagieren würde, dass ein nagelneuer Freshman in sein Büro kommt, um das Sportzentrum für eine One-Man-Show zu bekommen. Ich war mir nicht sicher, wie ich an seiner Stelle reagiert hätte, aber Dr. Stevens war für mich bereit. 
 »Ich habe mit dir gerechnet«, gab er zu. »Wenn auch nicht so schnell. Es ist erst der zweite Tag des Semesters. Aber ich wusste, dass du kommen würdest, um mich an mein Versprechen in Sachen Gymnastik zu erinnern.« 
 »Genau«, antwortete ich und begann ihm zu erklären, was wir vor hatten. 
 »Glaubst du wirklich, dass die Leute 10 Dollar Eintritt dafür bezahlen, um einen neuen Studenten aus dem Turmsprung-Team bei irgendwelchem Kram zuzusehen, der nicht mal etwas mit Turmspringen zu tun hat? Du weißt, dass du dort nicht Turmspringen kannst, oder?« 
 »Ja, ich weiß. Und ja, ich denke dass wir die Tickets verkaufen können.« 
 Er dachte einen Moment darüber nach. 
 »Okay, ich sehe das auch so. Jedes Mal, wenn dein Foto im Zusammenhang mit der UND in irgendeiner Zeitung steht, klingelt hier mein Telefon drei Tage lang ununterbrochen. ›Wer ist dieser Junge? Kommt er wirklich an die UND? Wie habt ihr das hin bekommen?‹ Ich glaube, du kannst dir noch mehr Fragen selbst vorstellen.« 
 »Wie wäre es mit: ›wie viel bezahlt ihr ihm im Geheimen dafür?‹ oder so ähnlich«, schlug ich vor. 
 »Ja, diese Frage wurde mir auch mehr als einmal gestellt.« 
 »Nun, was ist mit der Show?« 
 »Ich werde ein Ticket kaufen.« 
 »Ist das ein ja?« 
 »Ja.« 
 »Das war einfach.« 
 Dr. Stevens lachte. 
 »Was braucht man, um das Sportzentrum für ein solches Event zu öffnen?« 
 »Eine Crew an Hausmeister«, antwortete Dr. Stevens. »Die Kosten können wir irgendwo unterbringen. Platzanweiser braucht man, aber das können Studenten übernehmen. Das kostet nichts extra. Technisches Personal für Licht und Ton. Das müsste man von den Einnahmen bezahlen. Ticketverkauf kann über die UND gemacht werden. Auch das kostet nichts extra.« 
 »Ich dachte an Freitag, den 7. Oktober.« 
 Er schaute einen Moment in den Computer. 
 »Da ist das Sportzentrum verfügbar. Am Sonntag ist es belegt. Aber bis dahin bekommen das die Hausmeister hin.« 
 »Ich brauche Sutvan‘s Circus hier. Die können Geräte und Nebendarsteller zur Verfügung stellen.« 
 »Wer sind sie und was ist deine Verbindung zu ihnen?« 
 Ich erzählte ihm davon, wie ich einen Sommer bei Sutvan‘s verbracht und mit ihnen gearbeitet hatte. 
 Dr. Stevens lachte. 
 »Ich lerne jeden Tag etwas Neues und Überraschendes über dich.« 
 »Entweder muss ich ihnen eine Menge dafür bezahlen, dass sie hier her kommen oder wir müssen ihnen etwas dafür anbieten. Falls die Universität ihnen Platz für 3 Vorstellungen — 2 am Samstag und eine am Sonntag — zur Verfügung stellen würde, glaube ich nicht, dass sie etwas dafür verlangen würden, her zu kommen und die Show zu unterstützen.« 
 »Dafür muss ich mir selbst erst ein Okay holen. Das kann ich selbst nicht entscheiden. Aber rede mit Sutvan‘s. Ich denke, wir kriegen das hin.«

 
 Ich sprudelte vor Aufregung fast über, als ich Charlie am Abend davon erzählte.

 Ich rief noch am selben Abend Mr. Sutvan an und brachte ihn dazu, zuzustimmen. 
 Am nächsten Tag ging ich zu Dr. Stevens und berichtete ihm davon. 
 Am Abend hatten wir von der UND die Erlaubnis für alles. Ich glaube, es hat nicht geschadet, dass wir Prexy auf unserer Seite hatten. 
 Wie ich später erfuhr, rief Dr. Stevens sofort Prexy an, nachdem ich nach unserem Gespräch gegangen war. Prexy machte wiederum ein paar weitere Anrufe und brachte die Sache ins Rollen. 
 Charlie und ich sprachen darüber, dass wir ein Plakat oder so etwas brauchten, mit dem wir auf dem Campus Aufmerksamkeit für unsere Show bekommen würden. 
 Charlie hatte die rettende Idee. 
 Er rief Mick Jacobs von der Sports Illustrated an. Charlie fragte, ob er die Erlaubnis bekommen würde, das Cover der SI zu verwenden, auf dem wir gemeinsam drauf waren. Er wies darauf hin, dass wir es eilig hatten und innerhalb von 2 Stunden rief Mick zurück. 
 Er konnte seinen Chef davon überzeugen, auf die Lizenzgebühren zu verzichten, die Mindestkosten für die Bereitstellung des Materials — 100 Dollar — mussten wir dennoch bezahlen. 
 Als nächstes rief Charlie Sutvan‘s an und bat sie um Erlaubnis das Zirkus-Plakat, auf dem ich abgebildet war, zu verwenden. 
 Der Tim vom SI-Cover gab neben dem Tim aus dem Zirkus ein ziemlich witziges Bild ab. Aber es zog die Aufmerksamkeit der Leute an. 
 Die Poster und die Tickets wurden schnell gedruckt und wir schalteten ein paar Anzeigen in Zeitungen. Die Kosten dafür mussten wir zwar erst einmal übernehmen, aber wir bekamen sie von den Ticketerlösen zurück. 
 Den Hauptteil der Publicity übernahm jedoch Ed Schmidt. Sein Artikel war großartig, erschien auf der ersten Seite des Sportteils und enthielt sogar ein Foto von mir am Trapez bei Sutvan‘s. 
 Wir bekamen sogar auf der Titelseite ein kleines Foto und eine Schlagzeile, die auf den Sportteil der Zeitung verwies. Ich glaube, auch hier hatten wir wieder einmal Glück, dass die Titanic nicht an diesem Wochenende gesunken war. 
 Am Donnerstag hängten wir die Plakate auf, am Sonntag gab es den Artikel in der Zeitung und am Montag sollte der Kartenverkauf starten. 
 Sonntag Abend waren wir beide so aufgeregt, dass wir kaum schlafen konnten. Es war aber nicht nötig. 
 Als am Montag Morgen der Ticketverkauf startete, stand schon eine Schlange an den Ticketschaltern. Sie war nicht besonders lang, nahm aber den ganzen Tag über nicht ab. 
 Am Abend waren bereits 1.300 Eintrittskarten verkauft. Drei Tage vor der Show waren wir restlos ausverkauft. 
Sutvan‘s kamen am Mittwoch, also drei Tage vor der Show, an. Wir hatten wenig Zeit an den Nummern, die wir vor mehr als einem Jahr gemeinsam aufgeführt hatten, zu arbeiten, aber wir kamen schnell wieder in den Rhythmus. 
 Charlie schaute mir beim Üben am Trapez zu und ich sah aus dem Augenwinkel, dass er ein oder zwei Mal die Luft anhielt. Unter mir war ein Sicherheitsnetz gespannt, also konnte mir nichts passieren. 
 Aber seine Reaktion zeigte mir, dass meine kleine Show doch recht spektakulär war. 
 »Wie kriegst du das ohne Training hin?«, fragte er mich hinterher. 
 »Das ist nicht viel anders als das Reck beim Turnen«, versuchte ich zu erklären. 
 »Aber das Reck bewegt sich nicht.« 
 »Das Trapez auch nicht, wenn man still hält.« 
 Charlie schüttelte nur den Kopf, während ich aufs Trampolin hüpfte. 
 »Komm hier rauf, ich brauche dein Gewicht hier oben«, bat ich ihn. 
 Charlie half mir mit der Höhe und ich sprang wieder ans Trapez für eine weitere Trainingsrunde. 
Sutvan‘s waren wirklich nur als Unterstützung für mich und meine Nummern da. Die meisten ihrer eigenen Nummern waren nicht bei unserer Show enthalten. Ihren Jongleur bauten wir aber in die Show ein. 
 »Ich bin froh, dass es wenigstens etwas gibt, was du nicht kannst«, sagte Charlie und kicherte, als ich es ablehnte, selbst zu jonglieren. 


Kapitel 3: Charlie
 Am Freitag Nachmittag gab es noch eine Generalprobe, danach wurde es langsam ernst. Ich glaube, ich war nervöser als Tim. 
 Das Sportzentrum war randvoll gefüllt. Grand Forks war interessiert an der Show und an dem neuen Star, der sich ihre Stadt ausgesucht hat, um hier aufs College zu gehen. 
 Viele Leute kamen sogar aus Fargo und einige von Tim‘s Freunden aus den Twin Cities waren ebenfalls angereist. 
 Die Gang war natürlich in voller Stärke anwesend und auch viele ihrer Eltern hatten die Reise mitgemacht. 
 Die Show war großartig und verlief problemlos. Tim‘s Gymnastik war makellos, auch wenn er nicht so gut war wie im Turmspringen. Er beschränkte sich auf ein etwas niedrigeres Schwierigkeitslevel, was aber dafür sorgte, dass alles, was er tat, wie ein Kinderspiel aussah. 
 Nach einer kurzen Pause wurden alle überrascht — sogar ich. Ich dachte, ich hätte die komplette Generalprobe gesehen, aber Tim, der auf einem Elefanten eingeritten kommt, war da nicht dabei. 
 Das ganze schien improvisiert zu sein und war mit Sicherheit eine großartige Werbung für Sutvan‘s und ihre 3 Shows an diesem Wochenende. 
 Alle 3 Vorstellungen waren ausverkauft und bescherten den Darstellern einen kleinen Bonus zum Saisonende. 
 Nach der letzten Nummer kam Tim auf die Bühne zurück, um sich den tosenden Applaus des Publikums abzuholen. Er strahlte wie eine 100-Watt-Birne und wir küssten uns auf der Bühne. 
 Tim verabschiedete sich, indem er sich bei den Zuschauern bedankte und er wies darauf hin, dass er in ein paar Minuten in der Lobby sein würde, um sich mit jedem, der wollte, zu unterhalten. 
 Tim war typisch Tim an diesem Abend. 
 Wenn auch nur ein Drittel der Zuschauer geblieben waren, hieß es, dass Tim an diesem Abend 1.000 Hände geschüttelt und mindestens 400 bis 500 Autogramme geschrieben hatte. 
 Ich stand neben Tim, während er sich mit jedem kurz unterhielt und ab und zu wollte auch mal jemand mein Autogramm haben. 
 Tim lehnte es ab zu gehen, bevor nicht jeder, der es wollte, die Gelegenheit hatte, mit ihm zu reden. Es dauerte zwei Stunden, bis ein Ende der Schlange zu erkennen war. Es war für ihn absolut inakzeptabel zu sagen: ›Sorry, aber ich gehe jetzt. Ihr habt umsonst hier rumgestanden‹. Also standen wir dort, bis Tim die Schlange komplett abgearbeitet hatte. 
 Die letzten waren eine dreiköpfige Familie — Vater, Mutter und ein junger Teenager, den ich auf etwa 14 Jahre schätzte. 
 Tim gab dem Jungen die Hand, der vor Freude darüber, Tim zu treffen, fast in Ohnmacht fiel. 
 »Billy ist auch Turmspringer«, sagte sein Vater. »Sie sind seit 2 Jahren sein großes Vorbild. Wir wohnen in Fargo und er konnte es einfach nicht glauben, dass Sie nach North Dakota kommen. Als er von Ihrer Show heute Abend hörte, ließ er uns keine Wahl. Wir mussten die Tickets kaufen.« 
 »Sie können ruhig Du sagen«, sagte Tim und schüttelte dem Mann die Hand. 
 Billy fand mittlerweile seine Stimme wieder. 
 »Ich kann kaum erwarten, dich bei einem Wettbewerb springen zu sehen. Ich habe dich bisher nur im Fernsehen und auf Fotos gesehen.« 
 Ich konnte nicht glauben, was als nächstes aus Tim‘s Mund kam. 
 »Ich sag dir was, Billy. Lass uns irgendwo etwas zu Abend essen. Und anschließend fahren wir rüber an die UND und wir zwei springen ein bisschen zusammen.« 
 Es war Mitternacht! 
 Es würde mindestens 1:30 Uhr sein, bevor wir in der Schwimmhalle waren. Und Tim wollte mit diesem Jungen Turmspringen! 
 Das Abendessen umfasste an diesen Abend die ganze Gang, deren Eltern, mehrere Trainer und ich weiß nicht, wer sich uns noch alles angeschlossen hatte. Es war so spät, dass ich nicht wusste, wo man noch etwas zum Essen bekommen würde. 
 »Das Dusty Diner ist nicht weit weg«, sagte Tim. »Und die haben die ganze Nacht auf. Und anschließend fahren wir zur Schwimmhalle.« 
 Tim war nicht aufzuhalten. 
 Billy war vollkommen baff, seine Eltern waren verlegen. Sie versuchten, Tim‘s Einladung abzulehnen, aber ich mischte mich ein. 
 Ich versicherte ihnen, dass Tim die Einladung niemals ausgesprochen hätte, wenn er sie nicht ehrlich meinen würde. Ich fügte hinzu, dass es Billy gegenüber ungerecht wäre, wenn er die Einladung nicht annehmen dürfte. 
 Billy setzte traurige Rehaugen auf. 
 »Bitte«, flehte er seine Eltern an. 
 Tim hingegen wartete nicht auf eine Antwort. Er nahm Billy an die Hand und schleifte ihn hinter sich her zur Gang, die in der Nähe stand und darauf wartete, dass wir zum Abendessen gehen konnten. 
 »Billy, ich werde dir jetzt eine Menge Leute vorstellen. Merk dir die Namen, am Ende gibt es einen Test.« 
 Billy lachte. 
 »Das sind Hal, Sue, Franklin, Phil, Tom —« 
 Er ging alle Leute durch, bis er jeden einzelnen namentlich vorgestellt hatte. 
 Dann war Billy an der Reihe, uns alle zu verblüffen. 
 Er ging zu Hal, gab ihm die Hand und sagte: »Schön dich kennenzulernen, Hal.« 
 Dann ging er zum nächsten und sprach jeden einzelnen mit Namen an — allerdings nicht in der gleichen Reihenfolge, wie Tim sie vorgestellt hatte. 
 Hatte Tim seinen Gegenspieler gefunden? 
 Ich konnte es kaum erwarten, die beiden zusammen springen zu sehen. 
 Billy‘s Eltern waren hatten inzwischen zu uns aufgeschlossen. 
 »Ich hoffe, es ist in Ordnung, wenn Billy bei Charlie und mir mitfährt«, sagte Tim. 
 Er wartete jedoch wieder nicht auf eine Antwort, sondern ging einfach davon aus, dass das Schweigen Zustimmung bedeutete. 
 Wir gingen zu unserem Auto, wo Tim sich hinter das Steuer setzte. Ich schob Billy auf den Beifahrersitz und nahm selbst hinten platz. Wir führten unsere Kolonne zum Dusty Diner an, das um diese Uhrzeit fast leer war. Nur ein Paar im mittleren Alter und ein älterer Mann, der alleine saß, waren dort. 
 Tim ging zu ihnen hinüber. 
 »Hi, ich befürchte ihr werdet jetzt von einem Haufen College-Kids, Eltern und anderen komischen Leuten umringt. Ihr könnt uns nicht bekämpfen, also könnt ihr euch uns auch anschließen und mitfeiern. 
 Sie schauten einen Moment erschrocken aus, schlossen sich uns dann aber behutsam an. 
 Franklin hatte Billy an seinen Tisch mitgenommen, damit Tim ein bisschen mit den anderen reden konnte. Sie saßen mit Phil, Hal und Sue an einem Tisch. 
 Franklin erzählte mir später, dass Billy Hal zu seinem 9. Platz in Boston gratuliert hatte und fragte, wie es Franklin an der Kansas State gefiel. 
 Alle waren völlig überrascht und fragten ihn, woher er das alles wusste. 
 »Es stand in den Zeitungsartikeln über Tim. Ich habe jeden einzelnen davon gelesen.« 
 »Echte Heldenverehrung«, sagte Franklin später zu mir. »Aber er ist ein netter Junge.« 
 Coach Knudsen war bei der Show und auch beim Essen. 
 Ich fragte ihn, ob er bei uns bleiben könnte, um uns später in die Schwimmhalle zu lassen. 
 Freudestrahlend stimmte er zu. 
 »Sagen Sie Coach, wollen Sie zu so einer Uhrzeit nicht viel lieber im Bett liegen?« 
 »Charlie, ich erinnere mich, wie du mich gewarnt hast, dass das Leben mit Tim einer Achterbahnfahrt gleicht. Es macht riesigen Spaß und ich habe kein Interesse daran, auszusteigen.« 
 Nach dem Essen fuhren wir also zur Schwimmhalle. 
 Billy fuhr mit Franklin, Phil und ein paar anderen mit. Tim traf ihn an der Tür und nahm ihn direkt in die Umkleidekabine mit. 
 »Du hast keine Badehose dabei«, stellte Tim fest. »Auch wenn du 10 Zentimeter größer bist als ich, sollte dir eine von meinen passen.« 
 An Franklin‘s Tisch war Billy ein gewandter Gesprächspartner, in Tim‘s Gegenwart konnte er allerdings nur zustimmend nicken. 
 Kurz darauf trafen wir uns alle in der Schwimmhalle. Tim und Billy trugen identische Badehosen. 
 »Du zuerst. Was bevorzugst du? Sprungbrett oder Turm?«, fragte Tim. 
 »Turm«, brachte Billy heraus. 
 »Zeige mir deinen besten Sprung«, forderte Tim ihn auf. 
 Billy zögerte einen Augenblick, kletterte dann aber doch nach oben. Tim war direkt hinter ihm. 
 Oben angekommen sprachen sie eine Weile leise miteinander. Dann ging Billy zur Kante und zeigte einen relativ einfachen Sprung, der dafür aber makellos war. 
 Tim sprang selbst nicht, sondern wartete, bis Billy wieder bei ihm oben angekommen war. 
 Sie sprachen wieder ein bisschen miteinander, dann zeigte Billy einen etwas schwierigeren Sprung, einen Vorwärts-Salto. 
 Tim wartete bis er am Beckenrand war und zeigte einen seiner Dreifach-Wasauchimmer, die er immer auspackte, wenn er angeben wollte. 
 Billy staunte nicht schlecht und applaudierte lautstark. Wir schlossen uns dem Applaus an. 
 Die beiden sprangen eine halbe Stunde lang abwechselnd. Billy‘s Sprünge wurden langsam immer schwieriger und Tim sprang oft zuerst, um ihm den Sprung zu zeigen. 
 Das ganze lief ab, als wären wir anderen nicht da. Tim und Billy waren in ihrer eigenen Welt. Es war gegen 2:30 Uhr, als die beiden zum Rand des Turms gingen und synchron eine Arschbombe zeigten. 
 Ein paar von uns wurden sogar noch nass. 
 Die beiden kamen aus ihrer eigenen Welt zurück, als sie aus dem Wasser stiegen und zu uns kamen. Tim ging sofort zu Billy‘s Eltern. 
 »Er ist wirklich gut. Ich hoffe, dass Sie ihn weiter ermutigen. Er sagt, das ist der Fall.« 
 Dann wandte er sich Billy zu. 
 »Komm, lass uns duschen und dann umziehen.« 
 Die beiden verschwanden in der Umkleidekabine. 
 Billy durfte die Badehose behalten und er trug sie wie eine Trophäe. Ich weiß, dass er sie auch heute noch hat.

 
 Tim und ich lernten Billy‘s Eltern, Bill und Martha, etwas besser kennen, als die beiden immer öfter zusammen sprangen. Entweder kam Billy nach Grand Forks und trainierte mit Tim an der Uni oder wir fuhren nach Fargo, wo Tim mit Billy‘s High-School-Mannschaft trainierte.

 Bill erzählte uns viel später, dass er ernsthafte Bedenken hatte, als Billy an dem Abend nach der Show in unserem Auto mitfuhr. 
 Die Bedenken wurden noch viel größer, als Billy mit Tim in der Umkleidekabine war. 
 »Tim, Charlie«, sagte er. »Ihr zwei seid die ersten schwulen Männer, mit denen ich zu tun habe. Ich lerne noch. Als Martha und ich hinter euch her fuhren, teilte ich meine Sorgen mit ihr. Sie sagte zu mir: ›Bill, Gott sei Dank hast du nichts gesagt. Es hätte Billy umgebracht. Er ist sicher. Ich habe alles gelesen, was Billy über Tim, Charlie und ihre ganze Gang hat. Charlie und Tim waren über drei Jahre voneinander getrennt, weil Charlie keine Beziehung mit jemanden eingehen wollte, der unter 18 ist. Tim würde Billy niemals anfassen‹. Natürlich hatte sie recht.« 
 »Bill, warum erzählst du uns das?«, fragte ich ihn. 
 »Vielleicht, weil Geständnisse der Seele gut tun sollen. Vielleicht als kleine Warnung an euch. Die Welt sieht euch nicht so, wie ihr euch selbst seht. Oder wie ich euch jetzt sehe. Es gibt noch immer eine Menge Angst da draußen.« 
 »Danke, Bill. Auch für deine Ehrlichkeit. Und danke, dass du uns deinen Sohn anvertraust. Er ist wirklich sicher bei uns.« 
 »Das weiß ich jetzt, definitiv. Aber er wusste es instinktiv bereits am ersten Abend.« 
 Es war lustig, Tim beim Springen mit Billy‘s High-School-Team zuzusehen, das er alle 2 bis 3 Wochen besuchte. Auch wenn er mittlerweile am College war, er war noch immer der kleinste der Springer. 
 Als sie ihn besser kennenlernten, wurde er einfach zu einem der Gruppe. Sie blödelten mit ihm, warfen ihn ins Wasser und behandelten ihn einfach wie einen anderen High-School-Schüler. 
 Ich glaube, dass ihm das an den Trips nach Fargo am meisten gefallen hat. Er war einfach nur einer der Gruppe. 
 An der UND und unter den Schwimmern und Turmspringern war er mehr wie ein Idol. 


Kapitel 4: Tim
 Meine kleine Show war ein riesiger Erfolg und ich hatte genug Geld zusammen, um vernünftige Geräte zu kaufen. Sprungtisch, Matten, Ringe, Barren, Reck und was für mich ganz wichtig war: Trampolin und Schwebebalken. 
 Der Lagerplatz für die Geräte wurde in der Turnhalle zur Verfügung gestellt und man konnte alles bei Bedarf ziemlich schnell aufbauen. Unter der Woche konnten die Geräte sogar einfach aufgebaut stehen bleiben. 
 Ich platzierte ein paar Notizen hier und da auf dem Campus und ziemlich schnell meldete sich ein Dutzend Studenten, die Interesse am Turnen hatten. 
 Vier davon wollten sich nur informieren, die anderen acht Studenten machten sofort mit. Somit waren wir 9 der Kern des UND Gymnastics Club. Vier der Studenten hatten bereits Erfahrung in der High School gesammelt, die anderen hatten zumindest ein bisschen Erfahrung auf dem Trampolin. Alle waren körperlich fit und ungeduldig, anzufangen. 
 Leider hatte niemand mein Engagement, wenn es um Trainingszeiten ging, aber damit musste ich mich abfinden. Ich schlug vor, dass die Turnhalle jeden Wochentag von 16:00 bis 18:00 Uhr und am Wochenende zwischen 13:00 und 16:00 Uhr für uns geöffnet werden sollte. Man musste sich vorher anmelden, damit der Student mit Erste-Hilfe-Ausbildung nicht umsonst kam. 
 Ich schlug vor, dass jeder versuchen sollte, 5 Tage in der Woche zu trainieren. 
 Das gefiel den anderen nicht und sie schlugen 3 Tage vor. 
 Mir blieb nichts übrig, als das zu akzeptieren. Ich war allerdings jeden Tag beim Training. 
 Die Gruppe war sogar ziemlich gut. Ich leitete sie an und versuchte, sie ein bisschen zu coachen. Leider machte ich selbst nur kleine Fortschritte, was mir Sorgen bereitete. 
 In diesem Tempo würde ich es nie als Turner nach Peking schaffen. 
 Das, was mir viele prophezeit hatten, stellte sich als wahr heraus. Ich brauchte einen erfahrenen Trainer. Es waren noch 3 Jahre bis zu den Olympischen Spielen und ich beschloss, dass mein Level für dieses Schuljahr erst einmal reichte. 
 Aber für die folgenden Jahre musste ich mir dringend etwas einfallen lassen. Ich ging zu Dr. Stevens, um dieses Thema mit ihm zu besprechen. 
 »Es tut mir leid, Tim. Aber ich habe keine Lösung für dein Trainingsproblem. Du wusstest davon, als du dich für die UND entschieden hast. Ich befürchte, dass du selbst eine Lösung finden musst. Ich helfe dir aber, wo ich nur kann.« 
 »Die Lösung ist Geld«, sagte ich das Offensichtliche. »Wir können keine zweite Tim-Show machen, aber wir brauchen Geldmittel für das Programm. Ich schätze, ich muss zum Spendensammler werden.« 
 Ich ging mit meinem Anliegen direkt zu Prexy, denn schließlich brauchte ich zum Spendensammeln seine Erlaubnis. 
 Es war mein erster Besuch bei ihm, seitdem ich mein Studium begonnen hatte. 
 »Ich habe dich früher erwartet«, begrüßte mich President Edison. 
 »Alle waren so hilfsbereit, dass ich bisher nicht bis ganz nach oben gehen musste«, antwortete ich ihm. 
 »Hier oben ist es aber einsam. Komm doch ruhig öfter vorbei«, ermutigte er mich. 
 Ich bin mir nicht sicher, ob er dieses Angebot nicht später noch bereute. 
 »Was kann ich heute Nachmittag für dich tun?«, fragte er. 
 »Wir brauchen Geld für einen Gymnastik-Coach.« 
 »Dafür habe ich kein Geld im Budget«, sagte Prexy. »Und es tut mir leid, das sagen zu müssen. Aber ich werde es vermutlich auch in den nächsten Jahren nicht bekommen.« 
 »Ich habe vor, das Geld aufzutreiben. Dafür brauche ich Ihre Unterstützung und Ihre Erlaubnis.« 
 »Und wie genau willst du das Geld auftreiben?« 
 »Indem ich alle Sportgeschäfte und Hersteller in der östlichen Hälfte von North Dakota besuche und darum bettle.« 
 »Ist das dein Ernst?« 
 »Natürlich. Sie sind der Präsident einer Universität. Sie wissen alles über das Betteln nach Geld.« 
 »Dies ist eine staatliche Schule. Wir sind nicht so von Spenden abhängig wie private Schulen.« 
 »Das ist ein wichtiges Problem der UND. Aber im Moment mache ich mir Sorgen um einen Gymnastik-Coach.« 
 »Wie viel?« 
 »Ich möchte, dass ein Top-Coach 15 Mal im Jahr für ein Wochenende hier her kommt. Inklusive Anreise und Unterkunft rechne ich mit 1.000 Dollar pro Wochenende. Das sind dann insgesamt 15.000 Dollar im Jahr. Ich könnte losgehen und anfangen, das Geld zu sammeln. Aber ich würde diese Stelle lieber fest besetzen. Dafür bräuchte man ungefähr 240.000 Dollar. Das ist mein Ziel. Alles was darunter ist, werden wir ausgeben, um zumindest für ein paar Wochenenden einen Coach hier her zu bekommen.« 
 Prexy zog die Augenbraue hoch und sah mich an. 
 »Das ist ein riesiges Spendenziel für eine ganze Abteilung, nicht für so einen kleinen Sport-Club.« 
 »Kann ich es versuchen?« 
 »Natürlich. Ich werde dich nicht davon abhalten. Aber ich möchte dich auch nicht ermutigen.« 
 »Die Fakultät für Sport muss einen Fonds einrichten, an den die Leute und Unternehmen spenden können. Dr. Stevens ist bereit dazu, das zu machen. Aber er braucht dafür Ihre Genehmigung. Bitte geben Sie ihm diese.«

 
 Ich machte mich daran, die Namen der Besitzer jedes Sportgeschäfts in der Umgebung ausfindig zu machen. Zudem versuchte ich, so viel wie möglich über deren finanzielle Situation herauszufinden.

 Nachdem ich mit den Zahlen jongliert und jedem einen Betrag zugewiesen hatte, kam ich auf eine Gesamtsumme von 500.000 Dollar. 
 »Charlie, wir brauchen weniger als 50% Erfolgsquote, um mein Spendenziel zu erreichen«, sagte ich zu ihm. 
 »Was machst du, wenn du nur 200.000 zusammen bekommst?« 
 »Das Geld im Fonds lassen, bis wir davon einen Coach bezahlen können. Und andere Dinge, zum Beispiel die Instandhaltung der Geräte, bezahlen.« 
 Bewaffnet mit meinen Zahlen und mit Dr. Stevens im Schlepptau — Prexy‘s Bedingung — ging ich los, um die ersten Besitzer zu besuchen. 
 Ich bat um private Termine, nicht um geschäftliche. 
 Dr. Stevens wies ich an, bei den Treffen so wenig wie möglich zu sagen. 
 Widerwillig stimmte er zu. 
 Mein erster Besuch war bei Fred Milson, dem Besitzer einer Kette von Geschäften, die Niederlassungen in Grand Forks, Fargo, Moorhead und ein paar anderen kleinen Städten hatte. 
 Ich hatte ihn mit 20.000 Dollar auf meiner Liste stehen. Eine Zahl, die Dr. Stevens für lächerlich hielt. 
 »Wagen Sie es ja nicht, eine kleinere Zahl zu nennen«, warnte ich ihn. 
 Wir saßen eine Stunde mit Mr. Milson zusammen und plauderten. 
 Dann war es für mich Zeit, zum Grund meines Besuches zu kommen. 
 »Wir haben ein Startziel von 240.000 Dollar, um einen Teilzeit-Coach zu finanzieren«, sagte ich. »Wir brauchen das Dreifache davon, um die Stelle fest zu besetzen. Ich hoffe, ich kann mit 20.000 Dollar jetzt und 40.000 mehr von ihnen rechnen, wenn wir das Ziel erreicht haben und mit den nächsten 500.000 anfangen.« 
 Dr. Stevens war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Von den zusätzlichen 40.000 Dollar wusste er nichts. 
 Mr. Milson lächelte nur und schrieb mir einen Scheck über 20.000 Dollar aus. Er freute sich so sehr darüber, dass er der erste Spender für mein Projekt war, dass er mir anbot, mich bei meinen Besuchen bei ein paar anderen Leuten auf meiner Liste zu begleiten. 
 Nach nur 3 Wochen hatte ich mein Ziel erreicht. Ich ging sofort zu Mr. Milson, um die restlichen 40.000 Dollar abzuholen. 
 Ich machte allen klar, dass ich das Geld sofort brauchte, nicht nur Zusagen. Am Ende hatten wir 262.500 Dollar zusammen. 
 Ich sortierte meine Schecks und machte eine Aufstellung für Prexy. Dann ließ ich mir einen Termin bei ihm geben und bat Charlie und Dr. Stevens darum, mich zu begleiten. 
 Dr. Stevens und ich vereinbarten, dass er das Ergebnis unserer Sammelaktion für sich behalten würde. 
 Ich setzte absichtlich eine traurige Miene auf und ließ den Kopf hängen, als wir in Prexy‘s Büro kamen. 
 »Ich denke, du bist hier, um mir vom Ergebnis deiner Spendensammlung zu erzählen«, sagte Prexy. »Wie ist es gelaufen?« 
 »Unser absolutes Ziel haben wir nicht erreicht«, gab ich zu. 
 »Hast du wenigstens die 12.000 Dollar erreicht, die du für das erste Jahr brauchst?« 
 »Jop«, antwortete ich. 
 Dr. Stevens war kurz davor zu platzen, aber er schaffte es, seinen Mund zu halten. 
 Auch Charlie hatte sichtlich Mühe, nicht loszulachen. 
 »Hast du die 12.000 Dollar in bar, damit du dich wirklich nach einem Coach umsehen kannst?« 
 »Ja, alles in bar, nicht nur Zusagen.« 
 »Alles? Wie viel genau?« 
 Ich reichte ihm den Umschlag mit den Schecks. 
 »262.000 und ein bisschen mehr«, sagte ich grinsend. 
 Prexy saß mit offenem Mund vor uns. 
 Ich hatte einen Moment lang Angst, dass sein Kinn auf dem Schreibtisch aufschlagen könnte. 
 Dr. Stevens konnte sich nun nicht mehr zusammen reißen und auch Charlie fing an zu lachen. 
 »Nächstes Jahr um diese Zeit habe ich 600.000 Dollar zusammen«, fügte ich hinzu. 
 Prexy hatte noch immer kein Wort gesagt. 
 Er blätterte durch die Schecks, sah uns kurz an und blätterte noch einmal durch die Schecks. 
 Er holte tief Luft, bevor er endlich etwas sagte. 
 »Tim, dein Coach hat mich bei unserem Telefonat gewarnt, dass ich einen außergewöhnlichen Studenten bekommen würde. Ich gebe zu, ich habe ihn nicht wirklich all zu ernst genommen. Ich dachte, dass ich einen außergewöhnlichen Sportler bekommen würde. So etwas wie einen 2,50 Meter großen Basketballer. Ich habe dich völlig falsch eingeschätzt. Das ist die erfolgreichste Spendensammlung in der Geschichte dieser Universität. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.« 
 »Wir können das gleiche für andere Aspekte der Universität machen. Ich möchte einen ›Studenten unterstützen die Fakultät‹-Fonds einrichten. Ich möchte, dass die Studenten genug Geld sammeln, um die Gehälter der Angestellten signifikant anheben zu können. Das ist der wichtigste Schlüssel, um die Qualität der UND zu verbessern.« 
 »Und du willst, dass die Studenten die Spenden sammeln?« 
 »Wir können das besser als professionelle. Und wir sind bereit, mehr Risiken einzugehen.« 
 »Daran mangelt es Tim mit Sicherheit nicht«, warf Dr. Stevens ein. »Er hatte Mr. Milson mit 20.000 Dollar auf seinem Zettel. Eine Summe, die ich für absolut übertrieben hielt. Aber er hatte sogar den Nerv, um ihn nach 60.000 zu fragen. Und er hat sie bekommen. Mr. Milson schien sich darüber zu freuen, sein Geld loszuwerden. Er half uns dabei, eine Vielzahl der anderen Spender kennenzulernen.« 
 »Wir müssen darüber noch einmal reden«, sagte Prexy. 
 »Schieben Sie es nicht zu lange heraus«, bat ich ihn. »Ich möchte die Idee dem Hochschulrat präsentieren und jeden dazu bringen, selbst etwas dazu beizutragen. Wenn die Kuratoren das Projekt nicht unterstützen, würde es niemand tun.« 
 »Tim, du bist zu schnell für mich. Komm in ein paar Tagen noch einmal her und lass uns dann weiter reden.« 
 »Okay«, stimmte ich zu. »Aber ich will mehr machen, als nur darüber zu reden.« 
 »Okay, Tim. Bis dann.« 
 Auf dem Weg nach draußen ließ ich mir für Charlie und mich einen Termin für den übernächsten Tag geben. 
 »Charlie, kommst du bitte mit mir zum Pool? Ich fühle mich so großartig. Ich muss jetzt springen, oder ich platze.« 
 »Natürlich. Du weißt, dass ich mich an deinen Sprüngen niemals satt sehen kann.« 
 Ich strahlte und küsste Charlie. Wir hielten Händchen, während wir zu unserem Auto gingen. 


Kapitel 5: Charlie
 Ich hatte das Gefühl im Bauch, dass ich noch im Pool landen könnte, bevor der Tag vorbei war. 
 Ohne dass Tim es merkte, schob ich meine Brieftasche und meine Uhr unter den Fahrersitz im Auto. So würden sie wenigstens trocken bleiben. 
 Mein Gefühl hatte mich nicht getäuscht. 
 Nach jedem Sprung half ich Tim dabei, aus dem Wasser zu klettern. Er hätte meine Hilfe nicht gebraucht, aber ihn berühren zu können war jedes Mal ein Vergnügen. Beim dritten Mal wurde ich tatsächlich in den Pool gezogen und Tim war sofort auf mir und hatte seine Hände in meiner Hose. Da wir hier nicht die Privatsphäre hatten, die uns der Pool an Tim‘s High School am Wochenende gab, kletterten wir widerwillig aus dem Wasser. 
 Tim ging duschen und sich umziehen, ich versuchte mich so gut ich konnte zu trocknen. Es war verdammt kalt und windig und wir beeilten uns, nach Hause zu kommen. 
 »Zieh die Sachen aus und ich wärme dich so schnell ich kann«, sagte Tim. 
 Noch bevor er diesen Satz beendet hatte, war er auch schon nackt, zog mich die Treppe hinauf ins Schlafzimmer und half mir, die feuchte und kalte Kleidung loszuwerden. Anschließend schubste er mich aufs Bett und umarmte mich fest. Mir wurde sehr schnell wieder warm. 
 Tim‘s nächste Bitte verschlug mir allerdings die Sprache. 
 »Charlie, fessel mich ans Bett«, sagte er. 
 »Tim, fangen wir jetzt mit S&M an?«, fragte ich ihn verblüfft. 
 »Nein«, antwortete er und kicherte. »Ich möchte nicht, dass du mir wehtust. Aber ich finde den Gedanken daran, so ausgebreitet und gefesselt zu sein, irgendwie sexy.« 
 Ich musste zugeben, dass ich ihm recht gab. Der Gedanke war jedenfalls sehr erregend. 
 Ein Seil zu finden war nicht schwer und kurz darauf war Tim ans Bett gefesselt. 
 Nun war ich mir aber nicht sicher, was ich mit ihm anstellen sollte. Ich küsste ihn, zuerst auf den Mund, dann über den ganzen Körper. 
 »Benutze deine Fantasie«, sagte Tim und kicherte. 
 Ich begann, ihn zu kitzeln und konzentrierte mich dabei auf seine Rippen. Ich hörte erst damit auf, als er um Gnade bettelte. Dann widmete ich mich seinem Penis, ließ ihn jedoch nicht zum Höhepunkt kommen. Damit gingen mir aber mittlerweile die Ideen aus. Zumindest bis mir plötzlich ein Licht aufging. 
 Ich ließ ihn kurz alleine und ging ins Badezimmer. Er schaute mich misstrauisch an, als ich mit Rasierschaum und einem Rasierer in der Hand zurück kam. 
 Ich schäumte seine Schamhaare großzügig ein. Tim wackelte ein bisschen herum, protestierte aber sonst nicht. Ich nahm den Rasierer und machte mich vorsichtig an die Arbeit. Tim erkannte schnell, dass herumwackeln keine gute Idee war und hielt still. 
 Ein paar Minuten später war er blitzblank in dieser Körperregion. Ich ging nach unten in die Küche und holte mir eine kleine Schüssel, die ich mit kaltem Wasser und Eis füllte. Aus dem Badezimmer holte ich einen Waschlappen. 
 »Wehe, du beklagst dich, dass es zu kalt ist«, warnte ich ihn lachend und begann, ihn mit dem mit Waschlappen und Eiswasser da unten zu waschen. 
 Er beschwerte sich nicht. 
 Nachdem ich fertig war, band ich ihn vom Bett los. Ich war mir nicht sicher, wie Tim reagieren würde, aber er sprang in meine Arme und umarmte mich fest. 
 »Das war eines der erotischsten Erlebnisse in meinem Leben«, sagte er und wir küssten uns zärtlich. 
 Nachdem wir am Abend ins Bett gegangen waren und in unserer Lieblingsposition lagen, murmelte Tim gerade laut genug, dass ich es hören konnte: »Ich werde ihm jedes Haar einzeln heraus reißen.« 
 Dann fing er an zu kichern.

 
 Das Innere das Hauses hatten wir Mitte Oktober fertig gestellt. Das hieß, wir hatten nun Zeit für etwas anderes. Ich hatte den Gedanken, dass ein bisschen Zeit zur Entspannung unserem Stundenplan gut tun würde, Tim hatte jedoch andere Ideen.

 »Charlie, du musst dir einen Job suchen. Außerdem musst du endlich wieder ernsthaft trainieren. Das bedeutet, du musst dir eine Anlage dafür suchen. Ich muss auch trainieren und lernen. Außerdem müssen wir mit Prexy über die Stiftungssache reden. Unser Termin ist übrigens morgen. Und heute Abend werde ich dich ans Bett fesseln.« 
 Er hatte ein teuflisches Grinsen im Gesicht und ich fragte mich, worauf ich mich da eingelassen hatte. Ich war aber beruhigt, dass er in seinem Zeitplan Platz für Sex gefunden hatte. 
 An diesem Abend aßen wir zusammen mit Felix, dessen Verwandlung mich immer wieder faszinierte. Im Vergleich zu unserem ersten Treffen sah er 20 Jahre jünger aus, war immer ordentlich gekämmt und gekleidet. Seine Tage verbrachte er mit langen Spaziergängen, was sein Äquivalent zu unserem Training war. 
 Larry sagte uns, dass er sich nicht erinnern konnte, wann Felix zum letzten Mal so gut ausgesehen hatte. 
 Ja, wir nannten Tim‘s Coach Larry. Tim fand es lästig, jeden Satz mit ›Coach Knudsen‹ zu beginnen. 
 »Nennt mich einfach Larry«, sagte er einmal und Tim gab es auf. 
 Tim ging ein paar Minuten vor mir ins Bett an diesem Abend. Als ich ins Schlafzimmer kam, saß er auf dem Bett, das Seil in der Hand. 
 »Charlie, du musst das nicht tun, okay? Ich habe dich schließlich darum gebeten, mich zu fesseln.« 
 »Ich habe keine Ahnung, was du vor hast. Aber ich glaube, ich riskiere es«, antwortete ich. 
 »Zieh dich aus und leg dich aufs Bett«, forderte er mich mit einem breiten Grinsen auf. 
 Ich kam seiner Aufforderung nach und ließ mich von ihm ans Bett fesseln. Ich war gespannt darauf, ob er mich ebenfalls rasieren würde, aber ich hatte den Eindruck, dass er etwas anderes im Sinn hatte. 
 Er verließ den Raum und es dauerte eine Weile bevor er wieder kam. Er legte sich neben mich aufs Bett und kuschelte sich an mich. 
 »Ich glaube, du brauchst heute keinen Orgasmus«, verkündete er. »Ich möchte dich lieber ein bisschen frustriert sehen.« 
 Er kicherte und begann, sich ganz langsam selbst zu befriedigen. Wie sexy ich das fand, muss ich nicht extra betonen, glaube ich. Als er fertig war, verteilte er seinen Samen auf meinem Oberkörper und verließ erneut den Raum. 
 Nach einer Weile kam er mit einer dunklen Glasflasche zurück und las mir das Label vor. 
 »Was ist das?«, fragte ich ihn. 
 »Das wirst du schon sehen«, antwortete er mit einem teuflischen Grinsen. 
 Er öffnete die Flasche, die an der Oberseite einen Applikator und einen Tupfer hatte. Das Zeug war dunkelviolett! 
 Er passte auf, dass es nicht tropfte und fing dann an, ganz vorsichtig meine Hoden lila anzumalen. Ich traute mich nicht, mich zu bewegen. Es dauerte eine Weile, aber meine Eier waren lila! 
 Er kicherte vor sich hin, während er das Zeug 10 Minuten lang trocknen ließ. 
 »Ich habe Mitleid mit dir«, verkündete er und band mich los. »Ich glaube, du könntest eine Dusche gebrauchen.« 
 Ich ging ins Badezimmer und stellte mich unter die Dusche. Sein Samen ließ sich einfach abwaschen. Die Farbe jedoch nicht. Tim stand neben der Dusche und schaute mir schmunzelnd zu. 
 »Was ist das für ein Zeug«, fragte ich ihn. 
 »Ein Desinfektionsmittel«, antwortete er. »Und außerdem ein lang anhaltender Farbstoff. Das geht weg, wenn sich die Haut erneuert. Ich glaube, das sollte ungefähr dann weg gehen, wenn meine Haare nachwachsen.« 
 Er hatte recht. Tim hatte es aber schwieriger als ich. Er musste sich sowohl zum Turmspringen als auch zum Turnen umziehen und duschen. Ich war überrascht, dass er mich nicht davon abgehalten hatte, ihn zu rasieren. Ich fragte ihn am nächsten Nachmittag danach. 
 »Ich wollte schon immer mal wissen, wie sich das anfühlt. Vielleicht sollte ich mich weiter rasieren. Möchtest du dauerhaft lila da unten sein?« 
 »Nein«, sagte ich schnell. »Was hast du den Jungs in der Dusche gesagt?« 
 »Dass du auf total abartigen Sex stehst.« 
 »Nicht wirklich, oder?« 
 »Das ist etwas, das ich weiß und du herausfinden musst.« 
 Ich erfuhr, dass er den anderen gesagt hatte, dass er es einfach ausprobieren wollte. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass einige den Verdacht hatten, dass es mit unserem Sexleben zu tun hatte.

 
 Unser Besuch bei Prexy war interessant.

 »Ich habe euch nicht so schnell zurück erwartet«, begrüßte er uns. 
 »Bei Tim geht nichts langsam«, erklärte ich. 
 »Sieht so aus. Erklärt mir die ganze Geschichte doch nochmal.« 
 Tim kam der Aufforderung sofort nach. 
 Er wollte einen Stiftungsfonds einrichten, dessen Zinsen am Jahresende einfach aufgeteilt und an die Lehrer ausgezahlt werden sollten. 
 »Das wird nicht viel ausmachen«, gab Priscy zu bedenken. »Wir haben hier 500 Lehrer. Wenn du eine Million Dollar sammelst, kommen am Ende vielleicht 100 Dollar pro Person dabei heraus. Und so viel Geld wirst du niemals sammeln.« 
 »Wenn wir 10 Millionen sammeln dann sind es 1.000 Dollar pro Person. Das ist dann unser Ziel: 10 Millionen Dollar«, antwortete Tim. 
 »Mach mal langsam, Tim.« 
 Tim ignorierte ihn einfach. 
 »Wie groß ist der Hochschulrat?« 
 »Das sind 24 Leute«, antwortete Prexy. 
 »Wenn wir 50.000 von jedem Mitglied bekommen, ist das schon über eine Million. Das wird unser Ziel bei den Kuratoren sein.« 
 »Tim, ein bisschen Realität —« 
 »Wann treffen sich die Kuratoren?« 
 »Anfang November.« 
 »Ich brauche eine Stunde mit ihnen. Und ich werde ein paar Studenten mitbringen. Meine erste Aufgabe ist es, die richtigen zu finden.« 
 »Tim, darüber —« 
 »Bekomme ich die Stunde?« 
 »Tim —« 
 »Ich nehme das mal als ja. Ich brauche einen Termin mit dem Anwalt der Universität, damit wir herausfinden können, wie wir den Stiftungsfonds einrichten können.« 
 »Ich gebe es auf.« 
 »Das ist ein guter Gedanke«, sagte ich. »Sie können ihn nicht aufhalten.« 
 »Will ich das denn?« 
 »Ich glaube nicht. 
 Tim hatte schon ein halbes Dutzend Studenten im Auge, die er entweder im Unterricht oder auf dem Campus kennengelernt hatte. Durch sein Foto in den Zeitungen, Magazinen und seine Tim-Show war er natürlich auf dem Campus bekannt und hatte viele Leute kennengelernt. 
 Er stellte schnell ein fünfköpfiges Team zusammen. Ich war natürlich einer davon.

 
 Wir stellten ein wirklich hübsches Prospekt zusammen, das den Titel ›Um eine Weltklasse-Universität zu sein…‹ zu trug. Das Material enthielt auch einen persönlichen Brief von Tim, der erklärte, warum er an die University of North Dakota gehen wollte. Zudem schrieb er über seine Show ›Tim‹ und den Enthusiasmus, der ihm entgegen gebracht wurde.

 Prexy stellte uns den Kuratoren vor, die es offensichtlich nicht gewohnt waren, dass Studenten vor ihnen sprachen. 
 Tim hatte jedoch eine Präsenz in der Gruppe, die elektrisierend war. Man sollte denken, dass seine Statur ein Nachteil sein sollte, aber er nutzte sie für sich. Er war stehend nur unbedeutend größer als die sitzenden Kuratoren. Sie nahmen aber keinen Moment die Augen von ihm. 
 Wir anderen hatten kleine Rollen in diesem Spiel, aber das war Tim‘s Show, ›Tim, Teil 2‹, wenn man so wollte. Alles was noch fehlte, war ein Trampolin. 
 Im Gegensatz zu vielen Spendensammlern hatte Tim seine Hausaufgaben gemacht. Er wusste genau, wer wie viel geben konnte und hatte keine Angst danach zu fragen. 
 Er zeigte auf, dass die Hälfte der Kuratoren nicht in der finanziellen Situation waren, eine Menge Geld zu geben. Als Beispiel führte er den Vertreter der Lehrer an, der einfach nicht genug verdiente. Dieser Stiftungsfonds sollte das ändern. 
 Die andere Hälfte der Mitglieder des Rates waren aber wohlhabende Menschen. 
 »Wir brauchen im Durchschnitt 50.000 Dollar von jedem von Ihnen«, sagte Tim. »Und um das zu erreichen, muss die Hälfte von Ihnen mindestens 100.000 Dollar geben. Und ich weiß, dass mindestens zwei der hier Anwesenden problemlos das doppelte geben könnten — vielleicht sogar bis zu einer Million Dollar.« 
 Die Kuratoren schauten sich gegenseitig an. Tim nannte natürlich keine Namen, aber die angesprochenen Personen wussten, dass sie gemeint waren. 
 Und sie wussten, dass Tim genau wusste, dass sie sich angesprochen fühlten. 
 Prexy war weiß wie eine Wand. Mit diesen Männern spricht man einfach nicht so. Es stand deutlich auf seiner Stirn geschrieben. 
 Dann begannen die Fragen. 
 Tim war auf jede einzelne vorbereitet. Ein paar davon ließ er uns beantworten. 
 Auch Prexy wurden eine oder zwei Fragen gestellt, eine weitere dem Anwalt. 
 Tim begann Formulare und Umschläge auszuteilen. 
 Auf diesen sollten die Kuratoren verbindliche Erklärungen abgeben, wie viel sie zu Tim‘s Projekt beisteuern würden. Auch Prexy bekam einen solchen Umschlag, gefolgt von uns 5 Studenten. 
 »Meine Damen und Herren«, begann Tim. »Dieses Projekt kann nicht beginnen, bevor wir nicht eine Zusage in irgendeiner Höhe von Ihnen bekommen. Die Gesamtsumme muss eine Million Dollar übersteigen.« 
 Tim füllte sein Formular aus, faltete es vorsichtig und steckte er in den Umschlag. Den verschlossenen Umschlag legte er auf den Tisch vor sich, dann schaute er die Mitglieder des Rates erwartungsvoll an. 
 Nach 5 Minuten hatte er die Umschläge von uns, den Kuratoren und Prexy zurück. 
 Er öffnete die Umschläge, schaute jedes Formular kurz an und addierte die Summen im Kopf. 
 Dann verkündete er das Ergebnis. 
 »Unser Projekt hat begonnen. Einhundert Prozent des Rates haben eine Gesamtsumme von 1.322.600 Dollar versprochen. Herzlichen Glückwunsch.« 
 Abends im Bett begann Tim plötzlich zu kichern. 
 »Ich frage mich, wie viel wir wohl bekommen hätten, wenn sie wüssten, dass du wegen unserer sexuellen Spielchen lila Eier hast und dass mir die Schamhaare fehlen.« 
 »Das Doppelte«, antwortete ich und wir brüllten beide vor Lachen. 


Kapitel 6: Tim
 Die nächste Phase meines Projektes erwischte einen etwas unglücklichen Start. 
 Meine kleine Gruppe und ich machten unsere Hausaufgaben und erstellten eine Liste mit Einwohnern von North Dakota, die die Universität in einer größeren Form unterstützen konnten — und meiner Meinung nach auch sollten. 
 Dabei schlossen wir die großen Arbeitgeber ehemaliger Studenten der UND mit ein. Unsere Arbeitsgemeinschaft — wir waren mittlerweile auf 11 Leute angewachsen — kümmerte sich dann darum, möglichst viele Informationen über die potentiellen Spender zusammen zu tragen. 
 Dazu gehörten sowohl persönliche Informationen als auch alles Wichtige rund um sein oder ihr Unternehmen. 
 Wir begannen im Gebiet von Fargo und Grand Forks, wo wir 23 potentielle Kandidaten ausfindig gemacht hatten. 
 Ich war bereit loszulegen und musste nun zu Prexy, um mir die Erlaubnis dafür zu holen. Er war nach meinem kleinen Treffen mit dem Hochschulrat noch immer ein bisschen nervös. Prexy bestand darauf, dass uns immer ein Fakultätsmitglied bei unseren Besuchen begleitet. 
 Mir blieb nichts anderes übrig, als das zu akzeptieren, darüber freuen konnte ich mich jedoch nicht — zurecht, wie sich bald herausstellen sollte. 
 Unser erster Besuch war ein kompletter Reinfall. 
 Es war der Besitzer eines großen und ziemlich profitablen Lebensmittelgeschäftes. Ich hatte ihn mit 18.000 Dollar auf meiner Liste stehen. 
 Die Präsentation lief gut, das Fakultätsmitglied, Dr. Petersen, hatte nur eine kleine Rolle dabei. Ich fragte den Spender nach einem Beitrag zu unserem Projekt und er erkundigte sich danach, wie viel ich im Auge hatte. 
 »Ich denke, ein Beitrag von 18.000 Dollar wäre angemessen, wenn man bedenkt wie profitabel Ihr Unternehmen ist.« 
 »Wow. Ich finde das ein bisschen unverschämt. Ich denke, 5.000 Dollar wären machbar.« 
 Jetzt mischte sich natürlich Dr. Petersen, dessen Verständnis einer angemessenen Spende vermutlich bei 250 Dollar lag, ein. 
 »Vielen Dank. Das ist sehr großzügig von Ihnen.« 
 Ich hätte ihm auf der Stelle den Kopf abreißen können. 
 Selbst auf den Rückweg musste ich mir noch auf die Zunge beißen, während sich Dr. Petersen selbst auf die Schulter klopfte. 
 Nach zwei weiteren Abenteuern dieser Art hatte ich genug. Ich ging zu Prexy. 
 Dieser war immer noch der Meinung, dass ein Fakultätsmitglied anwesend sein sollte, schlug jedoch andere Personen vor. 
 Nach 2 anderen vermasselten Besuchen, bei einem davon bekamen wir keinen müden Dollar, packte ich den Stier bei den Hörnern. 
 Ich schnappte mir Charlie und einen anderen Studenten und wir gingen zu Fred Milson, den Sport-Händler, der zu unserem Turnprojekt den größten Betrag beigetragen hatte. 
 »Bist du dir sicher, dass es schlau ist, zweimal zu ihm zu gehen? Vor allem so kurz hintereinander«, gab Charlie zu bedenken. 
 »Dieser Mann hat so viel Geld, dass er nicht weiß, was er damit machen soll. Wir tun ihm einen Gefallen und ich wette, er hat Freude daran. Zudem möchte ich ihn gerne als Vorsitzenden des Beratungsausschusses für unser Projekt haben.« 
 »Von einem solchen Ausschuss habe ich noch nie gehört«, sagte Charlie. 
 »Ich auch nicht«, lachte ich. »Aber wir brauchen einen Titel für ihn. Und ein Ausschuss für die größten Spender macht durchaus Sinn. Schließlich ist es ihr Geld.« 
 Milson war entzückt von der Idee und gab ohne mit der Wimper zu zucken 250.000 Dollar. 
 Ich ging zu Prexy, um ihm davon zu berichten. Unser Gespräch war ein klein wenig heikel, denn schließlich hatte ich seine ausdrückliche Anweisung missachtet. 
 »Ich möchte Ihnen von meinem Besuch bei Fred Milson berichten«, sagte ich. 
 »Wer war mit dir dort?«, fragte Prexy. 
 »Jim und Charlie.« 
 »Beides Studenten. Welches Fakultätsmitglied?« 
 »Keines.« 
 »Tim, das war nicht unsere Abmachung. Ich bin ein kleines bisschen verärgert.« 
 »Das kann ich Ihnen nicht verdenken. Vielleicht sollte ich ihm seinen Beitrag einfach wieder zurückbringen«, sagte ich und warf Prexy einen Umschlag auf den Tisch. 
 Prexy öffnete den Umschlag, nahm das Formular heraus und der Unterkiefer klappte ihm herunter. 
 »Ich möchte Sie darum bitten, diese alberne Fakultätsregel aufzuheben, bevor die das ganze Projekt vermasseln. Sie denken einfach zu klein«, sagte ich schnell, bevor Prexy etwas sagen konnte. 
 »Okay, du hast gewonnen«, stimmte er zu. »Das hier haut mich einfach um.« 
 »Mich nicht«, sagte ich gelassen. »Ich hatte ihn mit 325.000 auf meiner Liste. Aber als er mir die 250.000 anbot, ohne dass ich eine Zahl genannt hatte, habe ich zugegriffen. Die restlichen 75.000 hole ich mir aber auch noch, vielleicht für das Gymnastik-Programm. Ich mag Milson. Charlie und ich haben ihn nächste Woche zum Abendessen eingeladen. Warum kommen Sie nicht auch? Ach ja, die Kosten für das Essen werden aus dem Fonds bezahlt.« 
 Milson beantwortete die Essenseinladung übrigens mit einer Frage. 
 »Was wird es mich kosten, zum Abendessen zu kommen?« 
 »Weitere 10.000«, antwortete ich. 
 »Tim, ich kann mir nicht leisten bei euch zu Essen.« 
 »Kommen Sie doch trotzdem. Über die 10.000 können wir später reden.«

 
 Ich hatte eine großartige Idee für das Essen. Noch am gleichen Abend ging ich zu Felix.

 »Felix, kannst du eigentlich kochen?«, fragte ich ihn. 
 »Ich bin sogar ein guter Koch«, antwortete er. »Es macht aber keinen Spaß, für sich alleine zu kochen.« 
 »Würdest du gerne für 4 Personen kochen? Fünf, dich eingerechnet?« 
 »Was ist der Anlass?« 
 »Du kochst nicht nur, sondern wirst dafür auch noch bezahlt. Ich habe Prexy und einen großen Spender für unser Projekt für nächste Woche eingeladen. Seine Name ist Fred Milson. Charlie und ich haben nicht wirklich die Zeit, um uns in die Küche zu stellen. Das Essen wird übrigens aus dem Fonds bezahlt — also kann man dich davon auch bezahlen.« 
 »Einverstanden.« 
 Felix war ein wirklich großartiger Koch. Das Essen war wunderbar, Prexy war beeindruckt, Milson hocherfreut. 
 »Ich erinnere mich daran, als ich dich in der Sports Illustrated gesehen habe«, sagte Fred Milson. »Ich dachte nur: ›Wow, der Junge hat Mut‹. Und jetzt bin ich dein Gast beim Abendessen. Und es hat mich nur eine viertel Million Dollar gekostet. Mein Investment-Manager würde sagen, dass es keine besonders gute Investition war, aber ich bin begeistert.« 
 »Für nur 75.000 mehr können Sie der offizielle Sponsor des University of North Dakota Gymnastics Club werden«, schlug ich vor. »Wir würden Ihren Namen für das nächste Jahr auf jedes Stück Papier drucken, das wir verwenden. Und Sie bekommen eine weitere Essenseinladung.« 
 »Das ist ein Deal. Einverstanden.« 
 Ich drehte mich zu Prexy um. 
 »Ich habe es Ihnen doch gesagt.« 
 Mr. Milson schaute uns fragend an, also erzählte ich ihm die Geschichte. 
 Prexy schaute sich nach einem Loch um, in das er sich verkriechen konnte. 
 Fred Milson hingegen fiel vor Lachen fast vom Stuhl. 
 »Du hast also für jeden eine Zahl, den du besuchst?«, fragte er, nachdem er sich wieder gefangen hatte. 
 »Natürlich. Ein guter Spendensammler muss die haben. Auf die Frage, wie viel der Spender geben soll, muss man doch vorbereitet sein. Je nach Situation wartet man natürlich nicht auf die Frage. Sie haben mir 250.000 angeboten, also habe ich die genommen. Ich habe Prexy aber gesagt, dass ich die restlichen 75.000 noch bekommen würde. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so schnell sein würde.« 
 »Und dann hast du die Nerven, mir das zu erzählen?« 
 »Wenn man die Nerven nicht hätte, würde man nicht weiter kommen. Prexy ist noch dabei, das zu lernen. Ich würde diese Geschichte aber nicht jedem erzählen. Manche Menschen sind etwas besonderes und können mit so einer Geschichte umgehen. Ich habe Sie richtig eingeschätzt.« 
 »Ich glaube, ich sollte meiner Sekretärin sagen, dass sie dir nicht mehr als einen Termin pro Jahr bei mir geben sollte.« 
 »Kein Problem«, antwortete ich. »Ich mache das beste daraus«, antwortete ich und schaute ihn herausfordernd an. 
 »Tim, du bist natürlich jederzeit Willkommen. Du bist der größte Spaß, den ich in den letzten Jahren hatte. Niemand sonst hat die Eier, so mit dem Boss zu sprechen. Wenn du während oder nach dem College einen Job brauchst, komm zu mir.« 
 »Ich werde es im Hinterkopf behalten«, sagte ich. »Ich werde irgendwo arbeiten müssen. Und wir haben das Haus hier in Grand Forks. Also wird es hier sein, wo ich einen Job brauche.« 
 »Das klingt nach einer Verpflichtung für mehr als die 4 Jahre, die du am College hier verbringst.« 
 »Das kann man so sagen«, antwortete ich. »Mir gefällt es hier, Charlie gefällt es hier. Wir werden bleiben. Nach dem College werden wir noch woanders hin gehen müssen, um unsere Ausbildung abzuschließen. Aber wir kommen wieder.« 
 »Wenn Charlie und du mal irgendwelche Sportsachen braucht, kommt einfach in unsere Hauptniederlassung und sagt, dass sie es auf meine Rechnung setzen sollen. Sie werden euren Namen checken und euch auf euren Weg schicken. Zögert nicht.« 
 »Vielen Dank.« 
 »Ich wünschte, Mrs. Milson hätte dich kennenlernen dürfen. Sie wäre in Ohnmacht gefallen. Und dann hätte sie geflucht, weil du schwul bist. Sie sagte immer, die wirklich süßen Männer — mich natürlich ausgeschlossen — sind entweder vergeben oder schwul. In deinem Fall hätte sie bei beidem recht. Sie starb, nachdem sie beim Hindernisrennen von ihrem Pferd gestürzt ist. Sie war wie du und hat 2 Sportarten gemacht. Und sie war in beiden ziemlich gut.« 
 »Sie klingt wie eine tolle Frau«, antwortete ich. »Ich wette, Sie vermissen sie.« 
 »Allerdings.« Mr. Milson seufzte. »Aber vielleicht kann meine Verwicklung in deinen Gymnastik-Club die Leere ein bisschen füllen. Zögere nie, nach Hilfe zu fragen, wenn du sie brauchst. Du hast einen Engel.« 
 »Kommen Sie doch mal zum Training«, schlug ich vor. »Wir würden uns freuen, Sie dort zu haben. Wochentags von 16:00 Uhr bis 18:00 Uhr. Ich bin fast jeden Tag da. Am Wochenende auch am Nachmittag.« 
 »Ich würde mich freuen.« 
 Mr. Milson verabschiedete sich kurz darauf. 
 Prexy blieb noch ein bisschen länger. 
 »Das war der unglaublichste Abend, den ich je verbracht habe. Ich bin bewundere dich. Tim, du kommst doch nicht hier her zurück, um in einem Sportgeschäft zu arbeiten, oder? Du wirst auf meinen Job aus sein.« 
 Ich grinste nur, sagte aber nichts. 
 Hätte ich es abgestritten, würde ich meine Regel brechen, nicht zu lügen. 


Kapitel 7: Charlie
 Ich hatte 2 dringende Aufgaben, um die ich mich kümmern musste: einen Job finden und endlich wieder mit dem Bogenschießen anfangen. 
 Letzteres war besonders einfach. Es gab reichlich Vereine in der Umgebung. Ich trat der örtlichen Liga bei und erwarb damit Trainingsrechte auf gleich 3 Anlagen. Es dauerte 2 oder 3 Wochen, bis ich wieder auf dem Niveau schoss, das ich in Minneapolis hatte. 
 Als es langsam auf Thanksgiving zuging, hatte ich einen neuen persönlichen Rekord geschossen — einen Punkt mehr als bei meinem außergewöhnlichen Wettkampf in Cedar Rapids. 
 Auch ein Job erwies sich als problemlos. Mein erste Gedanke war das Naheliegende — das Rote Kreuz. An der UND gab es aber genauso wenig ein Büro wie in Grand Forks allgemein. 
 Ich fuhr also nach Bismarck, wo sich der Hauptsitz in North Dakota befand. Ich stellte mich dem Verantwortlichen vor, erzählte ein bisschen von meinen Erfahrungen in Des Moines und gab ihm eine Ausgabe meines Buches rund um die Geschichte des Roten Kreuzes in Iowa. 
 Nach ein bisschen Smalltalk fragte ich, ob es denn Überlegungen gäbe, in Grand Forks ein Büro zu eröffnen. 
 Ich erfuhr, dass es mehrfach versucht wurde, die Bestrebungen waren aber immer wieder im Sand verlaufen. Aus diesem Grund deckte das Büro in Fargo die Aufgaben des Roten Kreuzes für Grand Forks mit ab. 
 Ich sagte ihm, dass ich daran interessiert wäre, eine College- und Ortsgruppe in Grand Forks auf die Beine zu stellen. 
 Ich wurde zu einem weiteren Gespräch eingeladen, um die Details zu besprechen. 
 Der zweite Termin war nur wenige Tage später, aber ich hatte in der Zwischenzeit meine Hausaufgaben gemacht — unter Aufsicht von Tim. 
 Ich hatte einen Überblick darüber erstellt, wie ich mir eine solche Gruppe vorstellte und fügte einen begeisterten Brief des Präsidenten der Universität bei, in dem er nicht nur das Konzept billigte, sondern auch mich als Direktor des Programms. Dass ich durch Tim einen direkten Draht zu Prexy hatte, band ich meinem Gesprächspartner natürlich nicht auf die Nase. 
 Ich wurde in Teilzeit angestellt, organisierte meine Arbeitszeit selbst und bekam den Auftrag, das Programm an den Start zu bringen. Ich fand auch einige Studenten, die daran interessiert waren, mitzuarbeiten. 
 Im Endeffekt war es gar nicht so schwer. Ich musste Spenden sammeln, um mein eigenes Gehalt, das Büro und das gesamte Programm in Grand Forks zu finanzieren, Erste-Hilfe-Kurse und Blutspenden organisieren und Übungen zum Katastrophenschutz — wie zum Beispiel Überschwemmungen und Tornados — planen. Besonders letzteres kam bei den Studenten wirklich gut an. 
 Bereits im Juni des folgenden Jahres sollten wir unser Ziel erreicht haben, dass sich das Programm in Grand Forks selbst tragen konnte. 
 Die Verantwortlichen in Bismarck waren überrascht, dass alles so reibungslos funktionierte. 
 Tim hingegen war kein bisschen überrascht.

 
 Weihnachten verbrachten wir bei Tim‘s Familie, Silvester und Neujahr bei meiner. Wir nahmen Felix mit nach Minneapolis, aber er blieb dort, während wir nach Indianapolis fuhren. Das Weihnachtsessen fand bei Hal‘s Eltern statt. Es kamen so viele Leute, dass ich aufgegeben hatte, die Köpfe zu zählen.

 Wir aßen alle zu viel, sangen zusammen Weihnachtslieder, erzählten Geschichten und schliefen alle im Wohnzimmer vor dem Fernseher bei irgendeinem Weihnachtsprogramm ein. 
 Die Wettbewerbe im Turmspringen begannen im Januar und die Schwimmer und Springer der North Dakota Fighting Sioux bereiteten sich auf ihre beste Saison bis dahin vor. Natürlich wussten sie das zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Angeführt wurden die Fighting Sioux von einem kleinen Jungen aus Minneapolis. 
 Jeder liebte Tim, trainierte härter wegen ihm, fragte ihn um Rat und Hilfe und erhielt dafür seine Liebe und Unterstützung, was im Tim‘s Augen das Wichtigste war, um sportlich erfolgreich zu sein. 
 Er lehnte es jedoch ab, Kapitän des Teams zu sein. Diese Ehre überließ er weiterhin Harry Jensen. 
 Dass einer aus ihrem Team schwul war, einen Partner hatte, der oft beim Training anwesend war und dass beide keine Angst davor hatten, öffentlich ihre Zuneigung füreinander zu zeigen, schien niemanden zu stören. 
 Bei einigen Wettbewerben hingegen gab es immer wieder mal die eine oder andere Form der Beleidigung von anderen Teams in unsere Richtung, was aber nur dafür sorgte, dass Tim‘s Mannschaft enger zusammen rückte. 
 An den Zeiten und Punkten des Teams konnte man ablesen, bei welchen Wettbewerben es zu solchen Vorfällen kam. Alle schienen schneller zu schwimmen und besser zu springen. Tim mag ein schwuler Junge sein, aber er war ihr schwuler Junge, mit dem sich besser niemand anlegen sollte! 
 Harry wurde mit der Zeit ein richtig guter Freund, zusammen mit seiner Freundin Lida. Wir waren uns sicher, dass die beiden eines Tages heiraten würden. Sie kamen oft nach dem Training zum Abendessen zu uns. 
 Im Laufe der Saison luden wir auch das ganze Team mehrfach zu uns ein. Bei diesen Gelegenheiten kochte Felix für uns, lehnte es aber ab, dafür bezahlt zu werden, so lange nicht die UND dafür aufkommt. Bei diesen Essen spürte man immer den gegenseitigen Respekt, der in der Mannschaft herrschte, was nicht überraschend dafür sorgte, dass die Fighting Sioux die North Central Conference Champions wurden. 
 Tim gewann sowohl vom Turm als auch vom Brett alles, was es zu gewinnen gab. Darüber hinaus nahm er an NCAA-Wettkämpfen im Norden des Landes teil, bei denen er ebenfalls immer Erster wurde. 
 Tim sah hingegen aber keinen Sinn darin, zu den nationalen Wettkämpfen zu reisen. 
 »Charlie, ein Punkt ist ein Punkt. Ich kann meine Punkte mit den anderen vergleichen, ohne irgendwo hinreisen zu müssen. Ich werde zu den NCAA Nationals und den National Championships im Sommer reisen. Das reicht mir.« 
 Aus Tim‘s Einstellung entwickelte sich ein interessantes Phänomen. Wenn Tim nicht zum Berg kam, kam der Berg eben zu Tim. 
 Die Top-Springer des ganzen Landes begannen, bei diesen NCAA-Wettbewerben aufzutauchen, die sie vermutlich sonst ausgelassen hätten. Sie kamen einzig und allein, um sich mit Tim zu messen. Sie wussten, dass er der Mann war, den es bei den Nationals zu schlagen galt. 
 Zweite Plätze waren ebenso selten für Tim wie die Note B in seinen Kursen. 
 Es war, als könnte er übers Wasser gehen. Und dabei nahm er mich, Larry und das ganze Team mit. 
 Auch beim Turnen lief es gut. Tim hatte das Geld, um einen guten Coach für 12 Wochenenden in diesem Jahr anreisen zu lassen. Den Rest der Zeit war Tim der Coach und die Inspiration für die Gruppe. 
 Alle Trainer waren willig und begierig darauf, mit Tim ein Wochenende zu verbringen. Dank Coach Burns in Minnesota machte es schnell die Runde, dass Tim der Mann sein würde, den es bei den Qualifikationen für Peking zu schlagen galt. Davon wollte sich natürlich jeder selbst überzeugen. 
 Coach Burns war einer der Trainer, die wir einluden. Auch John und Frank kamen jeweils für ein Wochenende nach Grand Forks, um mit Tim zu arbeiten. 
 Das Honorar für dieses Wochenende war für beide eine gute Bezahlung im Vergleich zu dem, was sie in St. Paul verdienten. Ich bin mir sicher, dass sie auch umsonst gekommen wären, nur um mit Tim trainieren zu können. Beide versicherten ihm, dass er in St. Paul vermisst wurde. 
 Tim und ich sprachen mit John über das kommende Schuljahr und fragten ihn, ob er an einer Vollzeitstelle als Coach an der UND interessiert war. Wir gingen davon aus, dass Tim bis dahin genug Geld gesammelt haben sollte, um eine volle Stelle bezahlen zu können. 
 John lehnte jedoch dankend ab und begründete es damit, dass er sich dem Verein in St. Paul verpflichtet fühlte, den er selbst vor 10 Jahren gegründet hatte. 
 Tim fragte ihn, ob es ihn stören würde, wenn wir seinem Assistenten, Frank, diese Stelle anbieten würden und ob er das Angebot annehmen würde. 
 John gab zu, dass er Frank vermissen würde, stimmte aber zu, dass es für ihn an der Zeit war, etwas anderes zu machen. Er konnte nicht den Rest seines Lebens Co-Trainer in einem kleinen Verein in St. Paul bleiben. Zumal es nur eine Teilzeit-Stelle war und Frank in seinem anderen Job als Verkäufer unterfordert war. John würde sich für Frank freuen und war sich ziemlich sicher, dass dieser das Angebot annehmen würde. 
 Wir waren noch nicht soweit, um Frank das Angebot zu unterbreiten, würden das Gespräch mit John aber im Hinterkopf behalten. 
 John stimmte zu, Frank nichts von unserer Unterhaltung zu erzählen. 
 Mit dem gelegentlichen professionellen Training konnte sich Tim immer stärker verbessern und war bald richtig gut. Alle Trainer waren schnell der Meinung, dass Tim bereits mit einem Fuß in Peking war und wahrscheinlich auch Medaillen mit nach Hause bringen würde. Sie waren beeindruckt, dass Tim nicht das Produkt eines großen Ausbildungsprogramms war und wunderten sich, wie er in so einem schwachen Verein wie St. Paul — und jetzt in seinem kleinen Club an der UND — überleben konnte. 
 Die Studenten arbeiteten hart und genossen die Gelegenheit, auf einem Level zu trainieren, das Neulingen sonst nicht zur Verfügung stand. Da das Team nicht an Wettkämpfen teilnahm, beschränkten sich die Mitglieder auf den Konkurrenzkampf untereinander. Tim wusste, dass ihnen das auf Dauer nicht mehr reichen würde. Wir überlegten eine Zeit lang, wie man dieses Problem lösen konnte. 
 Die richtige Idee hatte am Ende Felix, als wir beim Abendessen über dieses Thema sprachen. 
 »Warum macht ihr nicht einfach ein eigenes kleines Einladungsturnier, direkt hier an der Uni? Ihr könntet es für mehrere Altersklassen verfügbar machen, sodass sowohl College- also auch High-School-Schüler die Möglichkeit haben, daran teilzunehmen. Es gibt genug kleine Vereine in der Umgebung und die Idee, College und High School zusammenzubringen hätte mal etwas Neues. Da ihr keinem Verband angehört, trifft die Regel, dass man das nicht zusammenbringen kann, auf euch nicht zu.« 
 Es war eine wirklich wundervolle Idee und es gab unzählige kleine Vereine in North Dakota und im Norden von Minnesota. 
 Tim nannte das Turnier den ›Dakotasota Gymnastics Day‹ und es durften Schüler und Studenten im Alter 14 bis 21 Jahre daran teilnehmen, die bereits in einem offiziellen Turnier schon einmal eine Medaille gewonnen hatten. 
 Tim selbst nahm allerdings nicht am Wettbewerb teil. Er beschränkte sich darauf, die Veranstaltung zu organisieren. 
 Finanziert wurde der ›Dakotasota Gymnastics Day‹ aus Tim‘s Gymnastik-Fonds und die Schüler und Studenten kamen, traten gegeneinander an und genossen es, Tim kennenlernen zu können.

 
 Mitte Februar bekam ich einen Anruf von Hal‘s Vater, John. Er sagte, dass sie Ende April wieder nach Boston fahren würden und Hal wollte, dass Tim und ich sie begleiten.

 »Nein Charlie, ich habe mich falsch ausgedrückt«, korrigierte er sich. »Hal möchte, das du mitkommst. Als er in den Semesterferien im Januar hier war, schämte er sich, als er uns sagte, wie wichtig es für ihn ist, dass du dabei bist. Du, nicht Tim, nicht die Gang, nicht sein Coach, nicht ich, nicht Hazel. Aus irgendeinem Grund würde es ihm besonders viel bedeuten, wenn du dabei wärst. Er traute sich aber nicht, dich anzurufen, weil er der Meinung war, dass es dir gegenüber unfair wäre, es zu verlangen.« 
 »Was hat er sich gedacht, wie ich dort hinkommen sollte, wenn mich niemand anruft?« 
 »Ich war mir sicher, dass du angerufen werden wolltest. Deshalb habe ich es zu meiner Aufgabe gemacht. Ich hoffe, du hast nichts dagegen.« 
 »Ich hätte nur etwas dagegen, wenn du nicht angerufen hättest. Aber was ist mit Tim, Sue und den anderen? Wer fährt alles mit?« 
 »Hal hat nicht darum gebeten, dass die anderen zuhause bleiben. Ihm ist nur unglaublich wichtig, dass du dabei bist. Ich bin einfach davon ausgegangen, dass Tim auch kommen würde, wenn du kommst. Und ich werde die Johnson‘s fragen. Sue kommt natürlich auch. Der Rest der Gang ist ein Problem. Der Van, den wir mieten, bietet nur Platz für uns acht. Außerdem habe ich dieses Jahr kein Haus zur Verfügung. Und wir können auch nicht jedes Jahr so eine große Sache daraus machen.« 
 »Mach dir keine Sorgen. Die Gang kommt damit klar, dass nicht jeder zu jedem Wettbewerb der anderen fahren kann. Sie würden kommen, wenn Hal sie brauchen würde, aber dieses Jahr scheine ich derjenige zu sein, der gebraucht wird. Ich werde da sein!« 
 Ich sprach am Abend mit Tim über die Unterhaltung und wir überlegten beide, was der Grund sein könnte, weswegen Hal ausgerechnet mich dabei haben wollte. 
 »Hal beschäftigt offenbar etwas. Wir müssen ihm alle dabei helfen. Du musst auf jeden Fall fahren. Da ich offenbar willkommen bin, auch wenn nach mir nicht verlangt wurde, werde ich dabei sein.« 
 Das Rennen selbst war an einem Montag. Hal wollte am Sonntag in Boston entspannen und mit seinem Coach noch einmal die Strecke ablaufen. 
 Freitag und Samstag brauchten wir für die Anreise, also fuhren Tim und ich am Donnerstag vor dem Rennen nach Minneapolis. Dort erfuhren wir, dass der Rest der Gang nicht in Boston dabei sein würde. 
 Wir aßen mit Norman und Betsy zu Abend und auch Carl und Carol waren dabei. Tim‘s Eltern besuchten uns regelmäßig in Grand Forks und wir fuhren von Zeit zu Zeit nach Minneapolis. 
 Carl und Carol hatten wir allerdings eine Zeit lang nicht mehr gesehen. 
 Tim und ich spekulierten laut darüber, warum Hal so verzweifelt war, dass ich in Boston dabei sein sollte. 
 »Ich weiß es«, sagte Betsy. »Aber ich bin nicht sicher, ob ich es sagen soll oder ob besser wäre, wenn Sue es euch sagt.« 
 »Da kommen mir eine Menge Fragen in den Sinn«, antwortete ich. »Zum Beispiel, woher du das weißt.« 
 Sie schaute mich an. 
 »Charlie, hast du noch nicht realisiert, dass die EDG‘s fast genauso viel miteinander reden wie die Gang?« 
 »EDG‘s?«, fragte Tim. 
 »Eltern der Gang«, warf Norman ein. 
 »Nennt ihr euch wirklich so?«, fragte Tim und musste schmunzeln. 
 »Natürlich. Und wir reden viel miteinander«, sagte Betsy und sah Tim an. »Die Gang hat ihre Eltern auf eine ganz schön wilde Achterbahnfahrt mitgenommen. Und wir sind alle Überlebende.« 
 Tim und ich mussten lachen. 
 »Überlegt einmal, was wir alles erlebt haben. Okay, dass du schwul warst, wussten wir, das war keine große Sache. Aber dann kommst du aus dem Sommercamp zurück und hast dich in deinen Betreuer verliebt und bist in 6 andere Jungs völlig vernarrt. Dann die Sache mit den 40 Briefen. Das war für uns genauso schwer wie für dich. Und während du uns von deiner niemals endenden Liebe für deinen Betreuer vorschwärmst, hast du plötzlich eine Freundin — mit der du obendrein eine sexuelle Beziehung hast. Und Charlie denkt, das ist wunderbar. Genauer genommen zieht er mit einem schwulen Mitstudenten zusammen, mit dem er sicher nicht nur die ganze Nacht über Karten gespielt hat. 
 Ich wurde rot, während Tim einfach nur vor sich hin grinste. 
 »Auch Franklin‘s Mutter findet heraus, dass ihr Sohn in seinen Betreuer verliebt ist, der aber leider schon vergeben ist. Dann die kleine Geschichte mit Hal im Wald. Und dann Phil, buchstäblich Liebe auf den ersten Blick. Jim‘s und Andy‘s Eltern wissen bis heute nicht, ob ihre Jungs nicht doch schwul sind. Tom schläft nackt mit Charlie, während dieser ihm über den Tod seiner Freundin hinweg hilft und ihn ins Leben zurück holt. Außerdem taucht Charlie mitten in der Nacht vor Ronnie‘s Haustür auf. Hal‘s Eltern waren die ersten, die erlebt haben, wie merkwürdig und wundervoll diese Gang ist. Ihr habt uns auf eine ganz schön wilde Fahrt mitgenommen. Miteinander zu reden war unser Sicherheitsnetz.« 
 »Ihr scheint über alles zu reden«, stellte Tim fest. »Und das bedeutet wiederum, dass ihr das alles von euren Söhnen erfahren habt.« 
 »Ich glaube, niemand aus der Gang hatte eine so offene Beziehung mit ihren Eltern, wie du sie mit uns hattest, Tim. Die Gang hat von dir gelernt und ihre Eltern haben von Charlie gelernt.« 
 Sie machte eine Pause und grinste uns an. 
 »Jedenfalls haben Hazel und ich über Hal gesprochen. Er macht sich große Sorgen, dass er vielleicht doch schwul sein könnte. Es ist nicht die Tatsache, dass es so sein könnte, sondern es macht ihm große Sorgen, ob es Sue gegenüber fair wäre, sie zu heiraten. Er hat mit ihr gesprochen und sie ist auch sehr besorgt. Nicht weil Hal schwul sein könnte, sondern weil sie Angst hat, dass sie ihn deshalb verlieren könnte. Sue hat ihm gesagt, dass er das Problem aus der Welt schaffen muss. Und du, Charlie, bist dazu auserwählt worden, das zu tun.« 
 Sie schaute mich erwartungsvoll an. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. 
 »Ich hoffe, du bist bereit dazu. Du hast eine unglaubliche Erfolgsquote, wenn es um die Probleme der Gang geht. Charlie, ich hoffe, du lässt ihn nicht hängen.« 
 »Das scheint ein interessanter Trip zu werden«, sagte ich. »Ich mache mir keine Sorgen. Wie es aussieht, werden wir dieses Wochenende viel zu reden haben.« 
 Tim und ich sprachen abends im Bett über dieses Thema und wir stimmten darin überein, dass wir Hal helfen mussten, sein Problem zu lösen. 
 Und als wir einschliefen, hatten wir schon ein paar Ideen im Hinterkopf, wie wir das anstellen sollten.

 
 Wir wurden ziemlich früh am nächsten Morgen abgeholt.

 Unterwegs plauderten wir ein bisschen über unseren jeweiligen Alltag. Tim und ich erzählten von unseren Abenteuern in Grand Forks, unserem Sport und unseren Spendensammlungen. Wir baten sie darum, die Nachrichten im Auge zu behalten. Die Ankündigung, wenn wir unser Spendenziel erreicht haben, wäre sicherlich berichtenswert. 
 Hal und Sue erzählten von Oklahoma. Hal hatte aus den gleichen Gründen wie Tim ein Sportstipendium abgelehnt. Sue wohnte noch im Wohnheim, Hal hatte aber ein Apartment außerhalb des Campus. Sie verbrachten dennoch eine Menge Zeit zusammen. 
 Hal wurde beim Laufen mittlerweile auch über kürzere Distanzen besser, sein Marathon-Training war jedoch brutaler denn je. Sie sprachen vom Heiraten, was allerdings vermutlich noch ein Jahr warten musste. 
 Wir waren in der Nähe von Chicago, als Sue das Thema ansprach, mit dem wir natürlich gerechnet hatten. 
 »Charlie, Hal war es wirklich wichtig, dass du bei dieser Reise dabei bist. Er hat ein Problem und ich befürchte, dass es unsere Beziehung zerstören könnte, wenn er es nicht löst.« 
 »Du wirst noch etwas deutlicher werden, oder?«, fragte Tim. 
 »Natürlich. Hal wollte, dass ich es anspreche, damit ihr wisst, dass ich dabei voll hinter ihm stehe. Hal ist sich unsicher, was seine Sexualität angeht. Er hat Angst, dass er schwul sein könnte und er findet, dass es mir gegenüber unfair wäre, auch nur vom Heiraten zu reden.« 
 »Versteht mich nicht falsch«, mischte sich Hal ein. »Ich habe keine Angst davor, schwul zu sein. Meine 3 besten Freunde — Sue ausgenommen — sind schwul. Aber ihr habt alle schwule Partner. Ich rede davon, eine Frau zu heiraten. Ich liebe sie wirklich über alles. Und ich liebe auch unseren Sex. Aber ich mochte auch, was mit Franklin passiert ist. Bin ich schwul? Wenn ja, wie komme ich dazu, darüber zu reden, eine Frau zu heiraten?« 
 »Versucht das nicht jetzt zu beantworten«, übernahm Sue. »Alle offensichtlichen Antworten habe ich ihm schon gegeben. Er möchte Zeit mit Charlie verbringen. Und er will reden. Und zugegeben: er möchte auch mehr als reden. Tim, Hal und ich waren uns ziemlich sicher, dass es für dich okay ist, aber wir wissen, dass es eine Menge verlangt ist.« 
 »Ganz langsam«, sagte Tim. »Ein Schritt nach dem anderen, okay?« 
 »Also«, begann Sue. »Erstens, Hal braucht Zeit mit Charlie. Zweitens, er braucht dabei eine körperliche Beziehung in irgendeiner Art. Drittens, sie brauchen deine Erlaubnis.« 
 Tim dachte nur einen kurzen Moment darüber nach, denn wir hatten bereits darüber gesprochen. Wir hatten ein Gefühl, dass eine solche Frage kommen würde. 
 »Okay«, sagte er einfach nur. 
 »Werden wir jetzt mehr darüber reden oder wollt ihr das Hal und mir überlassen?«, fragte ich. 
 »Das überlassen wir euch«, sagte Sue. »Ich habe aber noch einen vierten Punkt. Charlie, dürfen Tim und ich die Nacht zusammen verbringen?« 
 »Wow, ich hatte gehofft, dass diese Frage kommt«, sagte Tim und kicherte. 
 »Ganz ruhig, Kleiner«, sagte ich und umarmte ihn. 
 Wir küssten uns kurz, dann sah ich Sue an. 
 »Natürlich.« 
 Hal‘s Coach sah uns an. 
 »Das ist die unglaublichste Unterhaltung, die ich je gehört habe. Dass ihr sie überhaupt geführt habt, ist für mich unglaublich. Dass ihr sie in Anwesenheit von Hal‘s Eltern, seinem Coach und dessen Frau hattet, ist —« Er hielt einen Moment inne und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

 
 Wir verbrachten die Nacht irgendwo im Bundesstaat New York. Wir hatten 4 Zimmer und gingen alle getrennte Wege.

 Sue und Tim nahmen ein Zimmer, Hal und ich das Zimmer auf der anderen Seite des Ganges. 
 »Danke, Charlie«, sagte Hal. »Ich kann nicht glauben, dass du und Tim so offen dafür seid. Wenn dieser Junge zu mir gehören würde, würde ich die Nacht nicht ohne ihn verbringen wollen.« 
 »Du verbringst sie ohne Sue«, merkte ich an. 
 »Ich weiß. Und sie versteht es vollkommen.« 
 »Ich bin mir nicht sicher, ob ich es richtig verstehe.« 
 »Charlie, ich bin mir auch nicht sicher, ob ich es verstehe. Aber ich habe Angst, schwul zu sein und dass ich Sue damit verletzten könnte, wenn ich sie heirate. Für nichts auf der Welt würde ich ihr das antun.« 
 »Aber warum bist du dann hier und nicht im Bett mit Sue?« 
 Er kam auf mich zu und küsste mich. 
 »Liebe mich, Charlie. Lass uns nicht nur einfach Sex haben, liebe mich. Und versuch dein Bestes, damit ich dich liebe.« 
 Wir schauten uns in die Augen. 
 »Bitte, Charlie. Ich muss es wissen.« 
 Seine Augen flehten mich an. Genauer genommen tat es sein ganzer Körper. 
 Ich nahm ihn in den Arm und küsste ihn. Ich musste mich nicht besonders anstrengen, um ihn zu lieben. 
 Hal weckte mich am nächsten Morgen. 
 »Danke Charlie«, sagte er. »Dich zu lieben ist wirklich das einfachste auf der Welt. Gott weiß, dass ich schwul bin.« 
 Als ich das hörte, machte sich eine schreckliche Enttäuschung in mir breit. 
 War unsere Nacht dafür verantwortlich, dass Hal sich von Sue trennte? 
 »Ja, ich bin schwul«, sagte er. »Das wussten wir beide.« 
 Dann begann er breit zu grinsen. 
 »Aber nichts, was letzte Nacht passiert ist, kann nur ansatzweise mit einer Nacht mit Sue mithalten. Weißt du, 69 mit dir ist wirklich toll, aber mit Sue zu schlafen kann es nicht das Wasser reichen.« 
 Mir fiel ein Stein vom Herzen. 
 »Hal, ich hatte Verkehr mit Frauen. Es war toll, aber es kann 69 mit Tim nicht das Wasser reichen. Ich glaube, das sagt uns eine Menge. Ich gehöre zu Tim, du gehörst zu Sue. Wir sind beide schwul und wir sind beide hetero. Ich bin mehr vom einen, du mehr vom anderen. Ist das nicht wundervoll?« 
 Hal war so aufgeregt, dass er nicht daran dachte, dass er nackt war, als er aus dem Zimmer lief. Glücklicherweise war niemand sonst im Gang. 
 Er klopfte an die Tür des Zimmers, in dem Sue und Tim übernachtet hatten. 
 Tim öffnete die Tür. Er war genauso nackt wie Hal. Sue, die gerade dabei war, aufzustehen, war ebenfalls nackt. 
 Hal lief direkt in ihre Arme und die beiden küssten sich. Dass Tim und ich dort standen und ihnen zusahen, war schnell vergessen. Hal und Sue waren in ihrer eigenen Welt. Hal brauchte nichts zu sagen. Sue wusste sofort, dass Hal sein Problem hinter sich gelassen hatte. 


Kapitel 8: Tim
 Die Unterhaltungen auf dem Rest der Fahrt waren locker und wir sprachen hauptsächlich über Hal‘s bevorstehendes Rennen. 
 Wir alle fragten uns, ob er dieses Jahr gewinnen könnte. Coach Johnson sagte, dass er eine Chance hatte, wenn auch nur eine Außenseiterchance. 
 Hal war überzeugt davon, dass er keine Siegchancen hatte. Wir versuchten nicht, ihn dazu zu drängen sich ein Ziel zu setzen, das er nicht erreichen würde. 
 Hal‘s Mutter war diejenige, die es nicht aushalten konnte und zuerst nach letzter Nacht fragte. 
 Hal war in viel besserer Stimmung als am Vortag. Das war unübersehbar. 
 »Charlie, ich gebe es auf. Ich kann meine Neugier nicht länger zurückhalten. Was hast du letzte Nacht mit meinem Sohn gemacht?« 
 Ich sprach, bevor Charlie antworten konnte. 
 »Normalerweise wäre es Charlie‘s Aufgabe, das zu sagen, aber heute werde ich das mal übernehmen: stellt niemals Fragen, mit deren Antwort ihr nicht umgehen könnt.« 
 »Ich weiß, ich weiß. Es gab eine Zeit, da hätten wir mit den Antworten auf viele Fragen nicht umgehen können. Aber wir haben viel gelernt. Also, Charlie?« 
 Charlie und Hal erzählten abwechselnd von ihrer gemeinsamen Nacht, Sue übernahm an der Stelle, als Hal in unser Zimmer kam. 
 Abschließend verkündete Hal, dass er Sue heiraten wollte. 
 »Wir wissen noch nicht genau wann, aber wir sind uns jetzt absolut sicher.« 
 Hal und Sue strahlten um die Wette. 
 »Das ist die schönste Ankündigung einer Hochzeit, die ich gehört habe«, sagte Hazel. 
 Die Unterhaltungen blieben entspannt und locker, bis wir in Boston eintrafen. 
 Meine Nacht mit Sue war schön und eine wirklich nette Abwechslung. Aber ich freute mich darauf, wieder in Charlie‘s Armen einschlafen zu dürfen.

 
 Den Sonntag verbrachten Hal und sein Coach damit, die Strecke abzulaufen und ihre Strategie für das Rennen festzulegen.

 Da es fast den ganzen Tag in Anspruch nehmen würde, machten wir uns auf den Weg nach Cambridge, um uns Harvard und das M.I.T. anzuschauen. 
 Ein Fakultätsmitglied erkannte mich am M.I.T. natürlich sofort - wir waren gerade erst ein paar Minuten auf dem Campus. Er lud uns zum Essen ein und wir verbrachten eine angenehme halbe Stunde mit ihm. 
 Nachdem ich ihn davon überzeugt hatte, dass ich nur ein ganz normaler Tourist war, der nur einen Freund beim Boston Marathon unterstützen wollte, machte er auch keine große Sache mehr aus meiner Abwesenheit. Ich war ihm dafür dankbar, auch wenn ich nicht abstreiten konnte, dass es mir gefiel, erkannt zu werden. 
 Nach einem guten Frühstück machten wir uns am Montag auf den Weg zur Strecke. 
 Wir versuchten so nah wie möglich am Start zu parken, aber das war nicht gerade einfach. Coach Johnson wollte an der Zwei-Meilen-Markierung sein, alle anderen verteilten sich auf die 5, 10, und 15-Meilen-Markierung. Hal‘s Coach wollte danach bei Meile 17 sein, um ihm das Zeichen zu geben, seine Geschwindigkeit zu erhöhen. Charlie war für Meile 20 und ich für Meile 25 zuständig. 
 Ich entschied mich, dann nicht sofort zum Ziel zu eilen, um Hal nicht wie im Vorjahr die Show zu stehlen. Alle anderen würden jedoch versuchen, so nah wie möglich ans Ziel heran zu kommen. 
 Nachdem wir unsere kleine Besprechung beendet hatten, nahm Hal einen Shuttlebus zur Startlinie. Ich begleitete ihn dort hin. 
 Bei Meile 2 berichtete Coach Johnson, das Hal 2 Sekunden vor seiner geplanten Zeit lag. Wie diese genau lautete, wussten jedoch nur Hal und er selbst. 
 Bei Meile 5 waren es 7 Sekunden, bei Meile 10 schon 8, 14 Sekunden bei Meile 15 und 17 Sekunden bei Meile 17, wo Coach Johnson auf ihn wartete. 
 Hal lag auf Platz 19, als er das Tempo anzog. Bei Meile 20 lag er auf Platz 13 und hatte 20 Sekunden Vorsprung vor seiner berechneten Zeit. 
 Während der nächsten 5 Meilen hörten wir, wie sich Hal nach vorne arbeitete. Coach Johnson kam bei Meile 25 zu mir und wir feuerten gemeinsam einen grinsenden Hal an, der vor unseren Augen Platz 3 übernahm. 
 Hal erzählte uns später, wie er mit sich selbst darum gekämpft hatte, ob er nicht noch ein bisschen mehr investieren sollte. Er entschied sich aber, sein eigenes Rennen zu laufen. Eines Tages würde es das Rennen des Siegers sein, wenn auch nicht heute. 
 Hal beendete das Rennen auf Platz 2 und kam 38 Sekunden vor seiner geplanten Zeit ins Ziel. 
 Charlie erzählte mir, dass Hal noch ein Stück weiter lief, bevor er sich umdrehte, um seine Eltern zu suchen. 
 Die Zuschauer hatten durch ihre Anfeuerung mitbekommen, wer Hazel war und sie ließen sie direkt nach vorne. Hal ging zu ihr und küsste sie. 
 Sein Markenzeichen, im Ziel stehen und sich unterhalten zu können, zog natürlich wieder die Reporter an. 
 Der Sieger stand zwar wieder, hatte sich aber noch nicht soweit wieder erholt, dass er reden konnte. 
 Den Läufern auf den Plätzen 3 bis 5 ging es noch schlechter. 
 Charlie entdeckte am Ziel Susan, Mike und sogar Bill. Mit Susan und Mike hatten wir gerechnet, aber dass Bill da war, überraschte uns. Die Zeitung in Chicago war so zufrieden mit seinem Artikel im Vorjahr, dass sie ihm die Reise nach Boston in diesem Jahr bezahlte. Zudem hatte er einen eigenen Fotografen dabei. 
 Bill verlor seine professionelle Coolness, als er Hal sah und die beiden umarmten sich. Nur Mike und der Tribune-Fotograf wussten, was da los war, also waren sie die einzigen beiden, die gute Fotos von dieser Szene hatten. Mike‘s Foto zeigte eine Träne in Hal‘s Auge, als er Bill entdeckte. Es war das Foto des Boston Marathon in diesem Jahr. 
 Die Fotografen hatten bereits vorher vereinbart, dass sie ihre Fotos zusammen werfen würden — ohne Erlaubnis ihrer Herausgeber, aber mit Unterstützung der beiden Schreiber. 
 Mike‘s Foto wurde exklusiv in Minneapolis und in Chicago gedruckt, jedenfalls bis die ersten Wochenzeitungen erschienen. 
 Unsere Freunde von der Presse gingen mit uns zum Abendessen. Natürlich konnten sie nicht einfach mit Hal und dem Rest dort verschwinden. Hal‘s Coach verriet ihnen, wo wir zum Abendessen sein würden und die Reporter versprachen, dort hin zu kommen. Alle stimmten zu, dass das Gesagte unter uns bleiben würde, es sei denn jemand sagt explizit etwas anderes. 
 Es dauerte eine ganze Weile, bis die Aufregung an der Ziellinie vorbei war. 
 Bill erzählte während des Essens, wie es ihm auf der University of Missouri in Columbia erging. 
 Die Tatsache, dass er Hal und mich so gut kannte, brachte ihm dort einigen Respekt ein. Er war bei einigen meiner Wettkämpfe und kam jedes Mal mit einem wunderbaren Interview zurück. Als Hal‘s Team nach Columbia kam, bekam Bill natürlich auch mit ihm sein Exklusiv-Interview. 
 Er hatte sich nie für einen Sportreporter gehalten, bis er uns und die Gang kennenlernte. 
 »Das Problem ist, ihr seid einfach die nettesten Sportler überhaupt«, sagte er. »Viele andere sind echte Idioten. Sicher, es gibt auch nette, aber niemand von denen kann euch das Wasser reichen.« 
 Als wir in unserem Hotel zurück waren, verkündete Hal, dass er ein bisschen laufen wollte. 
 Wir erinnerten ihn daran, dass er gerade einen Marathon hinter sich gebracht hatte, aber er sagte, dass er sich etwas auflockern muss. 
 Er nahm uns alle mit, das heißt Sue, Charlie, Coach Johnson und mich. Es war gut, dass er schon einen Marathon gelaufen war, denn wir schafften es tatsächlich, die vier Meilen an ihm dran zu bleiben. 
 Am darauf folgenden Tag traten wir die Heimreise an. Wir fuhren zuerst nach Minneapolis und St. Paul, dann fuhren Charlie und ich weiter nach Grand Forks. Wir mussten in unsere Routine zurück. 
 Und wir hatten viel zu tun. 


Kapitel 9: Charlie
 Tim‘s Stiftungsfonds zur Aufbesserung der Gehälter der Fakultätsmitglieder verschlang eine Menge unserer Zeit. Die Arbeitsgemeinschaft war mittlerweile auf 16 Leute angewachsen, Tim und mich eingeschlossen. 
 Wir investierten viel Zeit in die Nachforschungen über potentielle Spender und führten unsere Besuche bei ihnen wie professionelle Spendensammler durch. 
 Ein paar Mitglieder unserer Gruppe wurden später tatsächlich professionelle Spendensammler. Sie bekamen ihre Jobs aufgrund des Erfolges des UND-Fonds. 
 Die Schecks, die wir erhielten, wurden an den Schatzmeister der Universität weiter gegeben, der Buch über die Spenden führte. 
 Tim verlangte absolutes Stillschweigen von ihm, was die Größe des Fonds anging. Um die Versprechen der Spender kümmerte er sich selbst. 
 Er erwartete die Zahlungen bis zum 1. Juni, ausgenommen große Spender, die ihre Zahlungen auf mehrere Jahre verteilen wollten. Er schreckte aber auch nicht davor zurück, die Spender anzurufen, um sie an ihr Versprechen zu erinnern. 
 Zu seinem ersten Ziel, 10 Millionen Dollar, rechnete er von den Großspendern jedoch nur die Summe, die sie im ersten Jahr zahlen wollten, mit ein. Tim und ich waren die einzigen die wussten, dass diese 10 Millionen lediglich Tim‘s Ziel für das erste Jahr war. 
 Prexy ging davon aus, dass es sich um ein langfristiges Ziel handelte, bei dem er nicht davon ausging, dass wir es je erreichen würden. 
 Das nächste große Ereignis, das mit dem Fonds im Zusammenhang stand Mitte Mai an. 
 Zuvor gab es aber noch 2 weitere Ereignisse. 
 Anfang Mai fanden die NCAA National Gymnastics Championships auf dem Programm, gefolgt von den NCAA Swimming and Diving Championships.

 
 Für den Turnwettbewerb mussten wir nach Stanford, Kalifornien, reisen. Wir nahmen einen Flieger, bestanden aber darauf, dass alle anderen zuhause bleiben würden. Es war zu weit und zu teuer, um die ganze Gang dort hin zu bekommen.

 Lediglich Ronnie flog ebenfalls dort hin, weil er sich die Universität anschauen wollte. 
 Tim schlug sich wirklich großartig bei dem Turnier, wenn auch nicht so gut wie beim Turmspringen. Er nahm an allen 6 Männer-Wettkämpfen teil und kam bei allen ins Finale. In 5 der Disziplinen gewann er eine Medaille. 
 Am Boden wurde er Erster, Zweiter beim Sprung, Dritter in drei weiteren und 5. am Barren. 
 Tim kam aus keinem etablierten Programm und war in der nationalen Szene ein unbeschriebenes Blatt. Sein Erfolg führte zu mehreren Einladungen anderer Universitäten für das nächste Schuljahr. Sie konnten einfach nicht verstehen, warum Tim an der UND bleiben wollte, einer Universität die nicht einmal ein organisiertes Gymnastik-Team hatte. 
 Tim versuchte mehrmals, es zu erklären, gab es jedoch schnell wieder auf. Er beschloss einfach, dass es Spaß machte, für alle anderen ein Rätsel zu sein. 
 Am darauf folgenden Wochenende fanden die NCAA Diving Nationals an der University of Illinois statt. 
 Die Gang ließ es sich nicht nehmen, in voller Stärke anzureisen. Tim hatte in der High School schon Erfahrungen mit der nationalen Sprung-Szene gesammelt, es waren jedoch seine ersten NCAA Nationals. 
 Tim war zuversichtlich, allerdings ohne überheblich zu werden. Er war einfach nur entspannt und selbstbewusst. Sowohl vom Brett als auch vom Turm waren seine Sprünge bei weitem die schwierigsten im ganzen Feld. Wenn er sie einigermaßen fehlerfrei hinter sich bringen würde, konnte er nur gewinnen. 
 Und er gewann — mit unglaublichem Abstand. 
 Mick Jacobs, der Reporter von der Sports Illustrated, war da und bat Tim um ein Interview. 
 Er erzählte uns, dass er auch in Stanford war. Dort waren wir ihm jedoch nicht über den Weg gelaufen. 
 »Du bist etwas Besonderes, wenn du bei 2 Wettbewerben innerhalb von einer Woche gewinnst, vor allem in zwei völlig unterschiedlichen Sportarten. Das sind Nachrichten! Bei einem zu gewinnen nicht, denn irgendjemand gewinnt immer.« 
 Lange Rede, kurzer Sinn: Tim bekam sein zweites Cover auf der Sports Illustrated. 
 Mein Foto war im Artikel selbst, aber dieses Mal nicht auf dem Cover. Das Titelbild bestand aus 2 gegenübergestellten Fotos von Tim — eines beim Turmspringen und eines beim Turnen. 
 »Ich werde anfangen, dir zu folgen«, sagte Mick. »Du bist mein Glücksbringer. Und einfach einer der nettesten Kerle, die man interviewen kann.« 
 Tim hatte nicht viel Zeit, seinen sportlichen Erfolg zu genießen, denn kurz nach unserer Rückkehr erhielt er einen Anruf vom Schatzmeister der Universität. 
 »Tim, wir haben heute Schecks über 650.000 Dollar bekommen. Damit kommen wir jetzt auf eine Gesamtsumme von 10.000.325 Dollar. Ich hätte nie daran geglaubt, das zu erleben. Das ist absolut atemberaubend. Ich habe es noch niemanden gesagt. Dafür möchte ich aber dabei sein, wenn du es Prexy sagst.« 
 »Heute, 14:00 Uhr. Ich rufe seine Sekretärin an und sage ihr, dass sie alle Termine streichen soll, die er in dieser Zeit hat. Bringen Sie etwas schriftliches mit, das wir Prexy auf den Tisch legen können.« 
 So entspannt wie Prexy auch sonst immer war, so verärgert war er darüber, dass ein Student anruft und einfach verlangt, dass er seine Termine absagt. Zähneknirschend kam er Tim‘s Forderung — als Bitte möchte ich es einfach nicht bezeichnen — nach. 
 Tim führte unsere Gruppe an, als wir sein Büro betraten. Tim, ich, die 14 anderen Mitglieder unserer Arbeitsgemeinschaft, der Schatzmeister der Universität und der Berater der Fakultät, Larry Knudsen, versammelten sich vor seinem Schreibtisch. 
 Tim strahlte über das ganze Gesicht. Ich bin mir sicher, dass wir alle so gestrahlt haben. 
 Prexy schien die Stimmung richtig zu deuten und ließ seine Verstimmung darüber, dass ein Student ihn herumkommandierte, unerwähnt. 
 »Ihr Schatzmeister, Mr. Nettleson, möchte ihnen etwas über unseren Stiftungsfonds berichten. Wir haben unser Ziel für das erste Jahr erreicht.« 
 Prexy hatte nie von einem solchen Ziel gehört — nur von Tim‘s Langzeitziel, das er als Träumerei abtat. Das sagte er Tim auch offen und ehrlich. 
 Dass es sich bei den 10 Millionen um Tim‘s Ziel für das erste Jahr handelte, war ihm unbekannt. 
 Mr. Nettleson kostete seine 5 Minuten in der Sonne in vollen Zügen aus. Ganz langsam zog er einen Zettel aus seiner Tasche, betrachtete ihn einen Moment und schaute Prexy an. 
 »Die bisher vom Stiftungsfond erhaltene Summe beläuft sich, inklusive Zinsen, aktuell auf 10.003.619,77 Dollar. Das war jedenfalls der Stand von heute Mittag.« 
 Es war so still im Raum, dass man jeden Einzelnen atmen hören konnte. 
 Prexy schaute uns einen Moment an und wusste offensichtlich nicht, was er sagen sollte. 
 Er stand von seinem Schreibtisch auf und ging zu Tim, den er einfach hoch hob, fest umarmte und eine ganze Weile festhielt. 
 »Ich fasse es nicht«, murmelte er leise vor sich hin. 
 »Glauben Sie es ruhig«, sagte Mr. Nettleson. »Ich habe es schon seit ein paar Monaten kommen sehen, aber Tim hat mich zur Geheimhaltung verpflichtet. Tim möchte es auch bis zum nächsten Treffen der Fakultät geheim halten und dort bekanntgeben.« 
 »Das ist erst nächste Woche«, sagte Prexy. »Das können wir niemals so lange geheim halten. Ich werde für morgen 17:00 Uhr ein außerordentliches Treffen einberufen.« 
 Wie üblich mangelte es Tim auch in diesem Fall nicht an Mut. 
 »Das ist mitten in meinem Gymnastik-Training. Die Gruppe zählt auf mich. Ich kann ein bisschen eher Schluss machen, wenn Sie das Treffen für 18:00 Uhr einberufen.« 
 Prexy schaute Tim eine ganze Minute lang verdattert an, dann fing er laut an zu lachen. 
 »Okay, um 18:00 Uhr.« 
 Die Ironie, dass Tim die Zeit von ihm beanspruchte, aber keine Zugeständnisse bei seiner eigenen machte, entging niemanden, am allerwenigsten Prexy. 
 Dann begannen die Fragen. 
 Was war die größte Spende? Wie viele haben gespendet? Woher kommen die Spender? Die Antworten lauteten: eine halbe Million, 272 und überall aus North Dakota. Die 24 Kuratoren haben zusammen mehr als eine Million gegeben, die Studenten waren die kleinste Position in Tim‘s Aufstellung. 
 Jeder von uns 16 gab 20 Dollar und damit Tim‘s Höchstsumme, die Studenten spenden durften. Und Tim nahm niemanden in unsere Arbeitsgruppe auf, der diesen Betrag nicht spendete. 
 »Nächstes Jahr brauchen wir 5 Millionen mehr«, verkündete Tim. »Wir haben noch 200 Namen und fangen im September damit an. Im dritten Jahr machen wir eine Briefkampagne, aber das wird nicht viel ausmachen. Das Wichtigste ist, dass wir über 250 Namen haben, die etwas gespendet haben und wir haben uns notiert, wer davon möglicherweise noch mehr geben würde. Unser nächster Besuch bei ihnen muss aber für einen anderen Zweck sein. Ich denke, dass wir mit dem Fonds die 20 Millionen erreichen können, ohne zu ihnen zurück gehen zu müssen.« 
 »Hätte Wayne Nettleson nicht soeben diese Zahlen vorgelegt, hätte ich das, was du gerade gesagt hast, als naive Träumerei abgetan. Ich kann nicht sagen, dass ich nicht gewarnt wurde. Dein Coach, ich glaube sein Name war Mr. Waters, hat mich gewarnt. Charlie hat mich gewarnt. Ich kann mich nur damit verteidigen, dass dich vermutlich kein einziger Präsident einer anderen Universität auch nur ansatzweise Ernst genommen hätte.« 
 »Prexy, es gibt sicher eine Menge Präsidenten, die Tim diese Freiheiten nicht erlaubt hätten, die Sie ihm gegeben haben«, sagte ich. »Und es wäre deren Verlust gewesen. Und Tim hätte eine andere Schule gefunden.«

 
 Das eilig einberufene Fakultätstreffen war gut besucht. Es gab viele Spekulationen und Gerüchte darüber, aber niemand kam nur ansatzweise an der wahren Grund heran. Der Zeitpunkt und die Tatsache, dass es so schnell gehen müsste, erweckte viel Neugier.

 Das University Theater, wo das Treffen abgehalten wurde, war jedenfalls voll. 
 Die gleiche Gruppe, die in Prexy‘s Büro versammelt war, war anwesend. Bis auf Tim, der tatsächlich beim Turnen war. 
 Er kam um 18:01 Uhr im Theater an und seine Haare waren noch nass vom Duschen. 
 Prexy eröffnete das Treffen, indem er dafür dankte, dass alle so kurzfristig kommen konnten und erzählte dann von seinem ersten Treffen mit Tim. 
 Im Anschluss daran stellte er die anderen 15 Studenten vor und sagte, dass wir der Fakultät über ein Projekt berichten wollten, dass wir in Angriff genommen hatten. 
 Die Reaktion erfolgte wie erwartet. 
 Niemand wollte zu so einem späten Treffen kommen, um sich etwas über ein Studentenprojekt anzuhören. Man konnte das Grummeln und den Unmut hören. 
 Es war genau die Reaktion, die Prexy und Tim haben wollten. 
 Tim ging zum Podium und stellte sich dort auf eine kleine Kiste, die dort extra für ihn platziert war. 
 »Guten Abend«, begann er. »Ich werde mich kurz fassen und nicht viel von Ihrer Zeit in Anspruch nehmen. Ich bin mir sicher, dass Sie alle gerne zum Abendessen gehen wollen. Am Anfang des Schuljahres haben sich die Studenten, die hier vor Ihnen stehen, die Gehaltsstatistiken der American Association of University Professors angeschaut und wir sind zu dem Entschluss gekommen, dass die Gehälter an der UND zu niedrig sind. Da der Gesetzgeber nicht mehr Geld zur Verfügung stellen würde, haben wir es zu unserer Aufgabe gemacht, etwas daran zu ändern. Mit President Edison’s Erlaubnis haben wir uns an den Hochschulrat gewandt, um eine Stiftung zur Verbesserung der Gehälter für die Fakultät einzurichten. Ich werde Sie nicht mit Details langweilen. Wir sind heute jedenfalls hier, um Ihnen zu sagen, dass wir unser Ziel für das erste Jahr erreicht haben.« 
 Tim machte eine lange Pause und schaute sich sein Publikum an. Ein paar sahen ihn interessiert an, die Mehrheit wirkte jedoch ein bisschen gelangweilt. 
 »Wir haben Spenden in Höhe von 10 Millionen Dollar gesammelt. Somit erhält jeder Vollzeit-Angestellte der Fakultät eine zusätzliche Zahlung in Höhe von 988 Dollar pro Jahr. Teilzeit-Angestellte erhalten davon einen proportionalen Betrag. Die Auszahlung erfolgt zusätzlich zu Ihrem Gehalt Ende November und Ende März.« 
 Tim stieg von seiner kleinen Kiste und setzte sich hin. 
 Dann brach das Chaos aus. Prexy versuchte nicht einmal, die Leute zu beruhigen. 
 Als wir von der Bühne gingen, wurden wir von den Fakultätsmitgliedern umringt. Alle sprachen auf einmal und versuchten Fragen zu stellen. Prexy ging schließlich auf die Bühne zurück und bat um Ruhe. 
 »Dem ist eigentlich nicht viel hinzuzufügen. Die Anwesenheit von Mr. Nettleson ist dazu da, um Ihnen zu versichern, dass wir keine Witze machen. Tim hat nicht von Träumen, Versprechungen oder Schuldscheinen gesprochen. Wir reden von echtem Geld, das bei einer echten Bank liegt und bald in einen echten Investmentfonds übertragen wird. Das Geld wird genauso verwendet, wie Tim beschrieben hat.« 
 Es dauerte eine halbe Stunde, bis wir aus dem Theater heraus kamen. 
 Am nächsten Morgen stand es in der Zeitung, mit einem großen Foto von Tim. Er war in dieser Woche auch die Cover-Geschichte des Time Magazine. Der Titel war, wie ich fand, ein bisschen dick aufgetragen: ›Student, Sportler, Spendensammler, Superstar‹. Tim hingegen gefiel der Titel. 
 Susan würde uns darauf hinweisen, dass es eine ruhige Woche war und dass wir froh sein sollten, dass die Titanic nicht erst jetzt gesunken war. 
 Der Artikel war eine wundervolle Biographie mit Geschichten rund ums Turmspringen, Turnen, die Spendensammlung, sein Cover der Sports Illustrated in der Vorwoche und seinen schwulen Partner Charlie. Unser Traum, Hand in Hand bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele in Peking einzulaufen, war damit erstmals in der nationalen Presse nachzulesen. 
 Auch dass Hal ganz in unserer Nähe sein würde, wurde erwähnt. Das Camp White Elk war mit einem Foto vertreten, ebenso wie die Gang. 
 Was für ein Abschluss des ersten College-Jahres, der natürlich auch seine Nachteile hatte. 
 Tim konnte weder auf dem Campus noch sonst irgendwo in Grand Forks unerkannt hin gehen. Er war eine dauerhafte Berühmtheit. 
 Ich ebenso, obwohl ich nichts anderes dafür getan hatte als zuzulassen, dass Tim mich lieben durfte. 
 Wir gingen an diesem Abend nach Hause, aßen gemeinsam, gingen früh ins Bett und liebten uns. Ich streichelte ihn überall, er wackelte mit dem Hintern. 
 Wir schliefen zusammen ein, während wir uns immer wieder sagten, wie sehr wie uns liebten. 


Kapitel 10: Tim
 Ich hatte noch eine Aufgabe, die ich erledigen musste, bevor wir Grand Forks für den Sommer verlassen konnten. Ich brauchte für das kommende Schuljahr einen Gymnastik-Coach. 
 Ich rief Coach John in St. Paul an und bat ihn, dass Frank mich so schnell wie möglich zurückrufen sollte. 
 Ich musste nicht lange warten, bis das Telefon klingelte. 
 »Tim, hier ist Frank. John sagte mir, ich soll dich anrufen. Er wollte mir aber nicht sagen, worum es geht. Was ist los?« 
 »Die University of North Dakota sucht einen Gymnastik-Coach. Genauer genommen möchte sie dich als Gymnastik-Coach. Wie schnell kannst du für ein Vorstellungsgespräch hier sein?« 
 »Wie schnell soll ich denn da sein?« 
 »Morgen?« 
 »Ist das dein Ernst?« 
 »Ist es das nicht immer?«, antwortete ich. 
 Frank schwieg einen Moment. 
 »Wir sehen uns morgen Mittag.« 
 »Komm doch zum Essen zu uns. Und rede bitte mit John über alles, bevor du her kommst.« 
 Am nächsten Tag lud ich Dr. Stevens, Fred Milson, 3 Studenten aus unserer Gruppe und 2 weitere Mitglieder der sportlichen Fakultät zum Mittagessen ein. Felix kochte, die Universität bezahlte ihn dafür. 
 Wir trafen uns um 11:30 Uhr und ich erklärte allen, warum wir zusammen waren. Ich erzählte von Frank und dem St. Paul Gymnastics Club. Ich machte ihnen klar, dass ich genau ihn wollte. 
 Fred Milson unterstützte mich dabei und gab eine Garantie für noch fehlende Spenden ab. 
 Kurz darauf kam Frank. 
 Ich stellte ihm jeden vor. Er umarmte mich spontan, während er den anderen die Hände schüttelte. Ich bat Frank, beim Essen über sich selbst zu erzählen und das Gespräch verlief wirklich gut. 
 Anschließend zeigte ich ihm den Campus und unsere Trainingsanlagen. Sie waren nicht so gut wie die Einrichtung in St. Paul, aber man konnte gut damit arbeiten. 
 Als ich Frank sagte, dass ich ihm Prexy vorstellen wollte, war er verblüfft, dass ich einfach so ins Büro des Präsidenten der Universität marschieren konnte. 
 Prexy nutzte die Gelegenheit, um mich in Verlegenheit zu bringen. 
 »Tim schmeißt hier insgeheim den Laden und in 12 Jahren wird sein Name auf meiner Tür stehen. Bis dahin hat aber Dr. Stevens das letzte Wort, was das Personal angeht. Da Tim ihn aber ebenfalls in der Tasche hat, sage ich einfach: Willkommen an der Unversity of North Dakota. Ich befürchte aber, dass die Position als Gymnastik-Coach an der UND, die kein offizielles Gymnastik-Programm hat, keine besonders große Ehre ist.« 
 »Ich freue mich darauf, hier her zu kommen«, versicherte Frank. »Schon alleine die Möglichkeit, mit Tim trainieren zu dürfen, ist eine große Ehre für mich. Es gibt eine Menge Trainer, die mehr Erfahrung haben als ich. Viele von ihnen würden einen Arm und ein Bein dafür geben, um Tim‘s Coach zu sein. Dass Tim mich wollte ist großartig und ich freue mich darüber.« 
 »So denken viele hier, seitdem Tim angekündigt hat, dass er Student an der UND werden wollte. Wir sind noch dabei, uns daran zu gewöhnen — auch nach fast einem Jahr noch. Aber es ist spaßig mit ihm.« 
 »Ich hoffe, ich bin mehr als nur ein bisschen Spaß«, warf ich ein. 
 »Manchmal«, sagte Prexy und grinste. 
 Frank verbrachte die Nacht in unserem Gästezimmer und gegen Mittag hatte er ein offizielles Angebot. Er nahm sofort an und schwebte auf Wolke 7, als er am Nachmittag nach Hause fuhr. 
 Charlie war der Meinung, dass es erstaunlich schnell ging, dass sie Frank genommen haben. 
 »Dass sie ihm so schnell ein Angebot gemacht haben, ist völlig verrückt«, sagte er. 
 Ich war der Meinung, dass die Sportabteilung langsam arbeitete. 
 Ich wusste schon um 13:00 Uhr am Vortag, dass ich ihn mit Sicherheit wollte. 
 Wofür brauchten die anderen nur so lange?

 
 Felix würde den Sommer über alleine in unserem Haus zurecht kommen und Larry würde von Zeit zu Zeit nach ihm sehen. Wir waren gerade bereit, um uns auf den Weg zum Ferienhaus in Michigan zu machen, als wir einen Anruf von Charlie‘s Mom bekamen.

 Sein Vater lag schwer krank im Krankenhaus. Er hatte schon seit Jahren Lungenprobleme, die sich so gravierend verschlimmert hatten, dass er kaum noch atmen konnte. 
 Charlie und ich fuhren sofort nach Indiana. 
 Charlie‘s Dad lag auf der Intensivstation, als wir im University Hospital ankamen. Da wir Probleme erwarteten, stellte wir uns beide als seine Söhne vor und wurden sofort rein gelassen. Dad war bewusstlos, schien unsere Anwesenheit aber zumindest ein bisschen wahrzunehmen. 
 Charlie dachte, ein kleines Lächeln auf seinen Lippen gesehen zu haben, als ich mit ihm sprach. 
 Ich sah es nicht. Aber wer weiß? 
 Wir blieben eine Woche lang und am Ende der Woche erkannte Dad uns und sprach sogar ein bisschen. Charlie‘s Mom bestand darauf, dass wir unser Leben weiterleben sollten. Auch wenn sie es selbst nicht zum Ferienhaus schaffen würden, sollten wir trotzdem fahren. Mit Wayne und Gill in der Stadt würde sie schon klar kommen. 
 Wir hassten es, gehen zu müssen, aber wir konnten selbst nichts machen. Deshalb ließen wir uns überreden, versprachen aber, dass wir nach den Nationals im August noch einmal wieder kommen würden. 
 Wir hatten die ganze Gang eingeladen, bei uns vorbei zu sehen. Die meisten nahmen das Angebot auch an und verbrachten ein paar Tage mit uns am See. 
 Insgesamt hatten wir nur 5 Tage am Stück für uns alleine, aber das genügte uns. 
 Franklin und Phil waren die ersten und sie blieben fast eine ganze Woche lang. Damit waren sie die längsten unserer Besucher. 
 Wir erkundeten mit ihnen die Wälder und besuchten den Lake Superior. Außerdem schwammen wir viel und verbrachten viel Zeit damit, zu reden. 
 An einem Tag schauten wir im Camp White Elk vorbei. Es hatte sich nichts verändert, bis auf die Gesichter der Camper natürlich. Wir kannten ein paar der Älteren und viele der Betreuer. 
 Franklin sagte später, dass meine Anwesenheit dort so etwas wie eine Sensation war. Fast jeder kannte mich, denn ich war in den Nachrichten, Zeitungen und schon mehrfach in Magazinen. 
 Es dauerte nicht lange, bis ich gefragt wurde, ob ich nicht ein paar Sprünge zeigen könnte. 
 Ich stimmte natürlich zu. 
 Anschließend spielte ich ein wenig mit dem Trampolin rum. Okay, ich gebe es zu: ich habe dort angegeben. 
 Aber die Jungs liebten es. 
 Stanley zeigte uns stolz die Wand in seinem Büro. Dort hinten 3 Bilder von mir. Eines als Camper — zusammen mit Charlie und der Gang. Das zweite Foto war das Cover der Sports Illustrated, auf der Charlie und ich gemeinsam waren. Foto Nummer drei war das Cover des Time Magazine. 
 Ich fragte Stanley, ob es viele Reaktionen für das Camp White Elk nach unserem Coming Out gegeben hatte. 
 »Ja, Tim«, gab Stanley zu. »Und zwar zweierlei Reaktionen. Wir bekamen viele Briefe und Anrufe von Eltern mit schwulen Kindern, die fragten, ob Camp White Elk wirklich ein sicherer Platz war. Ein Teil der Kinder war hier, aber nicht alle. Und keiner von ihnen sprach offen über seine Sexualität. Es hat in meinen Augen das Camp trotzdem bereichert. Auf der anderen Seite haben wir Hassbriefe bekommen. Außerdem sind ein paar Kinder nicht wieder gekommen, weil ich mehrfach öffentlich gesagt habe, dass schwule Jungs hier willkommen sind und genauso behandelt werden wie alle anderen. Ich bekam von einigen Eltern auch ziemlich dumme Fragen gestellt. Zum Beispiel, ob die schwulen Jungs mit den anderen in einer Gruppe sein würden. Oder ob sie zusammen duschen würden. Natürlich, war alles, was ich darauf gesagt habt. Die Verluste und Gewinne an Campern gleichen sich in etwa aus, was erfreulich ist. Aber diese Zahlen waren mich allerdings nie eine Grundlage dafür, wer hier willkommen ist. Die Anmeldungen haben tatsächlich leicht zugenommen.« 
 Ich ging zu Stanley, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 
 Es schien ihm zu gefallen. 
 Ronnie und Hal hielten übrigens ihr Wort und verbrachten nach wie vor jeden Sommer eine Woche im Camp White Elk, ganz gleich was sie dafür absagen oder wie weit sie dafür reisen mussten. 
 Vor ihrem Besuch verbrachten sie eine Nacht bei uns im Ferienhaus. Es war kurz nachdem Franklin und Phil wieder gegangen waren. 
 Auch Tom und Nancy statteten uns einen Besuch ab. Sie erzählten uns vom College und dass sie sich schon Gedanken über eine Hochzeit machten. Sie wollten sich dafür aber noch ein oder zwei Jahre Zeit lassen. 
 Jim und Andy verbrachten den Sommer gemeinsam in Mexiko. Sie wollten die Welt kennenlernen, wie Tom uns erzählte. Und sie wollten an einem Ort damit anfangen, den sie sich leisten konnten. 
 Tom, Nancy, Andy und Jim sahen sich regelmäßig. Tom berichtete, dass Jim und Paul enge Freunde geworden waren und miteinander trainierten. Paul hatte Jim überredet und im kommenden Jahr würde er auch zum Team gehören. 
 Für mich wurde es jedoch langsam Zeit, mich auf die Nationals vorzubereiten. Nachdem wir das Ferienhaus aufgeräumt hatten, fuhren wir nach Minneapolis. 
 »Trainiere du wie verrückt, ich kümmere mich um alles andere«, sagte Charlie. 
 Ich nahm ihn beim Wort und verbrachte 12 Stunden täglich in der Schwimmhalle meiner alten High School. 
 Charlie hatte mit Dr. Olafsen gesprochen und ich hatte Zugang zum Pool. Seine Regeln hatten sich aber nicht geändert. Es musste immer jemand anwesend sein, für den Fall, dass mir etwas passieren würde. 
 Carl, Carol, Hal und Sue übernahmen diese Aufgabe. Charlie übernahm stattdessen die Planungen, um mich zu den Nationals zu bringen. 
 Ich fragte nicht nach, aber ich war mir sicher, dass er genau wusste, was ich wollte. Dad hatte bisher immer die Planungen für die Nationals gemacht und mir war nicht bewusst, wie aufwändig das ganze war. Zweimal fanden sie in Chicago statt und wir sind mit dem Auto hingefahren. Aber in diesem Jahr hatten wir eine längere Flugreise vor uns. 
 Charlie beschloss, dass wir in diesem Jahr keine große Gruppe dabei haben wollten. Nur wir, Larry, Coach Nelson und Harry Jensen flogen hin. Harry hatte sich für das Sprungbrett qualifiziert. 
 Harry‘s Vater konnte in diesem Sommer nicht, also war er froh darüber, dass er sich unserer Gruppe anschließen konnte. 
 Wir sollten also zu fünft nach Albuquerque fliegen.

 
 Nelson Waters war für mich immer Coach Nelson. Larry bestand von Anfang an darauf, dass ich ihn Larry nannte. Nelson bemerkte, dass es mir unangenehm war, als wir uns das erste Mal in Albuquerque zusammen setzten.

 »Entweder nennst du mich Nelson oder du musst ihn Coach Larry nennen«, sagte er. 
 »Jedes Mal, wenn er mich Coach Larry nennt, werfe ich ihn ins Wasser«, sagte Larry lachend. 
 »Ich habe nie darum gebeten, irgendwie genannt zu werden«, warf Nelson ein. »Tim nannte mich schon immer Coach Nelson, was in meinen Augen für einen High-School-Schüler angemessen war. Aber lass jetzt das Coach einfach weg, Tim.« 
 Ich stimmte zu. 
 Mit 19 war ich mittlerweile nicht mehr der Emporkömmling, der Wettkämpfe gewann, die er nicht gewinnen sollte. 
 Ich war der Mann, den es zu schlagen galt. 
 Die Nationals waren für mich aber keine Zeit, um alte Freunde wieder zu treffen. Es war meine vierte Reise zu den Nationals, aber ich sprang sonst nicht bei großen nationalen Wettkämpfen. Das machte mich unter der Springern nicht gerade beliebt. 
 Sie wollten öfter die Möglichkeit, gegen mich antreten und mich schlagen zu können. Aber mit meinem Training, dem College und dem Turnen hatte ich einfach nicht die Zeit dafür. Hinzu kam, dass die Gesichter, die meine härtesten Konkurrenten waren, sich von Jahr zu Jahr veränderten. 
 Ich kannte einige der Top-Trainer und der Offiziellen besser als die meisten anderen Springer. 
 Ich sah es als Herausforderung an, die anderen besser kennenzulernen. Es waren nur noch 2 Jahre bis zu den Olympischen Spielen und hier formte sich langsam die Gruppe, die um die Platze für Peking kämpfen würde. 
 Ich hielt nach Coach Billings von der Indiana University Ausschau. Ich war mir sicher, dass er beim Wettbewerb sein würde und es dauerte nicht lange, bis ich ihn fand. 
 »Tim, mein Verderben vom Sprungturm. Wirst du ein paar meiner Jungs zumindest vom Brett eine Chance lassen?« 
 »Nicht, wenn ich etwas dagegen tun kann«, sagte ich. »Es ist auch ein anderer Springer aus North Dakota da, der auf dem Brett antritt. Sein Name ist Harry Jensen.« 
 »Das sind schlechtere Neuigkeiten, als ich erwartet habe«, seufzte Coach Billings. »Sag bitte nicht, dass er genauso gut ist wie du. Weißt du, Tim, ich habe noch nie jemanden eine bessere Serie an Sprüngen zeigen sehen als dich an dem Nachmittag in unserer Schwimmhalle. Wenn du das wiederholst, gehst du hier mit 2 Goldmedaillen weg, ohne dass jemand auch nur den Hauch einer Chance hat. Junge, ich freue mich so auf Peking, wenn ich dich auf meiner Seite habe und nicht gegen dich antreten muss.« 
 »Ich freue mich auch darauf«, antwortete ich. »Es war wirklich nicht leicht, das Angebot abzulehnen, das Sie mir gemacht haben. Und es wäre toll gewesen, für Sie zu springen. Aber ich glaube, ich gehöre nach North Dakota. Ich hoffe, Sie verstehen, dass meine Entscheidung keine Wertung Ihres Sportprogramms war. Ich passe einfach besser zu einer kleinen Universität.« 
 »Das verstehe ich«, sagte er. »Und ich glaube, du hast recht. Aber Peking wird ein riesiger Spaß. Und wehe, du machst wieder so etwas wie für Athen. Wenn du nicht bei den Qualifikationen bist, werde ich dich höchstpersönlich holen und dort hin bringen.« 
 »Vielleicht sollte ich Sie das machen lassen. Das wäre für mich ein kostenloser Trip.« 
 Harry, Charlie und ich teilten uns ein Zimmer. 
 Wir schliefen in einem Bett, Harry in dem anderen. Er störte sich nicht daran, dass wir nackt schliefen oder uns mit anderen Dingen die Zeit vertrieben als zu schlafen. 
 Beim Frühstück am nächsten Morgen gab ich mein Bestes, um mich mit den anderen Springern anzufreunden. Wir kamen miteinander aus, aber wirkliche Freundschaften entstanden dabei nicht. 
 Ich konnte es verstehen, dass die anderen nicht sonderlich begeistert davon waren, sich mit einem kleinen Jungen — ich war ganze 30 Zentimeter kleiner als der größte meiner Konkurrenten — anzufreunden, der alle anderen bei jedem Sprung in den Schatten stellte. 
 Aber was sollte ich tun? Ich konnte nicht anders als mein Bestes zu geben. Und daran würde sich auch nichts ändern.

 
 Ja, ich bekam 2 Medaillen. Und ja, sie waren in Gold. Und ja, die Presse wies darauf hin, dass mein Punktevorsprung vor dem Zweitplatzierten sowohl vom Turm als auch vom Sprungbrett so groß war wie noch nie zuvor.

 Es passte einfach alles. Jeder Sprung fühlte sich richtig an und es gelang mir alles ganz natürlich. 
 Charlie und ich sprachen hinterher darüber, was der Grund dafür war. 
 Waren es unsere paar Tage, die wir alleine im Ferienhaus verbracht hatten? Unwahrscheinlich. 
 Ich glaube, es war die Krönung meines ersten Jahres, das ich mit meiner wahren Liebe verbringen konnte. Mein Jahr mit Charlie war einfach nur großartig. Mein Erfolg bei diesem Wettbewerb war einfach nur der Höhepunkt dieses Jahres. 
 Es ist nicht so, dass es für uns danach nur noch bergab ging — ganz im Gegenteil. Das Leben mit Charlie wurde besser und besser. Aber man kann erste Male nicht wiederholen. Und wir konnten unser erstes Jahr nie wiederholen. 
 Dieses erste Jahre endete mit dem Wettbewerb in Albuquerque und unserem anschließenden Urlaub. Gott, bin ich froh, dass ich in diesem Jahr nicht gegen mich selbst antreten musste. 
 Ich war einfach unschlagbar. 
 Harry musste in diesem Sommer gegen mich antreten, und gegen eine Menge andere Springer. Aber er blieb ruhig und entspannt. Nach der Qualifikationsrunde fand er sich auf Platz 16 und damit im Finale wieder — zwar nur knapp, aber er war dabei. Er war einfach überglücklich. Beim Abendessen sagte er, dass er sich wünschte, dass sein Vater und Lida dabei sein könnten. 
 »Aber Lida wollte nicht kommen. Sie sagte: ›Es ist das Ende deiner Turmsprung-Karriere. Beende sie mit Tim. Ich habe dich den Rest meines Lebens‹. Ich glaube, sie hat recht.« 
 Die Qualifikationsrunde fand am Freitag statt, das Finale am Samstag. Wir versicherten Harry, dass er sich am Samstag noch verbessern würde. 
 Er sprang wirklich gut. Als kurz nach seinem zweiten Sprung sein Vater in der Schwimmhalle auftauchte, war für ihn der Tag perfekt. Ich hatte Harry‘s Dad angerufen, sobald ich wusste, dass er im Finale sein würde. Phil Jensen hatte nicht geplant, noch zum Wettbewerb zu kommen, weil er nicht damit rechnete, dass Harry es bis ins Finale schaffen würde. 
 Als ich ihm sagte, dass er es doch geschafft hatte, flog Mr. Jensen nach Denver, von wo aus er am Morgen den ersten Flieger nach Albuquerque nahm. 
 Harry sprang gut, aber jetzt wurden seine Sprünge noch besser. Er bekam von vielen Punktrichtern 9.8 und 9.9 Punkte. Hin und wieder war auch eine 10 dabei, was für sein Level etwas absolut außergewöhnliches war. Allerdings erlaubte ihm sein Schwierigkeitsgrad nicht, sich sehr weit nach vorne zu arbeiten. 
 Am Ende landete er auf Platz 12 des Feldes. Nichts hätte mir mehr Freude gemacht, als von Harry in den Schatten gestellt zu werden, aber meine Sprünge liefen genauso gut wie seine. 
 Direkt nach dem Finale kam Coach Billings zu mir. 
 »Tim, warum bist du nur nicht in Indiana? Ich kann es kaum erwarten, dich in Peking zu sehen. Du warst einfach nur fantastisch heute. Siehst du Stan da drüben?« 
 Er zeigte auf einen seiner Springer und ich nickte. 
 »Er ist mein Top-Springer. Er war auch in Bloomington, als du uns besucht hast. Als er dich heute gesehen hat, beugte er sich zu mir und sagte: ›Gott, Coach, er ist heute so viel besser als in Bloomington, als wir ihn gesehen hatten. Scheiße, das ist einfach Perfektion.‹ Stan hat gerade Silber bekommen und ich habe noch nie gesehen, dass er einen Wettkampf verloren hat. Entweder waren die Punktrichter unfair, mit dem Brett hat irgendetwas nicht gestimmt oder er war ein bisschen krank. Er hatte immer eine Ausrede. Heute war es anders. ›Scheiße, Perfektion kann man einfach nicht schlagen‹, war alles, was er sagen konnte. Er wurde fair besiegt, aber es ist eine Seltenheit, dass er es zugibt.« 
 Ich wandte mich Harry zu. 
 »Du bist der Held für North Dakota heute. Du hast dort das Springen gelernt und du wurdest dort trainiert. Ich bin nur einer von Außerhalb. Ich hoffe, das jeder verstehen wird, wie außergewöhnlich deine Leistung war. Sich in nur einem Jahr von Platz 31 auf 12 zu verbessern, ist eine wirklich großartige Leistung. Ich habe mich nicht verbessern können.« 
 »Den Teufel hast du«, sagte Harry. »Du hast den Abstand zwischen dir und allen anderen heute so sehr vergrößert, dass du eine ganze Generation von Turmspringern entmutigt hast. Jeder weiß, dass sie nur im den 2. Platz kämpfen, wenn du in der Nähe bist.« 
 Charlie kam zu uns, umarmte mich und wir küssten uns kurz. 
 »Ich liebe dich. Du warst heute atemberaubend. Was ist in dich gefahren?« 
 Bevor ich antworten konnte, wurden wir auch schon von Reportern umringt, ganz vorne unter ihnen stand Bill Manley! 
 »Bill, du bist aber weit weg von Missouri«, sagte ich. 
 »Und du bist weit weg von North Dakota«, antwortete er. »Ich glaube, wir sind aus dem gleichen Grund hier. Tim, du bist heute in einer anderen Welt gesprungen, selbst für deine Verhältnisse. Hast du eine Erklärung dafür?« 
 Da ich nicht nur mit Bill sprach, war ich mir nicht sicher, wie ich darauf antworten sollte. Ich entschied mich aber, meinem Vorsatz, die Wahrheit zu sagen, treu zu bleiben. 
 »Charlie und ich haben einfach das glücklichste Jahr unseres Lebens zusammen. Ich bin auf einem unglaublichen Hoch. Und ich habe viele Stunden und hart trainiert. Aber das ist nichts neues. Irgendwie klappte heute einfach alles. Genauso wie in diesem Jahr einfach alles geklappt hat. Und ich bleibe bei meiner Überzeugung, dass Liebe und Unterstützung unverzichtbar sind für den sportlichen Erfolg. Aber das alleine reicht nicht. Ich habe mit Larry und Nelson zwei der besten Trainer, die man sich wünschen kann. Außerdem das Team der Fighting Sioux in Grand Forks, die mich wundervoll unterstützen. Ich möchte euch daran erinnern, dass Harry Jensen, ein weiteres Mitglied der Fighting Sioux, ebenfalls hier ist, im Finale stand und den 12. Platz vom Sprungbrett erreicht hat. Er ist das Produkt der gleichen Liebe und Unterstützung, die ich erfahren habe. Wir sind wirklich stolz darauf, dass North Dakota zwei Springer im Finale hatte.« 
 Andere Reporter begannen ebenfalls, Fragen zu stellen. 
 »Wirst du im kommenden Jahr an mehr nationalen Wettkämpfen teilnehmen?« 
 »Nein, ich gehe davon aus, dass sich mein Zeitplan nicht von dem in diesem Jahr unterscheiden wird.« 
 »Kannst du denn in Topform bleiben, wenn du nicht gegen die Besten antrittst?« 
 Larry beantwortete diese Frage für mich. 
 »Würden Sie sagen, dass es dieses Jahr ein Problem war?« 
 Bill spürte, dass mir die Richtung, in die sich das Interview entwickelte, nicht gefiel. Er stellte seine nächste Frage an Harry. 
 »Harry, du bist heute weit über deinem Niveau gesprungen. Hast du eine Erklärung dafür?« 
 »Tim. Und Charlie«, antwortete er. »Du hast keine Ahnung, wie es ist, in Tim‘s Team zu sein. Jeder arbeitet doppelt so hart und schafft Dinge, die unerreichbar schienen. Einfach nur, weil Tim sich um uns kümmert, uns hilft, und antreibt und uns auch auffängt, wenn wir mal fallen. Es tut mir wirklich leid, dass ich nur ein Jahr lang mit ihm springen durfte. Charlie liebt Tim wahnsinnig und bedingungslos. Und diese Liebe gibt Tim an uns alle weiter und teilt sie mit uns. Außerdem ist Larry Knudsen ein wundervoller Coach. Jeder in unserem Team verehrt ihn und würde alles für ihn tun.« 
 »Was sind deine Pläne für das nächste Jahr?« 
 »Zur Grad School gehen und heiraten.« 
 »Kein Turmspringen in der Zukunft?« 
 »Sehr wenig. Das Turmspringen war eine wundervolle Erfahrung für mich. Aber es wird für mich Zeit, erwachsen zu werden und etwas anderes zu machen. Ich freue mich darauf.« 
 Bill konnte den Fokus nicht viel länger auf Harry halten, aber es reichte. 
 Er fühlte sich wundervoll, weil sich die Leute für ihn interessierten. Und ich war mir sicher, dass er auch Inhalt von Bill‘s Artikel sein würde. 
 Die nächste Frage ging jedoch wieder an mich. 
 »Wie sieht es mit dem Turnen aus? Du hast seit dem NCAA-Wettbewerb im Mai an keinem Wettkampf mehr teilgenommen.« 
 »Ich freue mich auf ein gutes Gymnastik-Jahr in North Dakota«, antwortete ich. »Die Universität hat gerade erst einen Coach eingestellt, Frank Kesserling aus St. Paul. Er war einer meiner Trainer während der High School und ich freue mich darauf, unsere Freundschaft zu erneuern.« 
 »Du hast deinen Coach ans College mitgenommen?« 
 »Kann man so sagen. Er ist ein großartiger Coach.« 
 »Aber er hat keinerlei Erfahrung auf nationalem Level.« 
 »Ich auch nicht. Es schien beim NCAA-Wettbewerb im Mai kein Problem zu sein.« 
 »Hat dir niemand gesagt, dass du einen Top-Coach brauchen wirst, um zu den Olympischen Spielen zu kommen?« 
 »Wenn mir das jemand gesagt hat, dann ist das eine private Angelegenheit, keine öffentliche. Außerdem werde ich nächstes Jahr einen Top-Trainer an der UND haben.« 
 »Aber die UND hat kein NCAA-Team.« 
 »Noch nicht, aber bald«, antwortete ich. »In der Zwischenzeit trete ich individuell an. Bei den Qualifikationen für Olympia tritt auch jeder individuell an.« 
 »Gerüchte besagen, dass du ziemlich gut auf dem Trampolin sein sollst.« 
 »Das stimmt.« 
 »Wie gut?« 
 »Das sollen andere beurteilen.« 
 »Wann wirst du damit bei Wettkämpfen antreten?« 
 »Ich habe nie etwas über Wettkämpfe auf dem Trampolin gesagt.« 
 »Wirst du?« 
 »Ich bezweifle es. Auch mein Tag hat nur 24 Stunden. Ich habe einfach nicht genügend Zeit.« 
 Einem der Reporter ging in diesem Moment ein Licht auf. 
 »Hast du nicht einen Sommer bei einem Zirkus verbracht? War das Trampolin nicht dort eines deiner Elemente?« 
 »Das stimmt. Woher wissen Sie das?« 
 »Es stand in der ersten Geschichte in der Sports Illustrated.« 
 »Das hatte ich vergessen«, gab ich zu. 
 So ging es immer weiter und ich genoss es. Wenn es nicht so viel Spaß gemacht hätte, wäre das Interview schon viel eher beendet gewesen. 
 Nach einer Weile kam ein junger Mann zu einem der Fernsehreporter und flüsterte ihm etwas ins Ohr. 
 »Tim, mein Kollege hat ein Trampolin in der Turnhalle nebenan organisiert. Wir können mit einer Kamera genauso schnell dort sein wie du. Würdest du uns etwas vorführen?« 
 Würde ein Kleinkind nein zu Süßigkeiten sagen? 
 Ich schaute Charlie an und er nickte. Also stimmte ich zu. Ein bisschen Publicity kann nie schaden. 
 Ich ging also schnell duschen und mich umziehen, dann gingen wir alle zusammen in die Turnhalle.

 
 Ich liebte das Trampolin, das ich von einem Hersteller nach einer Vorführung geschenkt bekommen hatte. Es stand in unserem Garten, auch wenn es aufgrund des Wetters in North Dakota die meiste Zeit abgedeckt bleiben musste. Aber sooft es mir möglich war, nutzte ich es auch. Ich hatte schließlich fast immer Lust dazu. Nur meine begrenzte Zeit und das Wetter spielten nicht immer mit.

 Ich möchte das Trampolin besonders, weil ich an keinen Wettkämpfen teilnahm. Ich musste auf keine Regeln oder Formvorgaben Rücksicht nehmen und konnte einfach machen, was ich wollte. 
 Als ich in die Turnhalle kam, schaute ich mir aus der Entfernung den Aufbau einen Moment an. Dann nahm ich Anlauf, machte einen doppelten Salto und landete auf dem Trampolin, das mich gleich in die Luft beförderte. 
 Die Fernsehkamera war natürlich noch nicht bereit und sie bestanden darauf, dass ich das gleiche noch einmal machen sollte. 
 Mit blieb nichts anderes übrig, als es zu wiederholen, wenn ich ihnen gutes Material geben wollte. Okay, ich gebe es zu: ich wusste, dass sie noch nicht bereit waren und so konnte ich den spektakulärsten Stunt gleich zwei Mal zeigen. 
 Ich hatte einen riesigen Spaß auf dem Trampolin. Charlie sagte mir später, dass ich beim Springen schamlos angegeben hatte. Ich stimmte ihm zu, aber was hätte ich sonst in dieser Situation machen sollen? 
 Ich freute mich darüber, dass mir viele Elemente wieder einfielen, die ich bei Sutvan‘s im Programm hatte. 
 Das Material wurde eine Woche später in Wide World of Sports gezeigt, zusammen mit Bildern von meinen besten Sprüngen bei den Nationals. Charlie und ich lagen im Bett in unserem Hotel in der Nähe des Grand Canyon, als wir es im Fernsehen sahen. 
 Wir waren direkt nach dem Frühstück am Sonntag Morgen aus Albuquerque abgereist, nachdem wir uns von Nelson, Larry, Harry und seinem Vater verabschiedet hatten. 
 Am Grand Canyon verbrachten wir ein paar Tage, um zu wandern und zu entspannen. 
 Als es Zeit wurde, unseren Mietwagen wieder abzugeben, flogen wir zurück nach Minneapolis, wo wir noch eine Nacht mit Mom und Dad verbrachten. Zwei weitere Tage verbrachten wir noch im Ferienhaus am See. 
 Dann war es für uns aber Zeit, nach Grand Forks zurück zu fahren, um mein zweites Jahr an der UND zu beginnen. 
 Für Charlie war es das erste richtige Jahr an der Law School. 


Kapitel 11: Charlie
 Tim war begeistert, dass Coach Frank und seine Frau mittlerweile in Grand Forks angekommen waren und ein nettes Haus gefunden hatten. 
 Er hoffte trotzdem, von Zeit zu Zeit andere Trainer an die UND holen zu können. Ab und zu wollte er auch nach Minneapolis reisen, um mit dem Coach am College zu arbeiten. 
 Wir waren gerade erst einen Tag wieder am Campus, als Tim eine Notiz von Prexy in die Schwimmhalle gebracht bekam. Der Präsident der Universität bat darum, dass Tim in seinem Büro vorbei schauen sollte. 
 Tim und ich diskutierten kurz darüber, ob er direkt in Badehose zu ihm eilen sollte, eventuell noch tropfnass. Aber wir entschieden uns, dass das vielleicht ein bisschen zu viel des Guten für Prexy gewesen wäre. 
 Tim zog sich um, dann gingen wir gemeinsam zu Prexy. 
 Seine Sekretärin schickte uns zu ihm und er begrüßte uns herzlich. 
 Tim fragte sofort, warum er ihn sprechen wollte. 
 Prexy antwortete, dass er gerne einen Überblick über das hätte, was Tim in diesem Jahr erreichen wollte, um sich darauf vorbereiten zu können. Als er das sagte, hatte er ein Funkeln in den Augen, aber ich bin mir sicher, dass er es ernst meinte. 
 »Wir müssen den Stiftungsfonds erweitern, damit auch alle anderen und nicht nur die Fakultätsmitglieder davon profitieren«, antwortete Tim »Außerdem brauchen wir noch Geld für das Turnprogramm, um Coach Frank bezahlen zu können. Momentan garantiert Fred Milson dafür, dass das Geld vorhanden sein wird. Aber das ist ihm gegenüber nicht fair.« 
 »Es ist schön, dir mal einen Schritt voraus zu sein«, sagte Prexy und grinste. »Fred und ich haben das über den Sommer geregelt. Die Kuratoren haben 25 % der fehlenden Summe übernommen. Alles andere wurde von ehemaligen Sportlern der UND gespendet. Fred hat 200 Anrufe in diesem Sommer gemacht. Er hat offenbar von dir gelernt.« 
 »Das Spendenteam für den Stiftungsfonds ist auch bereit«, sagte ich. »Ich denke, dass sie ohne Tim funktionieren können, was vermutlich sowohl für Tim als auch für die anderen gut wäre.« 
 »Dem stimme ich zu«, sagte Prexy. »Was mich zu meiner ursprünglichen Frage zurück bringt. Womit muss ich ihn diesem Jahr rechnen?« 
 »Kann ich nicht einfach nur ein ganz normaler Student und Sportler sein?« 
 »Kannst du das denn?« 
 »Vermutlich nicht«, gab Tim zu. 
 »Mit Sicherheit nicht«, sagte Prexy. »Sag mir nicht, du hast nicht schon ein paar Ideen im Kopf.« 
 »Prexy, wirklich nicht«, beteuerte Tim. »Jetzt nicht. Ich muss mich auf mein Studium, das Turmspringen und das Turnen konzentrieren. Dieses Jahr muss ich mich wirklich ernsthaft mit dem Turnen beschäftigen.« 
 »Wie sieht denn dein Tag aus?«, fragte Prexy. 
 »Um 6:00 Uhr habe ich eine Trainingseinheit — entweder 2,5 oder 3,5 Stunden. Ich wechsle zwischen Gymnastik und Turmspringen immer hin und her. Dann habe Unterricht bis Mittag. Bis auf ein paar Ausnahmen sind dann meine Vorlesungen beendet. Dann habe ich die nächste Trainingseinheit — 4 Stunden dieses Mal. Auch hier wechsle ich zwischen den Sportarten. Wenn ich Nachmittags Vorlesungen habe, gehe ich meistens nach dem Abendessen noch einmal Trainieren. Charlie und ich versuchen aber, jeden Abend zusammen zu essen. Danach ist Lernen bis 22:00 Uhr angesagt. Anschließend erledigen wir, was auch immer im Haushalt zu erledigen ist, bevor wir ins Bett gehen. Um 5:30 stehen wir wieder auf. Charlie besteht darauf, dass wir am Wochenende länger schlafen, also versuchen wir da, nicht vor 9:00 Uhr aufzustehen. Meistens sind wir aber schon eher wach.« 
 »Die Grundausbildung bei den Marines ist weniger streng. Ich kann es nicht glauben.« 
 Prexy schüttelte mit dem Kopf. 
 »Glauben Sie es ruhig«, sagte ich. »Tim verfolgt diesen Stundenplan mindestens seit der 9. Klasse. Und er blüht darin auf. Das trifft besonders aufs Turnen zu. Er liebt den Schwebebalken und verbringt jeden Tag Zeit damit, auch wenn es ein Frauenelement ist.« 
 »Das hält mich nicht davon ab«, sagte Tim. »Ich liebe es und es ist schön, an etwas arbeiten zu können, bei dem man zur Abwechslung mal nicht auf die Form und jede Menge Regeln achten muss.« 
 »Ich warte immer noch auf die erste Hiobsbotschaft.« 
 »Passen Sie besonders auf die zweite auf«, merkte ich an. 
 Prexy funkelte mich einen Moment lang an, dann lachte er.

 
 Nachdem wir Prexy‘s Büro verlassen hatten, gingen wir zur Buchhandlung, um noch ein paar Lehrbücher für mich zu kaufen.

 Der Unterricht begann am Mittwoch und mein Stundenplan würde nicht leicht werden, da ich auch noch meinen Job hatte — auch wenn ich mir meine Zeit dort relativ frei einteilen konnte. Ich versuchte, an den Nachmittagen selbst zum Training zu kommen, aber ich musste es aufgrund von Vorlesungen oder der Arbeit das eine oder andere Mal ausfallen lassen. 
 Das war ein Problem. 
 Morgens konnte ich nicht Trainieren, weil die Anlagen nicht früh genug geöffnet wurden. Abends war kein Training möglich, weil es zu dunkel war. Ich musste versuchen, eine Lösung dafür zu finden. 
 Tim stürzte sich sofort wieder in sein Training. Er war der beste Turmspringer des Landes, wenn nicht sogar der Welt, aber er behielt sein aufwändiges Training bei. 
 Im Turnen war er bei weitem noch nicht gut genug, um sich für die Olympischen Spiele zu qualifizieren. Er hatte im vergangenen Jahr nur langsam Fortschritte gemacht, was sich mit Frank‘s Anwesenheit jedoch fast über Nacht ändern sollte. 
 Frank war ein wirklich guter Coach, wenn auch kein Top-Coach. Er beanspruchte diesen Titel für sich auch nicht und er passte perfekt nach North Dakota. 
 Sein Einfluss auf Tim‘s Turnen machten aus einem guten Turner einen Anwärter für die Olympischen Spiele — und das in nur einem Schuljahr. 
 Tim‘s Entwicklung an den Ringen, am Boden und am Reck überraschte uns alle und war direkt auf Frank‘s Einblick zurückzuführen. 
 Es begann alles damit, dass Frank beim Turmspringen anwesend war und Tim bei jeder seiner Trainingseinheiten beobachtete. Er sagte nie mehr als ein hallo und er kommentierte nie Tim‘s Training. Er sah einfach nur zu. 
 Tim fragte ihn ein paar Mal, was er von seinen Sprüngen hielt, bekam aber nie mehr als ein toll als Antwort. Tim fragte ihn, warum er nie mehr sagte. 
 Frank erklärte, dass es nicht sein Fachgebiet war und dass er ihm mehr Schaden anrichten als helfen würde, wenn er sich mit seiner Amateurmeinung einmischen würde. 
 Tim schaute ihn einen Moment lang an und fragte dann, warum er so viel Zeit in der Schwimmhalle verbrachte. 
 »Um meinen Star-Turner besser kennenzulernen. Wenn ich ihn nicht besser kenne als er sich selbst, kann ich ihm nicht helfen, zu den Olympischen Spielen zu kommen. Und genau dafür werde ich dieses Jahr bezahlt.« 
 Die erste große Erkenntnis lieferte Frank uns, als er uns an einem Abend zum Essen einlud. 
 Nach einem wundervollen Abendessen mit ihm, seiner Frau und seinen beiden kleinen Söhnen nahm er uns mit in sein Büro, setzte uns hin und kreierte mit einer kurzen Unterhaltung einen olympischen Champion. 
 »Tim, ich habe dich jetzt einen Monat lang beim Turmspringen beobachtet. Natürlich habe ich dich auch beim Turnen beobachtet, aber im Moment möchte ich über das Turmspringen reden. Du hast ein Level an Konzentration, das ich noch nie bei einem Menschen gesehen habe. Ich glaube fast, das Sprungbrett kann unter dir weg brechen und du würdest dich einfach weiter auf deinen nächsten Sprung vorbereiten. Ich habe gesehen, dass du versuchst, die gleiche Konzentration beim Turnen aufzubringen. Ich gebe zu, dass es dir in weiten Teilen auch hilft.« 
 Er schaute Tim einen Moment lang an. 
 »Ich bin mir sicher, dass du das beibehalten könntest und du würdest dich auch weiterhin langsam verbessern. Aber denk bitte einmal über die Ringe nach. Im Grunde ist das nichts anderes als ein Kraft-Test. Wenn ein Turner die T-Position hält, nutzt er jedes bisschen Muskelkraft, das ihm zur Verfügung steht. Die Arbeit im Kraftraum und andere Wege, um an Muskelkraft zuzulegen, sind im wesentlichen die Grundlage für den Erfolg an den Ringen. Zugegeben, am Barren und am Reck brauchst du auch Kraft, aber Stil und Anmut können hier viel ausmachen. An den Ringen brauchst du Muskeln.« 
 Tim wartete. Er hatte noch immer nichts gesagt, was mich ein bisschen überraschte. Er sah Coach Frank einfach nur neugierig an. 
 »Tim, Muskelkraft ist nicht deine Stärke. Für das Turmspringen ist es auch nicht wichtig. Wenn du aufgrund des Springens beim Turnen kürzer trittst, dann ist es meistens die Kraftarbeit, auf die du verzichtest.« 
 »Ich hoffe, Du sagst mir jetzt nicht, dass ich mehr Krafttraining machen muss«, warf Tim ein. 
 Coach Frank lächelte. 
 »Nein, das sage ich nicht. Du hast immer deine eigenen Entscheidungen getroffen, was dein Training angeht und ich respektiere deine Selbstanalyse. Du weißt am besten, wie du deine Zeit am sinnvollsten nutzen kann. Ich will in eine ganz andere Richtung. Es klingt vielleicht radikal, aber ich glaube, dass dir deine Konzentration an den Ringen schadet.« 
 »Seine Konzentration schadet ihm?«, fragte ich ungläubig. »Ist nicht genau das seine größte Stärke?« 
 »Ja«, stimmte Frank zu. »Du hast recht. Und er nutzt sie prächtig, sowohl als Turmspringer als auch als Turner. Wir sind uns einig, dass es das ist, was ihn von der Masse abhebt. Aber, Tim, ich denke, dass es dich an den Ringen behindert. Wenn du deine Konzentration in ein Kraftelement steckst, dann konzentrierst du dich automatisch auf deine Muskelkraft — und damit auf ihre Grenzen. Du weißt ganz genau, wie weit du dich selbst pushen kannst und so weit gehst du auch. Das ist eine ernsthafte Einschränkung. Lass es einfach. Du musst dir etwas anderes suchen, worauf du dich konzentrieren kannst. Die Ringe enthalten ziemlich einfache Routinen. Manche sind schwer auszuführen, aber nichts davon hat die Komplexität deiner Sprünge oder der Bodenübungen. Wenn du sie einmal drauf hast, machst du sie im Schlaf. Tu es einfach. Finde etwas anderes, worauf du dich fokussieren kannst.« 
 »Was?«, fragte Tim. 
 Ich sah ihn verletzt an. 
 »Wenn du das fragen musst, dann gibt es ein ernsthaftes Problem.« 
 »Charlie, ich denke immer an dich. Das weißt du genau.« 
 »Frank hat nicht denken gesagt, sondern fokussieren. Versuche, dich genauso auf mich zu konzentrieren, wie du dich vor und während eines Sprungs darauf konzentrierst. Denk darüber nach, was ich gestern getan habe oder morgen tun werde. Oder heute Nacht.« 
 Tim kicherte. 
 »Versuche, kein Detail zu übersehen. Und lass dich beim Turnen einfach gehen.« 
 Ich sah Frank an. 
 »Ich glaube, du hast da wirklich einen Punkt.« 
 Tim versank in Gedanken. 
 Er versuchte sich 10 Minuten lang zu konzentrieren, intensiver als bei seinen schwereren Sprüngen, wie er mir später sagte. 
 Frank und ich saßen nur da und schwiegen. Wir ließen ihn einfach denken. 
 »Okay, Leute«, sagte Tim schließlich. »Lasst uns in die Turnhalle fahren. Ich muss das ausprobieren.« 
 »Jetzt?«, fragte Frank verblüfft. 
 »Natürlich meint er jetzt, Frank. Du kennst ihn doch. Wenn du am Abend nicht in die Turnhalle möchtest, hättest du diese Unterhaltung nie anfangen dürfen. Er wird nicht schlafen können, bevor er das nicht versucht hat.« 
 Wir fuhren zur Turnhalle, Tim ging sich umziehen und Frank baute die Ringe auf. Ich hatte eine Idee. 
 Ich zog mein Oberteil aus und stellte mich ein paar Meter von den Ringen genau in Tim‘s Blickfeld. 
 Frank hob ihn an die Ringe und Tim starrte mich an. Dann ging er in die T-Position. Er schaute mich weiter nur an. Ich wäre gerne in seinen Kopf gekrochen, um seine Gedanken zu lesen. In seinen Augen war aber nichts als Liebe zu lesen. 
 »Okay, das reicht«, sagte Frank. 
 Tim ließ die Arme locker. 
 »Komm runter«, sagte er und wartete, bis Tim die Ringe losgelassen und wieder festen Boden unter den Füßen hatte. »Was denkst du, wie lange du diese Position jetzt gehalten hast?« 
 »Fünf oder 10 Sekunden«, sagte Tim überzeugt. 
 »Bei 25 Sekunden habe ich okay gesagt«, antwortete Frank mit einem breiten Grinsen. 
 Ich umarmte Tim und küsste ihn. Frank umarmte uns Beide. 
 Tim liefen Tränen über das Gesicht. 
 Frank‘s Einblicke in seine Konzentration hatten aus dem guten Turner Tim den olympischen Turner Tim gemacht — zumindest an den Ringen.

 
 Etwa eine Woche später rief uns Coach Frank in sein Büro.

 »Lasst uns über das Reck sprechen«, sagte er. 
 Tim schaute ihn erwartungsvoll an. 
 »Tim, ein großes Problem am Reck ist Angst. Wenn du über der Stange bist und bei einem Salto loslassen musst, bist du ziemlich hoch in der Luft. Angst vor dem Fallen hemmt viele Turner. Tatsächlich kann ein Sturz deine komplette Karriere beenden.« 
 »Das stimmt, nehme ich an«, sagte Tim. »Ich bin bisher noch nie ernsthaft gestürzt. Und ich habe auch keine Angst da oben.« 
 »Du hast einen Sommer beim Zirkus verbracht, nicht wahr?« 
 »Ja.« 
 »Und du hast dort am Trapez gearbeitet?« 
 »Ja«, antwortete Tim erneut. 
 Offensichtlich wunderte er sich genauso wie ich, wohin das führen sollte. 
 »Das ist ungefähr doppelt so hoch wie das Reck, oder?« 
 »Ein bisschen höher sogar«, korrigierte Tim. »Wenn es schwingt, sogar noch ein ganzes Stück höher.« 
 »Ich glaube, ich würde mir da oben vor Angst in die Hosen machen.« 
 »Ich glaube, am Anfang hatte ich ein bisschen Angst.« 
 »Aber du hast sie überwunden?« 
 »Ja. Ich liebte es, am Trapez zu schwingen. Ich wurde so gut, dass ich sogar einen Handstand da oben machen konnte.« 
 »An einem schwingenden Trapez?« 
 »Jop.« 
 »Was glaubst du, wie viele Turner das von sich behaupten können?« 
 »Ich bezweifle, dass sie einen finden werden. Turnhallen haben kein Zirkus-Trapez.« 
 »Wie alt warst du, als du beim Zirkus warst?« 
 »Siebzehn.« 
 »Und deine Eltern waren damit einverstanden?« 
 Das war immer die erste Frage, die jemand stellte, wenn Tim von seiner Zirkuszeit erzählte. 
 »Sie haben den Zirkus gründlich überprüft. Aber Sutvan‘s war okay und so sicher, wie es nur sein kann. Sie hatten seit 6 Jahren keinen ernsthaften Unfall mehr.« 
 »Hier ist mein Punkt: du kannst am Reck mit dem Angstfaktor gewinnen. Nutze ihn zu deinem Vorteil und gehe bis an die Grenzen. Lass dich einfach gehen. Du kannst dieses Element dominieren, wenn du mit deinem Mangel an Angst spielst.« 
 Frank hatte natürlich recht, auch wenn die Verbesserungen hier nicht so schnell zu sehen waren wie an den Ringen. Aber nach und nach erarbeiteten Frank und Tim ein spektakuläres Programm, das die Leute den Atem anhalten ließ. 
 Tim nannte es nicht den Angstfaktor, sondern den Zirkusfaktor.

 
 Frank‘s letzter Einblick hatte mit Tim‘s Bodenprogramm zu tun.

 »Ich sehe Turner über Turner, die spektakuläre Dinge am Boden veranstalten. Du wirst mithalten können, aber die anderen zu überholen wird ein schweres Stück Arbeit.« 
 »Aber Du wirst mir sagen, wie ich das anstelle, nicht wahr?« 
 Tim grinste ihn herausfordernd an. 
 »Dafür werde ich bezahlt, oder?«, fragte Frank. 
 »Stimmt«, gab Tim zu. 
 »Die Leute nennen dich bereits Mr. Velcro, weil du bei deinen Landungen immer am Boden klebst. Ich habe keinen blassen Schimmer, wie du es machst.« 
 »Das ist der Punkt, bei dem das Turmspringen wirklich hilft. Wenn ich springe, muss alles perfekt passen, oder es spritzt und ich verliere Punkte. Jeder Teil deines Körpers muss exakt an der richtigen Stelle sein. Die gleiche Disziplin übernehme ich auch beim Bodenturnen. Wenn dein Körper perfekt ausgerichtet ist, dann ist das kleben bleiben bei der Landung ziemlich einfach.« 
 »Ich wünschte, es wäre so einfach wie du es beschreibst. Mir fällt kein Turner ein, der dir zustimmen würde, dass es einfach ist.« 
 »Ich bleibe immer kleben. Also muss etwas dran sein.« 
 »Okay, du gewinnst. Aber ich möchte darüber reden, wo du klebst.« 
 »Wo?«, fragte Tim verwundert. 
 »Ja. Ich möchte das du Mr. Dangerous bist und mit den Begrenzungslinien spielst.« 
 »Man verliert aber wichtige Punkte, wenn man die Linien übertritt«, merkte Tim an. 
 »Ich weiß. Das ist ein Teil der Gefahr. Aber ich glaube, du hast das Können, um genau dort zu landen, wo du landen möchtest. Erarbeite ein Programm, das in einer Ecke beginnt und mit dem Gesicht zur Mitte der Matte endet. Ich möchte, dass du mit beiden Fersen einen Zentimeter von der Linie entfernt landest. Und bleib bei der Landung kleben. Du musst lernen, das zu kontrollieren. Wenn du das Gefühl hast, dass du die Linie verpasst, kannst du dein Gewicht in Richtung Mattenmitte verlagern und vermeiden, dass du außerhalb landest. Dann bist du besser 5 Zentimeter von der Linie weg als 2 Millimeter drüber. Aber du kannst das schaffen.« 
 Tim verbrachte Stunden damit, über die Matte zu springen und zielgenau zu landen. Wir holten sogar ein Ziel aus meinem Schützenverein, das wir auf die Matte klebten. Tim lernte, genauso punktgenau in der Mitte zu landen, wie wir beim Bogenschießen versuchen, die Mitte zu treffen. 
 Ich weiß nicht, was es zu Tim‘s Punkten beigetragen hat, aber es war auf jeden Fall publikumswirksam. Wer glaubt, dass die Reaktion des Publikums die Punktrichter nicht beeinflusst, der irrt sich. 
 Bis zu den Weihnachtsferien war Tim bereit für die Welt — zumindest die Gymnastik-Welt. 


Kapitel 12: Tim
 Wir bekamen jeden Tag die Zeitung und wir lasen natürlich mehr als nur den Sportteil. 
 Ich begann immer mit dem Sport, Charlie mit den Comics. Je nachdem, wer als erster fertig war, bekam den Nachrichtenteil. 
 Im Dezember lasen wir über eine für Januar geplante Versammlung der Gesetzgeber in Bismarck. Es handelte sich dabei um ein organisatorisches Treffen, das alle 2 Jahre stattfand. Bei diesen Treffen wurden auch die Budgets der staatlichen Hochschulen behandelt. 
 »Weißt du, wir können eine Menge Geld für die UND sammeln«, sagte ich zu Charlie. »Aber die Hauptverantwortung müssen die Steuerzahler in North Dakota übernehmen. Ich frage mich, wer dafür zuständig ist.« 
 »Wenn du so etwas sagst, hast du doch irgendetwas vor. Fang doch bei Prexy an. Er freut sich, wenn du ihn besuchst und er freut sich sicher noch mehr, wenn er der Erste ist, der erfährt, was in deinem kleinen Gehirn vor sich geht.« 
 »Kleines Gehirn, hoher IQ. Würdest du so etwas nicht auch gerne von dir sagen können?« 
 Ich grinste Charlie an und er grinste zurück. 
 »Mir ist ›großes Gehirn, außergewöhnlicher IQ‹ lieber.« 
 »Wenn du so etwas sagst, wen genau meinst du damit, Charlie?« 
 »Sicherlich nicht dich, Spatzenhirn.« 
 »Wenn, dann hätte ich lieber die Flügel. Es wäre nett, fliegen zu können.« 
 »Ich könnte eine Schnur an deinen Penis binden, damit du nicht so weit weg fliegen kannst. Vögel tragen keine Kleidung, oder?« 
 »Ich glaube, wir sind vom Thema abgekommen«, stellte ich lachend fest. 
 »Wo ist deine oft gelobte Konzentration? Du darfst nicht vom Thema abkommen, das ist meine Aufgabe.« 
 »Ich werde heute zu Prexy gehen.« 
 »Wegen was?« 
 »Frag mich das heute Abend, Spatzenhirn.« 
 »Würde mir im Traum nicht einfallen. Aber du wirst es mir sowieso sagen.« 
 Ich erzählte Charlie natürlich am Abend alles über mein Gespräch mit Prexy. 
 Ich erfuhr, dass die UND lediglich ein jährliches Budget vorlegte und dann an Anhörungen teilnahm, bei denen sie erklären mussten, warum sie wie viel haben wollten. 
 »Wäre es in Ordnung, wenn eine Gruppe von Studenten — völlig eigenständig und auf eigene Kosten — an den Gesetzgeber herantreten würde, um mehr Mittel für die Universität zu erbitten?« 
 Prexy überlegte einen Moment, sagte dann aber, dass er mehr darüber nachdenken und mit ein paar Leuten reden musste — auch mit ein paar Freunden in Bismarck. Er bat mich, in ein paar Tagen wieder zu kommen. 
 Ich stimmte zu und ließ mir von seiner Sekretärin einen Termin geben, wie üblich zwei Tage später. 
 Es war offensichtlich, dass er Bedenken bei der ganzen Sache hatte. 
 »Ja, Tim, es wäre für eine Gruppe von Studenten angemessen, an die Abgeordneten heran zu treten«, erklärte er, als ich zwei Tage später wieder in seinem Büro war. »Ich sage das, obwohl ich Angst habe, was ich damit entfesseln könnte. Und ich wundere mich, was dabei herauskommen könnte. Aber tu es ruhig, niemand wird dich aufhalten. Ich würde es nicht einmal versuchen wollen.« 
 Ich nahm Prexy beim Wort und innerhalb einer Woche hatte ich eine Gruppe von 15 Studenten zusammen, Charlie eingeschlossen. 
 Wir hatten 4 Aufgaben, die wir sehr schnell bewältigen mussten. 
 Wir mussten das Budget der Universität und die gesetzgebenden Prozesse verstehen, die richtigen Ansprechpartner ausfindig machen und überlegen, wie man am besten an sie herantritt. Außerdem mussten wir uns ein paar Träume ausdenken, mit denen man die Abgeordneten begeistern konnte. 
 Wir teilten die Aufgaben auf und machten uns an die Arbeit. 
 Die Gruppe, die sich mit dem Universitätsbudget beschäftigte, trieb die Angestellten der UND fast in den Wahnsinn. Wären wir nicht von Prexy eingeladen worden, hätten sie uns vermutlich einfach vor die Tür gesetzt. Drei der vier Studenten, die mit dieser Aufgabe beauftragt wurden, waren Wirtschaftsstudenten, ein weiterer hatte Mathematik als Hauptfach. Innerhalb einer Woche wussten sie vermutlich mehr über die Finanzen der UND als sonst jemand auf dem Campus. 
 Der schwierigste Job war es, die Hintertüren zu den richtigen Leuten in Bismarck zu finden. Ich führte eine Gruppe von 4 Studenten an und wir fuhren gemeinsam nach Bismarck. 
 Dort begannen wir bei Prexy‘s Freunden und sprachen dann mit jedem der uns über den Weg lief — mit Abgeordneten, Lobbyisten, Anwälten, wirklich jedem. Insgesamt sprachen wir mit etwa 60 Leuten auf 2 dreitägigen Trips dorthin. 
 Die verbliebenen Studenten verteilten sich über den Campus der UND und versuchten, interessante Projekte ausfindig zu machen. Es gab viele gute Projekte, die aber alle nicht realisiert wurden, weil das Geld dafür nicht vorhanden war. Zum Beispiel versuchte die Bibliothek seit Jahren, eine Art Staatsarchiv ins Leben zu rufen. 
 Das alles versuchten wir zu verwirklichen, während wir unsere ganz normalen Tagespläne beibehielten. Charlie und ich mussten teilweise allerdings auf unser Training verzichten oder unser Studium ein bisschen vernachlässigen. Alles was wir machten, diente allerdings nur der Vorbereitung. 
 Im Januar mussten wir zurück nach Bismarck, um wirklich etwas zu erreichen. 
 Man konnte nicht eben mal dort hin fahren, etwas erreichen und wieder zurückfahren. Übernachtungen waren notwendig, aber keiner konnte dauerhaft dort bleiben. Wir mussten uns abwechseln und gegenseitig auf den neuesten Stand bringen, was eine logistisch anspruchsvolle Aufgabe war. 
 Das führte natürlich zu einem leidigen Problem: Geld. Wir brauchten ein Apartment oder eine andere Unterkunft in Bismarck und ein Transportmittel. 
 Ich ging damit zu Fred Milson, der sich immer freute, von meinen neuen Projekten zu hören. Mittlerweile hatte sich unsere Freundschaft so weit entwickelt, dass wir etwa einmal pro Woche mit ihm Essen gingen. Entweder besuchten wir ihn, er kam zu uns oder wir gingen in ein Restaurant. 
 Er kannte den Fortschritt unseres Projektes und war daher nicht überrascht, als ich wegen Geld an seine Tür klopfte. 
 »Fred, wir brauchen ein Apartment in Bismarck und einen Van, um nach Bismarck und zurück fahren zu können.« 
 »Das ist alles? Ich bin überrascht, Tim. Du bist für gewöhnlich kreativer.« 
 Wir mieteten ein 3-Zimmer-Apartment, das wir mit günstigen Möbeln ausstatteten. Außerdem kauften wir einen Van, der gerade noch genügend Kilometer übrig hatte, um uns fast täglich hin und her transportieren zu können. Fred bestand darauf, dass wir ihm Bescheid geben würden, falls wir noch etwas anderes brauchten. Darüber hinaus wollte er uns unbedingt helfen und unterstützen, was wir sofort in Anspruch nahmen. 
 Im Endeffekt war Fred fast einen Monat lang in Bismarck, machte Termine für uns, half als Organisator und begleitete uns oft zu den Gesprächen mit den Abgeordneten. 
 Es dauerte nicht lange bis drei oder vier Mitglieder der Fakultät Einladungen nach Bismarck bekamen, um über ihre Projekte zu sprechen. 
 Prexy wurde sogar vorgeladen und gefragt, warum die Gehälter der Fakultät so niedrig waren, dass sich Studenten dazu verpflichtet fühlten, Spenden zu sammeln, um diese aufzustocken. 
 Das ganze zog sich bis in den April hinein. Dann erfuhren wir, dass das Archiv-Projekt der Bibliothek und ein weiteres Projekt bewilligt wurden. 
 Das von Prexy vorgelegte Budget für die University of North Dakota wurde allerdings um 2,4 Prozent gekürzt. 
 Ich war mir nicht sicher, was genau wir mit unserer Aktion erreicht hatten. 
 Prexy bestellte unsere Gruppe umgehend in sein Büro. Sein Lob war überschwänglich. Er fragte, ob uns nicht bekannt war, dass es gängige Praxis ist, das geforderte Budget jeder Universität um mindestens 8 bis 10 Prozent zu beschneiden und dass diese Einschnitte bei der Budget-Erstellung bereits eingerechnet wurden. 
 Er fragte, ob wir wussten, dass es das erste Mal in der Geschichte war, dass die Gesetzgeber Projekte bewilligt hatten, die in diesen Budgets nicht eingerechnet waren. Er überschlug sich förmlich mit seinem Lob und seinem Dank. 
 »Sie hätten uns ruhig einen Hinweis geben können«, sagte ich zu ihm. »Wir wussten nicht wirklich, was wir da erreicht haben.« 
 »Es war deine Show, Tim. Die von dir und deinen 15 Kollegen. Wenn ich mich eingemischt hätte, hättet ihr weniger erreicht. Aber jetzt, wo das Budget für die nächsten 2 Jahre gesichert ist, ziehe ich den Hut vor dem, was ihr erreicht habt.« 
 Dann wandte er sich an Fred Milson. 
 »Fred, ich weiß, welche Rolle Sie dabei gespielt haben und dass sie nicht klein war. Vielen Dank.« 
 »Wir müssen bald darüber reden, wie wir in Zukunft damit umgehen wollen«, sagte ich zu Prexy. »Wir können diesen Aufwand nicht alle 2 Jahre von neuem starten. Wir könnten eine private Organisation gründen und sie meinetwegen ›Freunde der University of North Dakota‹ nennen. Wir brauchen dauerhaft Büros in Grand Forks und Bismarck.« 
 »Und ich nehme an, du wirst auch dafür Spenden sammeln?« 
 »Das wird kein großes Problem«, mischte sich Fred ein. »Ich habe noch Zusagen offen, die etwa die Hälfte von dem abdecken, was wir bräuchten, um die ersten 2 Jahre arbeiten zu können.« 
 »Unglaublich«, brachte Prexy hervor. 
 »Glauben Sie es ruhig«, sagte ich. 
 »Die Abgeordneten haben noch gar nicht realisiert, worauf sie sich eingelassen haben.« 
 »Doch, ich denke schon«, sagte Charlie. »Tim war ziemlich beeindruckend, zusammen mit uns allen. Aber Tim‘s Berühmtheit und seine Spendenerfolge im letzten Jahr haben ihm überall Türen geöffnet. Er hat es schamlos ausgenutzt. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie viele Abgeordnete Fotos von sich und Tim auf ihren Schreibtischen stehen haben. Immer mit einer persönlichen Widmung und Unterschrift.« 
 Es war ein wundervoller Erfolg für uns und er hatte einen netten Nebeneffekt. Ich hatte eine lange Liste mit interessanten Projekten und Träumen und den Namen derer, die sie verwirklichen wollten. 
 Für einen Jungen wie mich war das ein sehr wertvolles Werkzeug, das ich für meinen eigenen Vorteil und den Vorteil der Universität nutzen wollte. 


Kapitel 13: Charlie
 Mitten in unsere Bemühungen rund um das Budget der Universität fiel Tim‘s erster Turnwettkampf in diesem Schuljahr, der von nationaler Bedeutung war. Es war das Northwestern Invitational in Evanston, Illinois. 
 Tom und Nancy kamen zu uns, ebenso wie Tim‘s Eltern, Coach Frank und auch meine Eltern nahmen die Reise auf sich, um uns zu sehen. 
 Der Wettkampf war für sie nur die Gelegenheit. 
 Es war ein wundervolles Wochenende für uns alle, aber ganz besonders für Tim. Dank Frank hatte er erstaunliche Fortschritte an den Ringen, dem Reck und bei den Bodenübungen gemacht. Erstaunlich war übrigens genau das richtige Wort. 
 Tim hatte bei vorherigen Wettkämpfen bereits gut abgeschnitten, aber nie auf einem Niveau, dass die Leute über ihn redeten. 
 Die Trainer und anderen Turner bekamen den ersten Hinweis darauf, was sie erwartete, als jemand Tim beim Üben zusah. 
 Er wiederholte ein paar seiner Elemente aus dem Bodenprogramm, vor allem den finalen Lauf von einer Ecke zur anderen, den er mit einem Zentimeter Abstand zur Begrenzung stehen wollte. 
 »Du warst etwa zwei Zentimeter weg, weißt du das?«, fragte Coach Frank, als Tim seine Übung beendet hatte. 
 »Ja, ich war wohl ein bisschen zu entspannt oder zu faul«, erwiderte Tim. 
 Ein anderer Turner hörte das Gespräch. 
 »Ja, du warst ein bisschen nah an der Linie. Sei vorsichtig«, sagte er zu Tim. 
 Tim und Coach Frank sahen sich an und grinsten. 
 »Er meint, dass er nicht nah genug dran war«, konterte Frank. 
 »Ihr seid wahnsinnig.« 
 Es brachte Tim Aufmerksamkeit ein, die er ausnahmsweise einmal nicht genoss. Tim wollte lieber in Ruhe trainieren. Diese Ruhe war ihm aber nicht vergönnt, solange er die Nachfragen nicht befriedigte, wie nah an die Linie er kommen konnte. 
 Es stellte sich heraus, dass es 6 Millimeter waren. 
 Es herrschte ungläubiges Schweigen. 
 »Ich glaube es nicht«, war die erste Reaktion. 
 »Mein Gott«, eine andere. 
 »Kannst du das nochmal machen?«, eine dritte. 
 Er konnte und er tat es auch. 
 Dann verschwand er allerdings unter der Dusche. Er wollte heiß duschen, um sich zu entspannen und vorzubereiten. 
 Tim stellte an diesem Tag jeden in den Schatten. Er schlug sich gut beim Sprung, am Barren und am Pferd. Die Zuschauer, die ihn bei anderen Elementen gesehen hatten, waren enttäuscht. 
 Am Reck war er hingegen atemberaubend. Er zeigte alle geforderten Elemente, baute aber zusätzliche Elemente ein, die man als Kunststücke bezeichnen kann. Im Zirkus würde man es als todesverachtend bezeichnen, die anderen Trainer bezeichneten es als dumme Risiken. Das Publikum hingegen liebte es. Und es zeigte sich, dass Frank recht hatte. Die Zuschauer hatten Einfluss auf die Punktrichter. 
 Nicht, dass Tim die hohen Punktzahlen nicht verdient hätte, aber jede Versuchung, ihm Punkte abzuziehen — sei es aufgrund eines winzigen Mangels oder einfach nur weil er ein Neuling war — wurde schnell verworfen. 
 Meine Muskeln taten mir weh, als ich ihm an den Ringen zusah. Wo dieser kleine Kerl die Kraft für seine Übungen her nahm, war für mich völlig unbegreiflich. 
 Ich hatte mich in der ersten Reihe positioniert, wo er mich gut sehen konnte. Er schwört, dass er an nichts anderes gedacht hat, als an meinen nackten Körper, während er an den Ringen geturnt hat. 
 Ich war jedoch völlig bekleidet. 
 Die Reihenfolge der Elemente war so ausgewählt, dass die Bodenübungen als letztes an der Reihe waren. Sein Programm war spektakulär, jedoch nicht mehr als das von anderen Turnern. Aber er klebte an der Linie, so oft er die Gelegenheit dazu hatte. 
 Das Programm konzentrierte sich hauptsächlich auf die Mitte der Matte, aber es gab genug am Rand zu tun, damit die Zuschauer den Atem anhielten. 
 Tim beendete sein Programm in einer Ecke, so nah an der Linie, dass man den Abstand kaum noch messen konnte. Und er klebte bei seiner Landung perfekt am Boden, was ihm stürmischen Beifall einbrachte. 
 Er bekam von allen Punktrichtern eine 10, bis auf eine Ausnahme. 
 Nummer 1 an den Ringen, Nummer 1 am Reck, Nummer 1 am Boden, Nummer 1 in der Gesamtwertung. 
 Und dann tauchte Mick auf. Tim‘s unglaubliche Leistung brachte ihm das dritte Cover der Sports Illustrated ein. Mick hatte Tim‘s Training gesehen und die Fotografen der SI darauf hingewiesen genau aufzupassen. 
 Auf dem Cover waren 3 Fotos zu sehen: Tim in der Luft, wie er in der Ecke klebte und eine Nahaufnahme seiner Füße an den Linien.

 
 Unsere Weihnachtsferien begannen mit der Hochzeit von Harry und Lida, die in Fargo stattfand. Sie war traditionell, klein und schön.

 Nachdem sich die beiden in ihre Flitterwochen aufgemacht hatten, reisten wir nach Indianapolis. 
 Wir hatten Angst, dass es das letzte Weihnachten mit meinem Dad sein könnte. Er hatte sich zwar einigermaßen erholt, aber sein Gesundheitszustand verschlechterte sich langsam wieder. 
 Meine Familie war froh darüber, uns zu sehen und wir hatten eine wundervolle Zeit zusammen. Mein Bruder Wayne und seine Frau Irma erinnerten uns an unser Versprechen, zu einer Party für ihre Freunde zu kommen. 
 Wie sich herausstellte war diese Party für Silvester geplant. 
 Wayne und Irma hatten sich im vergangenen Jahr damit beschäftigt, vor ihren Freunden mit uns anzugeben. Ihre Sätze müssen recht häufig mit ›sein Bruder, Charlie‹, ›Charlie‘s Freund Tim, der Turmspringer‹ oder ›Hal, der Marathonläufer‹ begonnen haben. Ich musste schmunzeln, als sie uns davon erzählten. 
 Bei den Planungen für ihre Party fielen unsere Namen jedoch nicht. Wir waren einfach nur da. 
 Wir bereiteten Wayne und Irma auch noch eine kleine Überraschung und luden Hal ein. Er flog direkt an Silvester nach Indianapolis, rechtzeitig zur Party. 
 Wayne und Irma hatten keine Ahnung und waren von seiner Anwesenheit genauso überrascht wie ihre Gäste. 
 Viele der Gäste fragten nach Autogrammen, die Tim und Hal gerne gaben. Ein Mann bat Tim um ein Autogramm, bevor ihm auffiel, dass er kein Stück Papier bei sich hatte. Tim nahm einfach seine Hand und unterschrieb auf dem Ärmel seines Hemdes. 
 Wayne schwört, dass dieses Hemd eingerahmt an der Wand hängt. 
 Um Mitternacht bekamen alle, worauf sie gewartet hatten. Ich küsste Tim so leidenschaftlich wie ich vor einem Haufen Fremder konnte. Wir bekamen einen großen Applaus dafür.

 
 Es war 2 Wochen später, als wir das nächste Mal nach Indianapolis fliegen mussten — zur Beerdigung meines Dad‘s.

 Er war nach einem ruhigen Tag zuhause friedlich im Schlaf gestorben. Das einzige, worüber er an diesem Tag klagte, war Müdigkeit. Er ging früh ins Bett und dort fand ihn Mom, als sie 2 Stunden später ebenfalls ins Bett gehen wollte. 
 Er wäre einen Monat später 72 geworden. 
 Nichts was wir sagen konnten hielt die Gang davon ab, nach Indianapolis zu kommen. Tina und Merle flogen sogar aus New York ein. 
 Tim‘s Eltern waren natürlich auch da, aber wir überzeugten die anderen Eltern der Gang, dass Tim und ich genug Unterstützung durch die anderen hatten. 
 Wir hatten eine einfache Trauerfeier, die im Bestattungsinstitut stattfand. Mom und ich diskutierten, ob sie in ihrer Kirche stattfinden sollte oder nicht. Sie überraschte mich damit, dass sie diese Frage mit Dad diskutiert hatte. Er bestand darauf, dass es nicht an einem Ort stattfinden sollte, an dem Tim und ich — genauso wie Franklin und Phil — uns nicht willkommen fühlen würden. 
 Es war das erste Mal, dass Gill und Anita auf die Gang trafen. Wayne und Irma hatten sie bereits bei unserer kleinen Zeremonie kennen gelernt. 
 Mom war innerlich zerrissen zwischen der Trauer um Dad und der Freude darüber, uns alle bei sich zu haben. Sie bedauerte es, dass sie die Freude nicht mit Dad teilen konnte. 
 Die Gang war großartig. 
 Alle früheren Treffen waren Zeiten der Freude statt der Trauer. Jeder schien zu verstehen, dass es dieses Mal anders war. Nicht, dass alle herumstanden und weinten oder Mitleid mit Mom und mir hatten. Aber die Freude über das Zusammensein wurde von der Trauer über unseren Verlust überlagert. 
 Alle aus der Gang hatten meinen Dad kennengelernt — bei unserer Zeremonie und später auf unserem Trip nach Boston. Sie wussten, dass er erstaunlich schnell gelernt hatte, Tim und meine Beziehung mit ihm zu akzeptieren. Besonders Phil, dessen Eltern sich nicht mit seiner Sexualität abfinden konnten, schätzte Dad sehr. 
 Er fragte, ob er bei der Beerdigung sprechen durfte. Mom freute sich darüber und stimmte selbstverständlich zu. Er redete nur kurz und dankte meinem Dad in Tim‘s und meinem Namen für seine Liebe und seine Akzeptanz. Er war ein wirklich ausgezeichneter Redner, aber ich glaube, dass es die härteste Rede war, die er jemals gehalten hatte. Er konnte kaum die Tränen zurückhalten, bis er wieder an seinem Platz war. Ich glaube, er dachte darüber nach, wie gerne er das gleiche von seinem Vater sagen würde. 
 Franklin hielt für den Rest der Feier seine Hand. 
 Es war für mich schwer, mich von Mom zu verabschieden. Da Gill und Wayne in Indianapolis lebten, würde sie sicher klar kommen. 
 Tim und ich mussten nach Grand Forks und der Vielzahl unserer Verpflichtungen zurück. 


Kapitel 14: Tim
 Wir waren seit ein paar Tagen wieder zuhause und saßen gemeinsam beim Abendessen. 
 »Erinnerst du dich an Billy Carson?«, fragte ich Charlie. 
 »Den Turmspringer aus Fargo? Natürlich.« 
 »Die Saison hat für ihn angefangen. Er hat angerufen und gefragt, ob ich mal zu seinem Training kommen würde. Anschließend sind wir zum Abendessen mit seinen Eltern eingeladen.« 
 »Und du fährst morgen hin, anstatt mit deinem Team hier zu trainieren, habe ich recht?« 
 »Nein, da liegst du falsch. Ich möchte kein Training mit dem Team verpassen. Zumindest nicht so früh in der Saison. Stattdessen will ich übermorgen hin fahren, wenn ich eigentlich Turnen hätte. Frank kann mit der Gruppe trainieren und sie brauchen mich nicht. Und ich würde Billy wirklich gerne sehen.« 
 »Ich glaube eher, du bist in ihn verknallt.« 
 »Er ist niedlich.« 
 »Sexy ist das passendere Wort«, sagte Charlie. 
 »Du hast es also bemerkt?« 
 »Natürlich. Ich bin nicht blind.« 
 »Kommst du mit?« 
 »Klar. Ich denke, ich kann meinen Ständer unter Kontrolle halten.« 
 Wir mussten beide kichern. 
 »Wenn du denkst, dass es für dich in Jeans schwer ist, was meinst du wie es mir mit Badehose und unter der Dusche geht?« 
 »Dann musst du kalt duschen«, schlug Charlie vor. 
 »Du bist eine große Hilfe«, sagte ich sarkastisch. 
 »Ich gebe mir Mühe«, antwortete er und wir mussten wieder lachen. »Wie wird sich euer Team dieses Jahr schlagen?« 
 »Ganz okay denke ich. Warum kommst du nicht mal zu unserem Training?« 
 »Was? Und 4 Stunden mit meinem kleinen Pfeil und Bogen verpassen? Ich habe schon viel zu viele Stunden ausfallen lassen, weil ich für dich Lobbyist spielen musste. Außerdem bestehst du nach wie vor darauf, dass ich ausschließlich A‘s bekomme. Glaubst du, dass es einen zukünftigen Arbeitgeber interessieren wird, ob ich ein A oder ein B bekomme?« 
 »Mich interessiert es«, antwortete ich. »Außerdem wird es den Richter am Supreme Court interessieren, für den du arbeiten wirst. Übrigens hatte ich schon lange keine Informationen mehr, was deine Punkte angeht. Was ist deine persönliche Bestleistung und wie viel schießt du konsistent?« 
 »Sehr hoch und fast genauso hoch«, antwortete Charlie kryptisch. 
 »Könntest du vielleicht auch Zahlen nennen?« 
 »Du könntest mich bestechen.« 
 »Sexuell?«, fragte ich und grinste. 
 »Klar.« 
 »Okay«, sagte ich. »Wenn du es mir erzählst, stecke ich dir keinen Pfeil in den Hintern.« 
 »Das klingt verlockend.« 
 »Gut, also?« 
 »Meine persönliche Bestleistung liegt bei 1294, konsistent schlage ich 1260. Das ist mehr als meine Punktzahl in Cedar Rapids.« 
 Ich schaute ihn überrascht an. 
 »Das ist gut genug, um sich für die Olympischen Spiele zu qualifizieren, oder?« 
 »Möglicherweise.« 
 »Oh, Charlie, das ist so wundervoll. Ich liebe dich.« 
 Ich ging um den Tisch herum und küsste ihn. 
 »Ich liebe dich nicht wegen deiner Punkte«, stellte ich klar. »Aber ich liebe dich so sehr, weil du das alles nur für mich machst. Das weiß ich. Wenn du es nicht wegen mir tun würdest, hättest du vermutlich nie ernsthaft mit dem Bogenschießen wieder angefangen.« 
 »Das stimmt, Tim. Anders ausgedrückt: ich verdanke diese großartige Gelegenheit nur dir.« 
 Wir küssten uns noch einmal. Dann machten wir den Abwasch gemeinsam, räumten ein bisschen auf und gingen ins Bett. 
 Ich wackelte mit dem Hintern, Charlie streichelte mich und wir schliefen gemeinsam ein. 


Kapitel 15: Charlie
 Zwei Tage später fuhren wir nach Fargo, genauer genommen direkt zur Fargo North High und ihrer Schwimmhalle. 
 Billy war da, zusammen mit seinem Coach und dem Team. Bis auf ein paar neue Schüler kannten alle Tim und sie begrüßten ihn herzlich. Tim umarmte jeden, der ihn kannte, dann zog Billy ihn in eine ruhige Ecke, wo sie sich auf den Boden setzten. 
 Sie unterhielten sich 20 Minuten lang miteinander. Ohne ein Wort zu jemandem zu sagen, gingen beide zum Sprungturm. 
 Oben angekommen sprachen sie weiter miteinander, zusammen in ihrer eigenen Welt. 
 Dann sprang zuerst Tim, gefolgt von Billy. Beide zeigten einen eineinhalb-fachen Salto mit ganzer Schraube. So viel technisches Wissen hatte ich inzwischen auch aufgeschnappt. Die feineren Details waren für mich aber nach wie vor unverständlich. 
 Ich mochte es, einfach nur zuzusehen und wollte mir die Schönheit der Sprünge nicht durch zu viele Einzelheiten kaputt machen lassen. 
 Billy und Tim ignorierten den Rest der Welt, während sie immer wieder auf den Sprungturm stiegen. 
 Ab und zu sprang Tim nicht, sondern wartete, bis Billy wieder bei ihm war. Zum Abschluss sprangen sie gleichzeitig. 
 Sobald sie unter Wasser waren, schnappte sich Tim Billy‘s Fuß und zog ihn herunter. Damit fing das Toben an, das bald die ganze Mannschaft umfasste. 
 Ich stand mit dem Coach am Rand zusammen. 
 »Bringt Tim Ihr Training immer so durcheinander?« 
 »Letztes Jahr ja. Die Jungs lieben es. Für gewöhnlich verbringt er jedoch nicht zu viel Zeit mit Billy alleine. Meistens arbeitet er auch mit den anderen Kids. Er und Billy hatten heute etwas besonderes zusammen. Hast du Billy‘s Sprünge gesehen? Er macht immer Quantensprünge vorwärts, wenn er solche Sessions mit Tim hat. Ich glaube, wir könnten das Gebäude niederbrennen und die beiden würden einfach weiter an ihren Sprüngen arbeiten.« 
 »Ich bin mit Tim‘s Konzentration sehr vertraut. Es scheint auf Billy abzufärben.« 
 »Es scheint so. Billy ist wirklich ein toller Junge. Als ich Billy kennenlernte, kannte er Tim allerdings schon. Ich glaube seit ganz am Anfang des letzten Schuljahres, als ihr da in Grand Forks eine Show veranstaltet hattet. Billy hat das ganze letzte Jahr kaum von etwas anderem gesprochen. Ich kann also nicht sagen, welchen Einfluss Tim auf seine Konzentration hatte. Soweit es Billy‘s Springen angeht: er wird konstant besser, für uns verblüffend schnell. In den 26 Jahren, die ich Trainer bin, hatte ich nur einen Jungen, der besser war als Billy. Und das war ein Junge in seinem Abschlussjahr.« 
 »Tim ist der geborene Anführer. Kerle wie Billy und ich würden ihm bis ans Ende der Welt folgen.« 
 »Tim und du, ihr seid so etwas wie verheiratet, oder?« 
 »Das kann man so sagen. Es scheint Sie aber nicht zu stören.« 
 »Nein. Warum sollte es? Am Anfang, mit dem Wissen, dass Tim schwul ist, war ich ein bisschen besorgt, was das Umarmen, die Rauferei und das Duschen angeht. Aber es ist absolut kein Problem. Billy‘s Eltern sehen das auch so.« 
 »Ich weiß«, sagte ich. »Wir haben darüber mit ihnen gesprochen. Nette Leute.« 
 »Ja, das sind sie. Und sie unterstützen Billy wirklich sehr. Schau mal, Tim fordert sie alle zu einem Rennen heraus. Mein bester Schwimmer kann ihn schlagen, aber Tim hält gut mit. Das ist ein richtiger Schub für ihr Ego, ihn zu schlagen. Auch wenn er ein Springer und kein Schwimmer ist.« 
 Tim wurde dritter und als er aus dem Becken kletterte, schnappten der Sieger und der Zweite ihn und warfen ihn wieder ins Wasser. Ich konnte einen Moment lang das Funkeln in seinen Augen und ein breites Grinsen auf seinen Lippen sehen, als er im Wasser landete. 
 Um 17:30 Uhr pfiff der Coach und verkündete, dass das Training beendet war. Er fügte aber hinzu, dass er die Schwimmhalle noch eine Stunde offen halten würde, weil er sich denken konnte, dass Tim noch ein bisschen Springen möchte. 
 Nicht einer aus dem Team ging. 
 Tim begann, mit drei anderen Jungs zu arbeiten, von denen keiner auch nur ansatzweise so gut war wie Billy. Das spielte aber keine Rolle. Tim widmete allen seine ungeteilte Aufmerksamkeit, genauso wie er es mit Billy gemacht hatte. 
 »Sie sind nicht so gut, aber auch sie können sich unter seinem Einfluss noch verbessern«, sagte Coach zu mir. »Und sie bekommen das gleiche Recht wie Billy, damit anzugeben, dass Tim sie trainiert hat. Von diesem Recht machen auch alle Gebrauch.« 
 Er lachte. 
 »Die große Sache war, als Tim letztes Jahr bei einen unserer Wettkämpfe war und er sie angefeuert hat. Das ganze Team zeigte als Reaktion darauf Leistungen, die weit über ihrem Niveau lagen. Wir gewannen den Wettkampf mit großem Vorsprung. Es war fast nicht mehr fair gegenüber den anderen Teams.« 
 »Sie wissen, dass Sie Tim nur hier haben, weil Billy seine Eltern überredet hatte, ihn zu Tim‘s Show mitzunehmen? Anschließend standen sie 2 Stunden lang in der Schlange, um seine Hand zu schütteln.« 
 »Zwei Stunden?«, wiederholte er ungläubig. 
 »Sie waren die letzten in der Schlange. Ich glaube, dass Billy das vorsätzlich so arrangiert hatte, in der Hoffnung ein bisschen mehr Zeit mit Tim zu bekommen.« 
 »Das hat er mir erzählt. Er wäre aber fast gestorben, als Tim ihn fragte, ob er in dieser Nacht noch mit ihm Springen wollte. Sein Vater hat mir erzählt, dass er in seinem ganzen Leben noch nie so in Verlegenheit gebracht wurde. Und dann hat Tim Billy fast gekidnapped, bevor Bill nein sagen konnte. Aber du warst dabei, dir brauche ich die Geschichte nicht zu erzählen.« 
 »Tim liebt es, solche Dinge zu tun. Aber nur für ganz besondere Menschen. Er fand Billy von Anfang an sympathisch.« 
 »Weißt du, was Billy im letzten Frühling zum Geburtstag von seinem Vater bekommen hat?« 
 »Nein, ich habe keinen blassen Schimmer«, gab ich zu. 
 »Einen Glaskasten, um die Badehose aufzuhängen, die Tim ihm geschenkt hat. Sie hängt in der Diele in ihrem Haus und ist Billy‘s wertvollster Besitz.« 
 Ich schaute auf und sah Tim, der mich mit einem Funkeln in den Augen ansah. 
 Ich zögerte nicht, sondern reichte meine Uhr und meine Brieftasche an den Coach weiter, dann zog ich schnell die Schuhe aus. 
 Tim ließ mir gerade noch genug Zeit dazu, bevor das ganze Team über uns herfiel und mich ins Wasser warf. Es überraschte mich kein bisschen und ich machte bei dem Unfug bereitwillig mit. 
 Billy‘s Coach machte sich aber Sorgen, dass die Jungs zu weit gegangen waren und versuchte, sie zu stoppen. 
 Ich rief ihm zu, dass Tim der Anführer war und dass ich kein Problem damit hatte. 
 Daraufhin gab er auf. 
 Ich kletterte ein paar Minuten später wieder aus dem Wasser. Tim und die anderen Jungs folgten mir. 
 Ich sah Tim an. 
 »Ich gehe davon aus, dass du trockene Kleidung für mich dabei hast? Wenn nicht, fahren wir nach Hause. Und zwar nass und genau jetzt.« 
 Ich musste aufpassen, dass ich nicht anfing zu grinsen. 
 Billy sah besorgt aus, denn er hoffte, dass wir mit ihm zu Abend Essen würden. Wir hatten die Einladung seiner Eltern angenommen. 
 »Warum sollte ich für dich Kleidung mitgenommen haben?«, fragte Tim und setzte einen unschuldigen Blick auf. 
 Das reichte mir, um zu wissen, dass er tatsächlich trockene Sachen für mich dabei hatte. 
 »Lass uns duschen gehen«, sagte ich einfach nur. 
 Wir gingen in die Umkleidekabine und ich schälte mich aus den nassen Klamotten. 
 Tim war der letzte in der Dusche. 
 Ich musste ihm recht geben. Billy war verdammt sexy, vor allem nackt. 
 Einer der Jungs, die Tim vom letzten Jahr kannte, stellte die 1-Million-Dollar-Frage. 
 »Wie ist es eigentlich für einen schwulen Jungen, mit einem Haufen nackter Teenager zu duschen?« 
 »Ungefähr genauso, wie es für euch wäre, mit einem Haufen nackter Mädchen zu duschen«, antwortete Tim. 
 »Ich hätte einen Ständer bis zur Decke«, sagte ein weiterer. »Ihr aber nicht.« 
 »Selbstkontrolle«, antwortet Tim nur. 
 Danach duschte er sich aber schnell ab und ging in die Umkleidekabine zurück. So stark war die Selbstkontrolle dann wohl doch nicht. 
 Ich beeilte mich jedoch ebenfalls und folgte ihm schnell. 
 Als ich ihn das nächste Mal sah, hatte er schon ein Handtuch um seine Hüften geschlungen. 
 Ich tat das gleiche. 
 Als ich in den Umkleideraum zurück kam, hatte Tim meine nassen Sachen bereits in eine Plastiktüte gesteckt und trockene Kleidung für mich hingelegt. 
 Billy, der ebenfalls ein Handtuch um hatte, sah erleichtert aus, als er das sah. Sein Abendessen war doch nicht ruiniert. Billy hatte jetzt jedoch ein anderes Problem. 
 Tim und ich benutzten leere Schließfächer, die direkt neben seinem lagen. 
 Billy hatte offensichtlich eine Erektion und stand nun vor dem Problem, dass er das Handtuch abnehmen musste, um sich die Boxershorts anzuziehen. 
 Tim starrte ihn neugierig an und ich tat das gleiche. 
 Billy wurde ein bisschen rot und ziemlich schnell bemerkte ein anderer aus seiner Mannschaft das Dilemma, in dem er steckte. 
 »Billy hat ‘nen Ständer«, verkündete er lautstark. 
 Das sorgte dafür, dass er schnell nicht der einzige war, der in der Umkleidekabine hart war. Er war nur der einzige, der es unter dem Handtuch versteckte. 
 Einer seiner Mannschaftskameraden zog ihm das Handtuch weg und löste damit das Problem. 
 Die Stimmung war ein bisschen aufgeladen und ich dachte, dass es für Tim und mich Zeit wurde, sich schnell aus dem Staub zu machen. 
 Mein Verdacht bestätigte sich, als einer der Jungs einen Dollar auf den Boden warf. 
 »Kreiswichsen« rief er. 
 Ich wollte gerade eingreifen, aber Tim reagierte schneller als ich. Er hob den Dollar auf und schaute die Jungs an. 
 »Macht das bitte ein anderes Mal. Ihr macht euer Ding, aber lasst Charlie und mich da raus. Ihr seid zwar alle süß, aber jetzt ist es Zeit, um sich anzuziehen. Los!« 
 Billy‘s Erektion war während Tim‘s kleiner Rede verschwunden. Ihm war es offensichtlich unangenehm. Er zog sich schnell an, genauso wie Tim und ich. 
 Als jeder angezogen war, versammelte Tim alle um uns. 
 »Lasst uns einen Moment reden. Erstens, Charlie und ich sind zu alt, um uns an euren Sex-Spielchen zu beteiligen. Zum einen ist es unangemessen und zum anderen illegal. Bitte macht nichts, was uns in Schwierigkeiten bringen könnte oder was dafür sorgen könnte, dass wir nicht mehr zum Training kommen können. Ich genieße die Zeit mit euch wirklich. Es wäre schade, wenn ich nicht mehr her kommen könnte. Zweitens, stellt sicher, dass auch wirklich jeder bei so etwas mitmachen will und dass sich keiner gezwungen fühlt mitzumachen, um ein Teil der Gruppe zu sein. Außerdem glaube ich, dass die Umkleidekabine nicht der richtige Ort ist. Ihr könntet euren Coach in eine unangenehme Situation bringen, wenn er hier herein kommt. Und ihr hättet Charlie und mich vor ein paar Minuten in eine unangenehme Situation bringen können, wenn euer Coach im falschen Moment hier rein gekommen wäre — obwohl, wie ihr wisst, nichts Unangemessenes passiert ist.« 
 Einer der Jungs, vermutlich derjenige, der ›Kreiswichsen‹ gerufen hatte, ergriff das Wort. 
 »Es tut uns leid, Tim. Ich glaube wir sind etwas über das Ziel hinaus geschossen. Wir würden nichts tun, das dir die Gelegenheit nehmen würde, mit einem Haufen nackter und sexy Teenager zu duschen.« 
 »Das hast du gesagt, nicht ich«, sagte Tim. 
 »Ich kann jederzeit mit einem sexy, nackten Teenager duschen«, warf ich ein. 
 »Ja, aber nur noch ein paar Tage. Dann werde ich 20 und bin kein Teenager mehr.« 
 Wir küssten uns kurz, was niemanden zu stören schien. Dann verließen wir die Umkleidekabine. 


Kapitel 16: Tim
 Auf dem Weg zu Billy‘s Haus fragten wir ihn nach dem Kreiswichsen. 
 »Das ganze begann im späten Frühling. Ich weiß auch gar nicht mehr, wer damit angefangen hat. Wir haben rumgealbert wie heute und Scherze über einen der Jungs gemacht, der eine Erektion hatte. Plötzlich fragte einer, ob schon mal jemand beim Kreiswichsen mitgemacht hat. Wir sagten alle nein. Ein anderer schlug dann vor, es auszuprobieren. Alle warfen einen Dollar in die Mitte und wir legten und hin, mit den Füßen zur Mitte des Kreises. Alle waren nackt und hart. Dann rief einer ›los‹ und das taten wir auch. Es dauerte nicht lange. Ich habe gewonnen. Ich denke, weil ich nicht oft onaniere, also kam ich ziemlich schnell. Ich hatte 6 Dollar gewonnen.« 
 »Wie oft macht ihr Jungs das?«, fragte ich. 
 »Die anderen machen sowas einmal pro Woche oder so. Ich mache aber nicht mit, weil ich mich einfach nicht wohl dabei fühle. Beim nächsten Mal habe ich die 6 Dollar, die ich gewonnen hatte, in die Mitte geworfen und habe gesagt, dass ich nicht mitmachen wollte. Ich sagte, dass es unfair wäre auszusteigen, ohne ihnen die Chance zu geben, ihr Geld zurückzugewinnen.« 
 »Das ist großzügig«, sagte Charlie. 
 »Nicht wirklich. Es wäre wirklich nicht fair gewesen aufzuhören und das Geld zu behalten. Außerdem — was auch wichtiger ist — möchte ich mit den Jungs befreundet bleiben. Ich mag sie wirklich. Ihre Spielerei stört mich nicht und sie stört es scheinbar nicht, dass ich kein Teil davon sein möchte.« 
 »Ich habe noch nie beim Kreiswichsen mitgemacht«, warf ich ein. 
 »Du hast nicht viel verpasst«, sagte Charlie. 
 »Sprichst du aus Erfahrung?«, fragte ich ihn neugierig. 
 »Wir haben das zu dritt ein bisschen gemacht. Aber wir hatten andere Regeln. Jeder von uns musste 5 Dollar geben. Dann begannen wir zu onanieren. Sobald man gekommen war, oder sich sicher war, das man kommen würde, musste man über dem Kopf in die Hände klatschen und die Hände dort behalten. Die anderen mussten auch aufhören. Wenn derjenige, der geklatscht hat, gekommen war, aber sonst keiner, wechselte kein Geld den Besitzer. Wenn der, der geklatscht hat, geblufft hatte, verlor er seine 5 Dollar. Wenn jeder gekommen war außer der, der geklatscht hatte, verloren sie ihr Geld an den, der geklatscht hat. Dann zogen wir uns an und machten etwas anderes. Manchmal änderten wir die Regeln und die beiden, die verloren hatte, mussten 69 machen. Aber das hielt nicht lange an. Ich glaube nicht, dass die anderen beiden schwul waren, also hörten wir irgendwann einfach auf.« 
 Billy saß mit offenen Augen und Ohren da und lauschte. 
 »Billy, wir waren gerade ziemlich offen«, sagte ich. »Vielleicht sind wir zu weit gegangen.« 
 »Nein, nein«, versicherte Billy uns. »Fast jeder, den ich kenne, hat Angst, über Sex zu reden. Ausgenommen die Angeberei über Heldentaten mit Mädchen, bei denen jeder weiß, dass die nur in ihrer Vorstellung passiert sind. Niemals eine ehrliche Unterhaltung. Ich finde es ist großartig.« 
 »Kannst du mit deinen Eltern über Sex reden?« 
 »Nicht wirklich. Wir haben es versucht, aber es war uns allen irgendwie zu peinlich.«

 
 Wir hatten ein wundervolles Abendessen mit Billy und seinen Eltern, Bill und Martha. Sie stellten uns viele Fragen und wollten alles über mich, Charlie und die Gang erfahren. Außerdem sprachen wir über Billy‘s Turmspringen.

 Schließlich kamen sie auf das Thema zu sprechen, das für sie ein großes Mysterium zu sein schien: warum ist Tim so daran interessiert, Zeit mit einem High-School-Schüler in Fargo zu verbringen? 
 Ich muss zugeben, da war ich überfragt. 
 »Ich bin mir nicht sicher«, gab ich zu. »Ich mag Billy. Ich fand ihn sofort an dem Abend sympathisch, als wir uns kennengelernt hatten. Außerdem hatte ich Mitleid, weil er so lange in der Schlange warten musste.« 
 »Okay, Billy. Zeit für das Geständnis«, sagte Bill. 
 Wir schauten alle Billy an. 
 Ich glaubte zu wissen, was als nächstes kommen würde. 
 »Es war kein Zufall«, gestand Billy und seine Ohren wurden rot. »Wir haben ziemlich lange gewartet, bevor wir uns in der Schlange angestellt hatten. Und dann ließen wir jeden vor, der sich nach uns angestellt hatte. Ich dachte, dass ich am Ende der Schlange sein musste, um ein bisschen mit dir reden zu können. Denn dann musstest du nicht schnell zum Nächsten, der deine Hand schütteln wollte.« 
 Charlie und ich schauten uns kurz an, dann fingen wir beide an, laut zu lachen. 
 »Ich habe es gewusst«, kicherte ich. 
 »Das klingt nach etwas, das Tim oder ich arrangieren würden«, sagte Charlie. »Vieles von dem, was um Tim herum passiert, wurde im Vorfeld durchdacht und gründlich überlegt. Aber glaube mir, Billy, an dich hat im Vorfeld niemand gedacht.« 
 »Jedenfalls war mir an diesem Abend nach Turmspringen. Und da war Billy, der perfekte Vorwand, um noch ein bisschen Springen zu können. Außerdem war er ein netter Junge, höflich und offensichtlich bewunderte er mich. Einfach ein Junge, für den ich gern etwas mache. Und ich konnte für ihn etwas wirklich nettes tun, das mich nicht einmal etwas gekostet hat. Ich habe es genauso genossen wie du.« 
 Ich machte eine kurze Pause und lachte. 
 »Also sind wir Springen gegangen. Er ist wirklich gut. Und im Gegensatz zu anderen Springern mit seinem Talent hat er die Konzentration, um richtig gut zu werden. Das wusste ich bereits, als wir in dieser Nacht oben auf dem Turm standen und uns unterhielten. Er hat kaum wahrgenommen, was um uns herum passiert ist. Und sein Unglaube darüber, dass ich ihn zum Springen eingeladen hatte, wurde schnell durch echte Konzentration auf seine Sprünge ersetzt. Er ist ein Junge ganz nach meinem Geschmack.« 
 Ich sah kurz Billy, dann seine Eltern an. Dann schmunzelte ich. 
 »Und außerdem ist er süß«, fügte ich hinzu. 
 Ich spürte Charlie‘s Blick auf mir und ich wusste ganz genau, dass er nicht glauben konnte, dass ich das wirklich gesagt hatte. 
 Billy überraschte uns alle. 
 »Das bin ich, nicht wahr?« 
 »Ja, das bist du«, stimmte ich zu. »Aber um eines klarzustellen: ich bin vergeben, du bist zu jung und außerdem bist du vermutlich nicht schwul.« 
 Es herrschte eine Weile lang Stille. Martha war die erste, die etwas sagte. 
 »Billy, würdest du es uns sagen, wenn du schwul wärst?« 
 »Ich glaube, es ist Zeit für meine Lieblingsrede für Eltern«, mischte sich Charlie ein, noch bevor Billy seiner Mutter antworten konnte. »Ihr wisst, dass ich Tim und die anderen Jungs, die wir die Gang nennen, in einem Sommercamp in Michigan kennengelernt habe. Ich war ihr Betreuer. Seitdem habe ich all ihre Eltern getroffen und ziemlich gut kennengelernt. Sie haben alle eine ziemlich offene Art, um mit ihren Jungs zu reden.« 
 »In den meisten Fällen, weil Charlie sie dazu ermutigt hat«, ergänzte ich. 
 »In deinem Fall stimmt das nicht, Tim. Aber bei den anderen schon. Ich habe eine Menge Eltern dazu gedrängt, offener mit ihren Teenagern zu reden. Aber ich habe dabei immer eines betont — und das ist der Punkt meiner Rede. Kinder werden nicht mit ihren Eltern reden, wenn sie Angst vor der Reaktion auf das, was sie ihren Eltern erzählen, haben. Wenn Billy euch sagen würde, dass er eine Freundin hat und die beiden nach der Schule in ihrem Haus Sex haben, wie würdet ihr darauf reagieren?« 
 »Das bringt es wirklich auf den Punkt, oder?«, fragte Bill. 
 »Ja«, sagte Charlie. »Ich habe übrigens nicht den geringsten Grund anzunehmen, dass es der Wahrheit entspricht. Aber ich hielt es für ein gutes Beispiel und es war das erste, was mir in den Sinn kam. Ich gebe zu, es ist ein extremes Beispiel.« 
 Billy war sprachlos. Er saß schweigend da und schaute vom einen der sprach, zum anderen. Er machte fast so große Augen wie im Auto, als wir vom Kreiswichsen sprachen. 
 »Ich wäre ein bisschen verärgert«, sagte Martha schließlich. »Billy ist erst in der 10. Klasse und Sex ist nicht unbedingt ein angemessenes Verhalten.« 
 »Würdest du ihm das in dieser Art sagen oder würdest du wütend und laut werden? Und was in meinen Augen noch viel wichtiger wäre: was würdest du machen? Ihm verbieten, das Mädchen zu sehen? Ihm Hausarrest erteilen?« 
 »Ich weiß es wirklich nicht. Was denkst du, was man als Eltern in so einer Situation tun sollte?« 
 »Denk daran, dass wir darüber reden, dass es Billy euch erzählt«, fuhr Charlie fort. »Vermutlich weil du Fragen gestellt hast. Wie wäre es, mit deinem ersten Kommentar zu antworten — indem du ihm sagst, dass du es nicht für angemessen hältst, in seinem Alter Sex zu haben. Was würdest du davon halten, das Mädchen zum Abendessen einzuladen, damit ihr euch alle unterhalten könnt?« 
 »Wow, du bist wirklich aufgeschlossen«, staunte Bill. 
 »Ich arbeite mit zwei zugrunde liegenden Annahmen: erstens, muss man eine offene Kommunikation erhalten, und zweitens, kannst du das Verhalten eines Teenagers nicht mit Verboten ändern. Wenn ihr die Kommunikation offen haltet und sein Verhalten akzeptiert, habt ihr eine gute Chance, es tatsächlich zu beeinflussen.« 
 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Eltern so offen sind und ein Mädchen unter den Umständen, die du beschrieben hast, zum Essen einladen würden.« 
 »Wir wäre es damit? Dein Sohn, von dem du weißt, dass er schwul ist, geht mit 14 Jahren ins Sommercamp. Er kommt nach Hause und hat sich Hals über Kopf in seinen Betreuer verliebt. Die Eltern entscheiden, dass die beste Reaktion wäre, den Betreuer für ein Wochenende einzuladen.« 
 »Absolut verrückt!« 
 »Das ist genau meine Geschichte«, sagte ich. 
 Bill und Martha starrten mich einen Moment an. Genauso wie Billy. 
 »Genau das haben meine Eltern getan. Sie wollten nicht, dass Charlie für mich eine Art verbotene Frucht wird. Zudem dachten sie, dass ich zur Besinnung kommen würde, wenn Charlie bei uns zu Besuch ist. Das ist natürlich nicht passiert. Stattdessen haben sie sich genauso in ihn verliebt wie ich. Sie waren sogar dazu bereit, uns mehr zu erlauben, als Charlie selbst bereit war mit mir zu tun bevor ich 18 war.« 
 Billy fand seine Stimme wieder. 
 »Ich wette, es gibt nicht einen Jungen in der Schule, der nicht alles dafür geben würde, um so mit seinen Eltern reden zu können. Wir sagen nichts, weil wir Angst vor den Konsequenzen haben. Aber ich bin mir sicher, dass die meisten gerne mit ihren Eltern reden würden.« 
 »Bill und Martha«, sagte ich. »Heute Nachmittag habe ich Billy gefragt, ob er mit euch über Sex reden kann. Er sagte, dass ihr es versucht habt, aber dass es euch allen zu peinlich war.« 
 »Ich glaube, da hat er recht«, gab Bill zu. »Ganz ehrlich, ich glaube, wir haben heute Abend mehr über Sex gesprochen als jemals zuvor. Und besonders viel haben wir heute auch nicht gesagt.« 
 »Über Sex reden ist aber keine Einbahnstraße. Zugegeben, Eltern haben eine Menge Fakten weiterzugeben und manche machen das ziemlich gut. Viele aber auch nicht. Oft werden eine Menge Fehlinformationen vermittelt. Aber sobald Eltern anfangen, Fragen darüber zu stellen, was ihr Kind tut, erwarten sie, dass es eine Unterhaltung in eine Richtung ist. Fragen darüber, was die Eltern tun, sind komischerweise immer tabu. Aber wenn ihr nicht mit eurem Sohn redet, warum sollte er es mit euch tun? Wenn euch peinlich ist, was ihr im Schlafzimmer tut, warum sollte es ihm nicht auch peinlich sein?« 
 »Gibt es wirklich Eltern, die mit ihren Kindern über so etwas reden? Irgendwo?« 
 »Tim‘s Eltern sind so. Franklin‘s, Jim‘s, Andy‘s, Tom‘s und Ronnie‘s ebenso. Meine sind es nicht«, sagte Charlie. 
 »Meine, Franklin‘s und ich denke auch Ronnie‘s waren schon immer so«, fügte ich hinzu »Die anderen Eltern haben es von Charlie gelernt — durch Unterhaltungen, die der ähnlich waren, die wir gerade führen. Und diese Eltern haben Charlie mindestens ein Dutzend Mal dafür gedankt.« 
 »Ich wünschte, ihr hättet bei der Unterhaltung dabei sein können, die Andy mit seinen Eltern hatte. Sie hat ihr Leben verändert.« 
 Charlie grinste erst. Dann fing er lauthals an zu lachen. 
 Ich kannte die Geschichte und musste ebenfalls lachen. 
 »Jetzt machst du uns aber neugierig«, sagte Martha. 
 »Ich bin mir nicht sicher, dass ihr damit umgehen könnt«, gab Charlie zu. 
 »Versuch es. Ich verspreche dir, dass wir uns benehmen werden«, sagte Bill. 
 »Bist du bereit dafür, Billy?«, fragte ich ihn. 
 Wir sahen uns einen Moment lang an. 
 »Ich höre hier nur zu«, antwortete er schließlich. 
 »Du weiß, dass es zu mehr führen wird, oder?« 
 »Ich denke schon«, flüsterte Billy, offensichtlich unsicher. 
 »Ich frage dich noch einmal: bist du wirklich bereit dafür?« 
 »Ja«, sagte er. 
 Es war deutlich lauter, aber noch immer ein bisschen unsicher. 
 »Also«, begann Charlie. »Wir saßen in Andy‘s Küche und redeten darüber, über Sex zu reden. Ich glaube, Andy‘s Mom wollte testen, wie weit er zu gehen bereit war. Also fragte sie ihn, ob er noch Jungfrau war. Das führte dann zu einer Diskussion darüber, wer wem was erzählen sollte und dass man diese Unterhaltung in zwei Richtungen führen kann. Andy entschied sich also, seine Eltern auf die Probe zu stellen. Er fragte sie, ob sie Oralsex hätten. Andy‘s Dad wollte etwas sagen, aber seine Mutter brachte ihn zum schweigen und antwortete, ohne mit der Wimper zu zucken: ›Ja, es macht Spaß‹. Andy ließ nicht locker und fragte weiter: ›Kommt Dad in deinen Mund?‹. Sein Vater war entgeistert. Seine Mutter sagte ganz ruhig ›ja‹. An der Stelle gab Andy zu, dass er mit seiner Freundin genau das gemacht hat, aber dass er technisch gesehen noch immer Jungfrau war.« 
 »Mein Gott«, sagte Bill. 
 Billy war feuerrot. 
 Eine Weile lang sagte niemand was. 
 »Bill, Billy, seid ihr für so eine Art der Ehrlichkeit bereit?«, fragte Martha schließlich. 
 »Ich habe sowieso nicht so viel zu erzählen«, sagte Billy mit einem breiten Grinsen. 
 »Du hast uns heute eine ganze Menge erzählt«, warf ich ein. 
 Billy funkelte mich an. 
 Bill und Martha wechselten einen Blick. Offenbar waren sie bereit, die Folgefrage zu stellen. Sie merkten aber, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war. 
 »Ich finde, wir sollten es versuchen«, sagte Bill stattdessen. »Gott weiß, dass es nicht einfach werden wird.« 
 »Billy, du fängst an«, sagte ich. 
 Er starrte mich entsetzt an. 
 »Damit meine ich, dass du die erste Frage stellst«, sagte ich schnell, um ihn zu beruhigen. 
 Billy grinste teuflisch. 
 »Was wolltest du deine Eltern schon immer einmal fragen? Eine Frage erstmal nur.« 
 »Dad, hast du als Junge onaniert und machst du es immer noch?« 
 »Diese Frage macht mir Sorgen«, warf Charlie ein. »Sie wird von einem Jungen gestellt, der scheinbar Angst davor hat. Lass mich dir eine direkte Frage stellen, Billy. Und gib mir bitte auch eine direkte Antwort. Wer hat dir gesagt, dass onanieren schlecht für dich ist?« 
 »Mein Sexualkundelehrer in der 8. Klasse«, antwortete er. »Und Dad«, fügte er nach einer längeren Pause hinzu. 
 Bill war bestürzt. 
 »Sohn, ich habe Mist gebaut«, sagte er zu Billy. 
 »Ich denke, wir sollten den richtigen Ausdruck verwenden«, sagte ich. »Bill, du hast Scheiße gebaut.« 
 »Okay, du hast vermutlich recht. Ich habe Scheiße gebaut, Billy. Mir wurde das gleiche von meinem Vater erzählt, der es von seinem Vater erzählt bekommen hat, der es wiederum von seinem —« Bill seufzte. »Vermutlich zurück bis zu Adam. Das ist nun mal das, was Väter sagen. Ich weiß nicht, warum.« 
 »Eine ehrlichere Antwort kannst du nicht bekommen, Billy«, meldete sich Charlie zu Wort. »Aber lass uns eines klarstellen: onanieren schadet dir nicht. Auch viel onanieren schadet dir nicht. Mit einem anderen Jungen onanieren oder sich gegenseitig einen runter zu holen schadet dir ebenso wenig.« 
 »Stimmt«, sagte Bill. 
 »Danke, Dad«, sagte Billy. »Wir wissen alle, dass es stimmt, aber wir haben trotzdem Angst, weil uns Erwachsene eine Menge Lügen darüber erzählt haben.« 
 »Okay, Billy hatte vorhin eine Frage gestellt«, warf ich ein. »Ich glaube, es ist Zeit für eine Antwort. Billy hat eine Doppelfrage rein geschmuggelt. Also 2 Antworten.« 
 »Ja und ja«, gab Bill zu. 
 »Billy, möchtest du vielleicht die Geschichte von heute Nachmittag erzählen?«, schlug ich vor. 
 Billy zögerte einen Moment, aber dann begann er — anfänglich langsam und schüchtern — zu erzählen, was am Nachmittag in der Umkleidekabine passiert war. Gefolgt von den Geschichten vom Kreiswichsen zuvor. 
 Seine Eltern hörten aufmerksam zu, reagierten aber weder verärgert, noch geschockt. 
 »Okay, jetzt bin ich wieder dran mit einer anderen Frage«, beendete er seinen Vortrag. 
 »Okay«, stimmte Martha zu. 
 »Wart ihr beide noch Jungfrau, als ihr geheiratet habt?« 
 »Einer von uns beiden ja, und ich war es bestimmt nicht«, antwortete Bill. 
 »Hört Mom heute zum ersten Mal davon?« 
 »Nein, sie wusste es bevor wir geheiratet haben.« 
 »Lasst uns das Thema wechseln«, sagte ich. »Ihr seid auf einem guten Weg. Die Unterhaltung begann mit der Frage, ob Billy euch erzählen würde, wenn er schwul wäre. Ich glaube, er würde gerne hören, dass er es euch erzählen könnte und dass es kein Problem für euch wäre.« 
 »Ich glaube, ich könnte damit besser umgehen als mit einigem von dem, was heute schon zur Sprache gekommen ist«, gab Martha zu. 
 »Nun, ich bin aber nicht schwul«, sagte Billy. »Dafür mag ich Mädchen viel zu sehr. Es macht aber trotzdem Spaß, den Jungs beim Duschen zuzusehen.« 
 »Ich hätte auch kein Problem damit«, stimmte sein Vater zu. »Lasst uns das Thema aber jetzt wirklich wechseln.« 
 Er schaute erst Billy, dann mich an. Die nächste Frage würde wohl an mich gehen. 
 »Wie gut ist Billy als Turmspringer?« 
 Noch bevor ich antworten konnte, meldete sich Billy zu Wort. 
 »Tim, ich glaube, wir wollen alle hier die Wahrheit hören. Bist du hier, weil ich ein kleiner sexy Junge bin, oder weil du in mir einen echten Turmspringer siehst?« 
 »Beides«, gab ich zu. »Aber nicht, dass du auf falsche Ideen kommst. Ich werde nicht mit dir ins Bett gehen.« 
 Billy lachte. 
 »Wie gut?«, fragte Martha. 
 »Nun, er hat den richtigen Körper. Er muss auf eine gewisse Art geschmeidig sein, damit ein Sprung gut aussieht. Und auch der Springer selbst muss gut aussehen. Das ist bei Billy der Fall.« 
 »Das ist lächerlich«, sagte Bill. »Willst du damit sagen, dass hässliche Menschen nicht Turmspringen können?« 
 »Nein, aber hässliche Menschen werden keine Champions. Es ist unfair, aber ein Fakt. Turmspringen ist mehr Kunst als Sport. Es ist die Schönheit des Gesamtbildes, das der Springer zwischen Brett und Wasser kreiert, die gewinnt. Die Schönheit jedes einzelnen Elements trägt dazu bei. Glaubt mir, ich würde Billy nicht ermutigen, wenn er nicht gut aussehen würde. Es wäre unfair. Er hat ausreichend Kraft und auch eine wunderbare Anmut in seinen Sprüngen. Aber er hat kein Repertoire an schweren Sprüngen. Er braucht ernsthaftes technisches Training, um eine Reihe richtig schwerer Sprünge zu lernen. Aber er hat die Fähigkeit, sich zu konzentrieren. Das hat er mir selbst gezeigt. Damit verbleiben noch Hingabe und Unterstützung. Bedingungslose Unterstützung von Eltern, dem Coach, der Schule, Freunden. Und absolute Hingabe. Um ein Top-Springer zu werden, musst du das Turmspringen leben und atmen. Nur die Noten in der Schule dürfen den gleichen Stellenwert haben. Alles andere muss zweitrangig sein. Spielen, entspannen und Party machen darf es nicht geben.« 
 »Tim spricht von Wettkämpfen auf einem nationalen und internationalen Niveau«, erklärte Charlie. »Wenn die Frage war, ob Billy in Hinsicht auf das Niveau in der High School ein guter Springer ist, dann ist die Antwort einfach: ja, er ist sogar sehr gut.« 
 Billy ignorierte Charlie mehr oder weniger. 
 »Du sagst mir, dass ich national eine echte Konkurrenz werden könnte, vorausgesetzt ich bekomme das richtige Coaching, Unterstützung meiner Familie und wenn ich dem Springen mein Leben widme? Zumindest bis ich mit dem Springen aufhöre.« 
 »Exakt.« 
 »Nur gesagt zu bekommen, dass Billy dieses Potential in sich hat, ist erstaunlich«, sagte Martha. 
 »Das haut mich um«, ergänzte Bill. 
 Billy bewies, wie scharfsinnig er wirklich war. 
 »Du siehst dich selbst in mir, nicht wahr, Tim?« 
 Ich dachte eine Weile darüber nach, bevor ich antwortete. Ich war wirklich überrascht. 
 »Billy, ich glaube du kennst mich besser als ich mich selbst.« 
 »Also suchst du nach einem jungen Mann, der das gleiche Level an Hingabe aufbringen kann wie du selbst?« 
 »Das könnte ich niemals von jemand anderen verlangen. Diese Anforderung kann ich nur an mich selbst stellen.« 
 »Nein, aber du würdest das Interesse an mir verlieren, wenn ich deine Standards nicht erfüllen würde. Ein sexy Junge zu sein ist nur so viel wert. Ein passionierter Turmspringer zu sein ist der wahre Punkt, oder?« 
 Ich starrte Billy an. 
 Charlie antwortete für mich. 
 »Richtig.« 
 »Bin ich so transparent?«, fragte ich. 
 »Nein, aber Billy hat eine ungewöhnliche Beobachtungsgabe, was Menschen angeht«, sagte Martha. 
 »Lasst mich mal zusammenfassen, was ich gerade gehört habe«, sagte Bill. 
 Wir alle sahen ihn an. 
 »Du bist der Meinung, dass Billy ein nationaler Champion werden und vielleicht sogar an Olympischen Spielen teilnehmen könnte, wenn er ausreichend Unterstützung bekommt und sich genug engagiert?« 
 »Nein«, korrigierte ich ihn. 
 Bill sah mich verwundert an. 
 »Aber —« 
 »Ich denke, dass Billy das Zeug hat, um ein nationaler Champion und olympischer Athlet zu werden. Das ist richtig. Aber er braucht dafür bedingungslose Unterstützung. Und er muss sich selbst bedingungslos engagieren und für den Sport leben. Einen Mittelweg gibt es nicht.« 
 »Ist es das, was du möchtest, Billy?«, fragte sein Vater. 
 Alle Blicke richteten sich auf ihn. 
 »Natürlich ist es das, was ich möchte«, gab Billy zu. »Aber die Frage ist, ob ich bereit bin, alles andere dafür aufzugeben und ob ich diese bedingungslose Unterstützung von euch verlangen kann.« 
 »Das sind die Fragen«, sagte ich. »Wenn Billy dazu bereit ist und wenn ihr ihm diese Unterstützung geben könnt, werde ich ihn ebenfalls unterstützen. Ich kann ihm das Training anbieten und dafür sorgen, dass seine Träume wahr werden. Ich werde allerdings nicht versuchen, seine Hingabe zu fördern oder sie aufrecht zu erhalten. Sie kommt entweder von ihm selbst oder sie ist nicht da. Wenn die versprochene Unterstützung ausbleibt, würde ich euch allerdings in den Hintern treten und dafür sorgen, dass ihr euch an eure Verpflichtungen haltet.« 
 Charlie schaute Billy‘s Eltern an. 
 »Es ist nicht fair, von ihm eine solche Verpflichtung zu verlangen, solange die Sache mit der Unterstützung noch nicht geklärt ist.« 
 »Eine Menge der Arbeit wird in Grand Forks stattfinden müssen«, fügte ich noch hinzu. »Ich kann nicht so oft hier her kommen wie er mein Training brauchen wird.« 
 »Wenn es das ist, was Billy möchte, dann ist es das, was er bekommt«, sagte Bill. »Billy, das ist deine Entscheidung.« 
 Billy schwieg einen Moment. 
 Bill schaute erst Charlie und dann mich an, bevor er eine weitere Frage stellte. 
 »Kannst du ein bisschen genauer werden? Billy ist jetzt 15 Jahre alt und in der 10. Klasse. Er wird im April 16. Was wären seine realistischen Ziele?« 
 »Die olympischen Spiele in Peking sind in weniger als 2 Jahren. Peking wäre eine wirklich große Herausforderung. London in fünfeinhalb Jahren ist ein gutes Ziel. Er wäre dann auf dem College und das Training aufrecht zu halten wäre kein Problem. Aber fünfeinhalb Jahre sind eine lange Verpflichtung. Das Problem ist, er wird alt. Er muss jetzt mit dem intensiven Training anfangen, oder es ist zu spät. Und das ist unabhängig vom Timing der Olympischen Spiele.« 
 »Wenn ich die Olympischen Spiele in Peking anvisiere, würde ich in deinem Schatten springen«, stellte Billy fest. 
 »Könntest du damit umgehen?«, fragte Charlie. 
 »Es wäre wundervoll«, antwortete Billy mit einem Lächeln im Gesicht. »Mit Tim zusammen auf dem gleichen Podium zu stehen wäre für mich das Größte. Wenn ich das mache, dann mit Peking als Ziel. Soweit habe ich mich schon entschieden.« 
 »Ich weiß nicht, wie viel du über Hal‘s Geschichte weißt«, sagte Charlie. »Ihm wurde in dem ersten Sommer im Camp etwas ähnliches angeboten. Er war ein echter Verlierer und Tom, Franklin und Tim haben ihn gefragt, ob er das ändern möchte. Sie machten ihm klar, dass sie von ihm bedingungsloses Engagement erwarteten, wenn er ja sagen sollte. Sie ließen ihm etwa 10 Sekunden Zeit, um darüber nachzudenken. Er hat ja gesagt und er hat es nicht bereut.« 
 Billy sah uns einen Moment lang nach und sah uns an. 
 »Was du mir damit sagen willst ist folgendes«, sagte er schließlich und holte tief Luft. »Wenn ich dann noch darüber nachdenken muss, nachdem ich verstanden habe, was diese Entscheidung zur Folge hat, gebe ich zu, dass die Antwort nein wäre. Sehe ich das richtig?« 
 »Absolut«, antwortete Charlie. 
 Er brauchte weniger als 10 Sekunden, um seine Entscheidung zu treffen. 
 »Ja«, sagte Billy. 
 Er sagte es nicht leise oder zögerlich. Billy wusste genau was er wollte, als wäre es seit dem Zeitpunkt, als er sich in der Schlange nach ›Tim‹ angestellt hatte, sein Plan gewesen. 
 Seine Eltern waren überrascht. 
 Ich grinste übers ganze Gesicht. Ich wusste von Anfang an, wie seine Antwort lauten würde. 
 Ich bin mir sicher, dass Charlie schon im Kopf durch ging, welche Auswirkungen die ganze Geschichte auf unser Leben haben würde. 
 »Wann hast du morgen Schulschluss?«, fragte ich Billy. 
 »Um 14:30 Uhr.« 
 »Sei um 16:00 Uhr bei unserem Haus in Grand Forks. Morgen! Plane, bis 20:00 Uhr bei uns zu bleiben. Du kannst mit uns zusammen zu Abend essen.« 
 »Ich bin 15, habe keinen Führerschein und kann nicht fahren. Wie soll ich morgen nach Grand Forks kommen?« 
 »Dafür hast du dein Support-Team. Bedingungslose Unterstützung heißt bedingungslose Unterstützung.« 
 Ich sah Bill und Martha an. 
 »Richtig?« 
 »Richtig«, antworteten beide im Duett. 
 Ich freute mich, dass sie bei ihrer Antwort nicht zögerten. 
 »Morgen, 16:00 Uhr. Sei bitte pünktlich. Vergiss nicht, deine Badehose mitzubringen und zieh dir etwas an, das sexy ist. Dann habe ich auch etwas davon.« 
 Ich zwinkerte Billy zu und wir mussten alle lachen. 
 Billy war den Rest des Abends völlig unruhig und aufgeregt. Ich hoffte, dass er in der Nacht schlafen konnte. 
 Wir ließen den Abend ausklingen, indem wir über andere Dinge sprachen, die weder mit Sex noch mit Turmspringen zu tun hatten. 


Kapitel 17: Charlie
 Billy war natürlich pünktlich. Genau um 16:00 Uhr klopfte er an unsere Tür in Grand Forks. 
 Wir öffneten gemeinsam die Tür und starrten Billy mit offenem Mund an. 
 Er trug die engsten Jeans, die ich jemals gesehen habe. Unter seiner offenen Winterjacke trug er ein durchsichtiges Netz-Shirt. Sobald er einen Fuß in unser Haus gesetzt hatte, zog er auch schon seine Jacke aus und wackelte mit dem Hintern. 
 Billy stolzierte in seiner Jeans und dem halbnackten Oberkörper herum. Er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. 
 Gott, war er sexy. 
 Tim starrte ihn immer noch ungläubig an an. Seine Bitte, dass Billy etwas anziehen sollte, das sexy ist, war nicht wirklich ernst gemeint. Aber Billy hatte ihn beim Wort genommen. 
 Es war offensichtlich, dass Billy‘s Aufzug den gewünschten Effekt bei Tim erzielt hatte. Auch seine Hose wirkte zumindest vorne ein bisschen eng. 
 Einen Moment lang dachte ich darüber nach, ob ich eifersüchtig werden sollte. 
 Mir wurde aber schnell klar, dass es albern gewesen wäre — denn mir ging es nicht anders als Tim. 
 Billy wackelte vor Tim noch einmal mit dem Hintern und fing an zu kichern. 
 »Mein Vater hat diese Sachen heute Morgen für mich gekauft. Als er mich von der Schule abgeholt hat, musste ich mich im Auto umziehen«, erklärte er lachend. »Ich glaube, er wollte es euch ein bisschen heimzahlen, weil ihr ihn gestern dazu gebracht habt, über Sex und Selbstbefriedigung zu reden.« 
 Tim konnte noch immer nichts sagen. Er sah noch immer Billy an. 
 Jetzt verstand ich, was Tim damit meinte, dass ich auf dem Parkplatz vom Camp White Elk versucht hatte, ihn mit den Augen auszuziehen. 
 »Tim ist so hart, dass er kaum in die Badehose kommen wird«, lachte ich. »Aber ich glaube, in deiner Jeans ist nicht genug Platz, um hart zu werden. Du solltest aber aufpassen, wenn du sie ausziehst.« 
 »Keine Sorge, Charlie«, sagte Billy. »Ich habe meine Badehose darunter an.« 
 »Auf zum Campus«, meldete sich Tim zum ersten Mal zu Wort. »Ich habe es arrangiert, dass du ihre Einrichtungen benutzen darfst. Du bist offiziell als zukünftiger Student gelistet. Ich möchte dir auch meinen Coach vorstellen. Er glaubt auch, dass du ein zukünftiger Springer an der UND bist.« 
 »Das bin ich«, stimmte Billy zu. »Es wäre wunderbar, hier in deine Fußstapfen zu treten. Ich hoffe, dass ich es einrichten kann, ein Jahr eher hier zu sein, damit ich in deinem Abschlussjahr als Freshman mit dir springen kann.« 
 Tim wies darauf hin, dass Billy auf dem Campus besser ein anderes Shirt tragen sollte. 
 »Ich habe ein anderes in meiner Sporttasche.« 
 Tim nickte. 
 »Aber findest du nicht, dass das Netz-Shirt süß aussieht? Besonders im Januar.« 
 Tim stimmte mit einem breiten Grinsen zu, dass das Shirt ziemlich sexy war. 
 Billy zog sich schnell um und Tim sagte ihm, dass sie erst nach dem Abendessen zum Springen kommen würden. Dann fuhren beide zum Campus.

 
 Sie kamen um 17:30 Uhr zurück. Ich hatte zugestimmt, ein frühes Abendessen vorzubereiten, damit Billy seine Zeit in Grand Forks voll ausnutzen konnte.

 Nachdem Billy‘s Dad noch einen geschäftlichen Termin hinter sich gebracht hatte, schloss er sich uns zum Abendessen an. 
 Vor dem Essen machten Billy und Tim einen Rundgang über den Campus. Tim zeigte ihm außerdem die Sporteinrichtungen und die Schwimmhalle — vermutlich im Dauerlauf, wenn man bedenkt, was Tim in eineinhalb Stunden alles erledigen wollte. 
 Nach der Tour stellte ihm Tim seinen Coach vor, anschließend gingen sie zu Prexy. Tim bestand aus zwei Gründen darauf. Erstens wollte er, dass Prexy immer wusste, was Tim vor hatte und zweitens wollte er Billy zeigen, dass er eine ganz besondere Behandlung hier bekam — nicht nur von Tim, sondern von der ganzen Universität. 
 Billy war bei ihrer Rückkehr so aufgeregt, dass er wie ein Wasserfall plapperte. 
 Tim schaffte es, ihn gerade so weit zu beruhigen, dass er sich vor dem Essen noch die Hände waschen ging. Mit einem breiten Grinsen bat Tim ihn noch, das Netz-Shirt wieder anzuziehen. 
 »Ich werde es genießen, dich anzusehen während ich esse.« 
 Billy hatte sein anderes Shirt schon ausgezogen, bevor Tim den Satz beendet hatte. Dann trottete er mit nacktem Oberkörper in Richtung Badezimmer. 
 »Er ist sexy und er weiß es ganz genau«, sagte ich zu Tim. »Und er genießt es, uns damit zu necken. Ich gebe zu, es macht auch Spaß, so gereizt zu werden. Aber du darfst das nicht aus dem Ruder laufen lassen.« 
 »Ich fragte mich, ob er nicht doch ein bisschen schwul ist«, sagte Tim, mehr zu sich selbst als zu mir. 
 »Komm bloß nicht auf Ideen«, warnte ich ihn. 
 »Keine Sorge, Charlie. Es macht Spaß, aber er ist tabu. Und das weiß er genauso gut wie ich.« 
 »Ich hoffe, dass er das weiß«, murmelte ich. 
 »Der Junge hat gesunden Menschenverstand. Du hättest ihn heute mit Larry und Prexy sehen sollen. Du hättest gedacht, er sei ein Hochschulabsolvent, kein Zehntklässler. Er war gelassen, kompetent und nicht im geringsten eingeschüchtert. Und er brachte seine aufrichtige Wertschätzung für das, was die Universität und ich für ihn tun, zum Ausdruck. Wie habe ich es bloß geschafft, mir so einen Gewinner in dieser Nacht auszusuchen?« 
 »Das hast du nicht. Er hat dich gewählt. Und ich glaube, er hat sich das richtige Vorbild ausgesucht.« 
 Tim lächelte mich an und wir küssten uns kurz, bevor Billy aus dem Badezimmer zurück kam.

 
 Beim Abendessen sprach Tim über den Trainingsplan, den er für Billy im Kopf hatte.

 Zweimal pro Woche, Dienstag und Donnerstag, sollte er zwischen 16:00 Uhr und 16:30 Uhr hier in Grand Forks sein, bis 21:00 Uhr bleiben und mit uns zu Abend essen. Tim würde entweder vor oder nach dem Abendessen mit ihm arbeiten, aber wahrscheinlich nicht zu beiden Zeiten. 
 Die Schwimmhalle war jedenfalls zu allen Zeiten offen und beaufsichtigt, sodass sie es sich aussuchen konnten, wann sie trainierten. 
 Tim erwartete, dass Billy am Montag, Mittwoch und Freitag nach der Schule mit dem Team der Fargo North High trainieren würde. Außerdem gab er Billy den Auftrag, eine Schwimmhalle zu finden, in der er morgens 2 Stunden lang vor der Schule trainieren konnte. 
 Am Wochenende sollte er einen Tag nach Grand Forks kommen, wobei er sich da nach Tim‘s eigenem Trainingsplan richtigen musste. Den anderen Tag am Wochenende sollte er sich eine Schwimmhalle suchen, in der er mindestens 4 Stunden trainieren konnte. 
 Er machte Billy auch das Angebot, dass er das Wochenende auch in Grand Forks verbringen und bei uns übernachten konnte. 
 »Außerdem erwarte ich, dass du immer deine Hausaufgaben machst und deine Noten verbesserst.« 
 Billy sah ihn mit großen Augen an. 
 An dieser Stelle mischte sich sein Vater ein. 
 »Billy bekommt größtenteils A‘s und nur ab und zu ein B in der Schule.« 
 »Wenn er mein Schützling sein möchte, hat er im letzten Semester das letzte B bekommen«, sagte Tim trocken. 
 Bill starrte Tim ungläubig an. 
 »Was soll ich noch machen?«, fragte Billy. »Du scheinst meine ganze Zeit verplant zu haben.« 
 »Essen, schlafen, duschen und aufs Klo gehen«, sagte Tim. 
 Bill war geschockt, Billy schien nicht beunruhigt zu sein. 
 »Bill, du wirkst ein bisschen nervös«, sagte ich. 
 Bill schaute mich einen Moment an, dann seinen Sohn. 
 »Hattest du eine Ahnung, worauf du dich einlässt? Du musst das nicht tun, weißt du? Ich bin mir nicht sicher, ob die beiden noch zurechnungsfähig sind. Kein Teenager belastet sich mit so einem Stundenplan. Dein ja von gestern hat dich zu nichts verpflichtet.« 
 Billy und Tim fingen gleichzeitig an zu reden, aber Billy war war entschlossener und brachte Tim zum Schweigen. 
 »Ich habe genug über Tim‘s Zeitplan gelesen, um ganz genau zu wissen, womit ich rechnen muss. Ich war bereit dazu, als ich ja gesagt habe. Aber, Dad, dieser Zeitplan ist eine echte Herausforderung, was den Transport angeht. Und ich kann noch nicht fahren. Können du und Mom das wirklich auf die Reihe bekommen?« 
 Tim meldete sich zu Wort, bevor Bill antworten konnte. 
 »Erstens, ich glaube nicht, dass ich das extra sagen muss, aber ich möchte es trotzdem tun. Billy hat sich gestern zu nichts verpflichtet, aus dem er nicht wieder aussteigen kann. Aber am Dienstag werden die Leute anfangen, Zeit und Energie in ihn zu investieren. Sie gehen davon aus, dass er dann keinen Rückzieher mehr macht. Wenn er sich später überlegen sollte, auszusteigen, könnten wir ihn sicherlich nicht daran hindern. Aber ich glaube nicht, dass Billy der Typ dazu ist. Zweitens weiß ich ganz genau, was für eine Belastung die Fahrerei ist. Aber wie ich gestern bereits sagte, die Unterstützung muss bedingungslos sein. Sonst brauchen wir erst gar nicht anfangen.« 
 Tim schwieg einen Augenblick, aber niemand sagte etwas. 
 »Bill, ich möchte dir etwas mehr über die Unterstützung sagen, die von euch erwartet wird. Die meisten Eltern unterstützen ihre Kinder nicht nur logistisch, wie ihr es tun sollt. Sie sind für ihre Kinder auch noch die Hauptmotivatoren. Mir tun diese Kinder immer leid, denn es ist viel schwieriger, für andere zu arbeiten. Dieses Problem habt ihr in Billy‘s Fall nicht. Er ist vollkommen motiviert und er wird sich immer wieder selbst motivieren, wenn mal etwas nicht so läuft.« 
 Billy nickte zustimmend. 
 »Die logistische Unterstützung ist der einfache Teil. Aber es gibt noch eine andere Art an Unterstützung, die er brauchen wird: Liebe — absolute, bedingungslose Liebe. Ich habe sie von meinen Eltern bekommen, sonst wäre ich jetzt mit Sicherheit nicht hier. Egal worum es ging. Ich wusste immer, dass ich mich auf sie verlassen konnte. Hätte ich 2 Stunden warten wollen, um als letzter in einer Schlange zu stehen, hätten sie mich das machen lassen. Wenn ich nach einem miesen Training völlig niedergeschlagen aus der Schule kam, dann haben sie mich umarmt. Als ich den spektakulärsten Bauchklatscher in einer Turmsprung-Saison hingelegt habe, lachten sie mit mir. Ich habe gestern Abend gespürt, dass ihr Billy genau so liebt. Ohne diese Form der Liebe kann es keinen Champion geben.« 
 »Martha und ich haben die logistischen Details bereits geklärt«, sagte Bill. 
 Sein Sohn sah ihn neugierig an. 
 »In bin Anwalt und arbeite für eine kleine Kanzlei in Fargo. Wir haben ein kleines Büro in Bismarck und es ist an der Zeit, ein weiteres Büro in Grand Forks zu eröffnen. Wir haben einen jungen Anwalt in der Kanzlei, der das gerne machen und hier her ziehen würde. Ich werde oft genug hier sein, um ihn zu beaufsichtigen und ihn anzulernen. Falls es meine Arbeit nicht erlaubt, hier her zu fahren, wird Martha das übernehmen. Sie ist eine Schulschwester und hat Feierabend, wenn die Schule aus ist. An den Abenden muss ich mir dann mein eigenes Essen organisieren.« 
 Billy schaute ihn verblüfft an. 
 »Ich habe unterwegs davon nichts gesagt, weil ich mir nicht sicher war, wie die logistischen Anforderungen sein würden.« 
 »Wow«, war alles, was Billy sagen konnte. 
 Er eilte zu seinem Vater, umarmte ihn fest und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 
 »Danke, Dad.« 
 Bill lächelte und gab Billy ebenfalls einen Kuss. 
 »So einen möchte ich auch«, sagte Tim und zeigte mit dem Finger auf seine Wange. 
 Billy ging zu Tim und gab ihm ebenfalls einen Kuss. 
 Ich beobachtete Bill, weil ich mir nicht sicher war, wie er reagieren würde. 
 Bill bemerkte meinen Blick und zwinkerte mir zu. 
 »Ich bin ganz ruhig«, sagte er und lachte. »Wie ist es mit dir?« 
 »Alles bestens.« 
 Wie sich herausstellen sollte, war dieser brutale Stundenplan kein großes Problem für Billy. Er meisterte ihn mit fast der gleichen Leichtigkeit wie Tim. 
 Wir waren alle überrascht, wie schnell er sich verbesserte — alle bis auf Tim. Er war einfach nur glücklich, dabei zusehen zu können, wie Billy sich entwickelte. 
 Ich glaube, er hätte mit Freude auf seinen Platz in Peking verzichtet, um Billy gehen zu lassen. Es dauerte nicht lange, bis uns allen klar war, dass er auf jeden Fall die Chance haben würde, sich für Peking zu qualifizieren. 


Kapitel 18: Tim
 Als es langsam Frühling wurde, musste ich mehrere wichtige Entscheidungen treffen, was das Turmspringen und Gymnastik anging. Ich war zwar seit Jahren der nationale Champion im Turmspringen, aber ich hatte bisher noch nie an einem internationalen Wettkampf teilgenommen. 
 Die Nationals fanden in diesem Jahr aufgrund der Weltmeisterschaften ein bisschen früher statt. Billy und Harry wollten daran teilnehmen. Letzterer hatte sich entschieden, an der UND zu promovieren, um weiter mit uns springen zu können. Aufgrund seines Erfolges im Vorjahr wollte Harry weiter machen, um noch einmal zu den Nationals zu fahren. 
 Die World Championships fanden im August in Rom statt. Der Gewinner würde als amtierender Weltmeister nach Peking reisen. Ich entschied mich, daran teilnehmen zu wollen. 
 Charlie war ebenfalls der Meinung, dass ich vor den Olympischen Spielen ein paar Erfahrungen bei einem internationalen Wettbewerb sammeln sollte. Und die Weltmeisterschaften waren die Gelegenheit dafür. 
 Die Entscheidung, nach Rom zu fahren, führte natürlich sofort zu Diskussionen innerhalb der Gang, wer uns alles nach Europa begleiten würde. 
 Fred Milson, der mittlerweile ein großes Interesse am Sportbereich der UND — und an mir im Besonderen — entwickelt hatte, wollte zu allem auf dem Laufenden gehalten werden. Von Zeit zu Zeit besuchten wir ihn zum Abendessen oder ab und zu war er auch bei uns zu Gast. Es hatte sich eine wirklich gute Freundschaft zwischen uns entwickelt. 
 Als wir wieder einmal zum Essen bei ihm waren, erzählten wir ihm von meiner Entscheidung, an den World Championships in Rom teilnehmen zu wollen. 
 Fred war nicht überrascht. 
 »Gut. Ich finde, es wird langsam Zeit, dass du endlich auch ein bisschen internationale Anerkennung erhältst«, antwortete er auf unsere Neuigkeiten. »Wie stehen deine Chancen? Glaubst du, dass du gewinnen kannst?« 
 »Die USA gehören im Turmspringen zu den besten der Welt«, antwortete Charlie. »Und Tim dominiert das ganze Land. Ich glaube nicht, dass ihn eine Weltmeisterschaft einschüchtert. Wenn er genauso gut springt wie sonst auch, warten dort 2 Goldmedaillen auf ihn.« 
 »Siehst du das auch so, Tim?« 
 »Ich glaube schon, aber versprechen werde ich es nicht. Ich mache nie Versprechungen dieser Art«, antwortete ich. 
 »Ich weiß. Also, wer wird alles mit euch nach Rom fahren?« 
 Er sah uns erwartungsvoll an. 
 »Die Gang diskutiert noch. Es wird ein ziemlich teurer Spaß. Flüge nach Europa sind nicht gerade günstig.« 
 »Das ist einer der Gründe, warum ihr so alte Säcke wie mich braucht. Uns nennt man Engel. Für eine Umarmung und einen Kuss meines Lieblingsturmspringers sorge ich dafür, dass die ganze Gang in Rom sein kann. Und ich möchte eine Umarmung und einen Kuss von jedem Einzelnen haben — besonders von den süßen Mädels in eurer Gang.« 
 Fred lachte. 
 »Und ich dachte, Felix wäre der einzige geile alte Sack, den wir kennen«, sagte Charlie. 
 »Aber das kann nicht wirklich dein Ernst sein. Die Gang umfasst 15 Leute«, gab ich zu bedenken. 
 Da Tina und Merle mittlerweile unzertrennlich waren, sahen wir Merle als Mitglied der Gang an. 
 »Ja, ich weiß. Und die meisten ihrer Eltern wollen sicherlich auch dabei sein. Genauso wie Larry, Felix und dein Coach aus der High School. Wenn ich die Geschichte richtig in Erinnerung habe, gehörten Hal‘s Coach und seine Frau ebenfalls zu eurer Gruppe dazu. Und Billy natürlich! Es würde ihn umbringen, wenn ihr ihn zurücklassen würdet. Harry wird bestimmt auch dabei sein wollen. Die beiden werden bei den Nationals in diesem Jahr die Chance haben, sich selbst für die World Championships zu qualifizieren. Wir nehmen sie alle mit. Ich werde ein Flugzeug chartern und du machst es voll. Sorge nur dafür, dass ein Platz für mich reserviert ist.« 
 Ich sah Fred ungläubig an und wollte soeben protestieren. Aber dann hörte ich eine kleine Stimme in meinem Kopf: ›kauf die verdammten Schuhe‹.

 Es war ein wundervolles Geschenk, das Fred uns machte. Wir sollten jedoch bald feststellen, dass es ihm mehr Freude bereiten würde als alles andere, was er mit seinem Geld kaufen konnte. 
 Ich fand keine Worte, um meinen Dank angemessen zum Ausdruck zu bringen. Deshalb stand ich von meinem Platz auf und ging zu Fred. Ich hüpfte auf seinen Schoß und umarmte ihn fest. Dann gab ich ihm einen Kuss — direkt auf den Mund. 
 »Du bist der beste Engel, den man sich wünschen kann«, sagte ich zu ihm. 
 »Als du zum ersten Mal bei mir angerufen und nach einem Termin gefragt hast, wusste ich nicht, worauf ich mich einlasse«, sagte Fred. »Du hast zuhause angerufen und nach einem privaten Termin gefragt. Niemand tut das. Jeder andere, der etwas möchte, kommt immer ins Geschäft. Ich war mir nicht sicher, ob ich dich in meinem Haus haben wollte, aber ich habe trotzdem ja gesagt. Du wusstest genau, was du tust. Gott, kann überhaupt jemand nein zu dir sagen? Ich hatte keine Ahnung, wie viel Freude du in mein Leben bringen würdest, als ich dir die Tür öffnete. Dieser Trip nach Rom wird ein riesiger Spaß. Und umso mehr Freunde dabei sind, desto größer wird der Spaß.« 
 Fred erhob sein Weinglas, wir unsere Colagläser. 
 »Auf Rom und auf Goldmedaillen. Pass auf Welt, hier kommt Tim!«, sagte er grinsend, als wir anstießen.

 
 Die Fighting Sioux wurden in diesem Jahr zum zweiten Mal in Folge Conference Champions — nicht nur im Turmspringen, sondern auch im Schwimmen. Auch bei den NCAA Championships war ich nicht zu schlagen.

 Als nächstes standen die Nationals an, bei denen ich meinen Titel verteidigen musste. 
 Aufgrund seines 12. Platzes im Vorjahr war Harry automatisch dafür qualifiziert. Billy dominierte das Turmspringen in North Dakota und hatte sich dadurch auch einen Platz bei den Nationals verdient. 
 Der Wettbewerb fand in diesem Jahr in Atlanta statt. Charlie kam zu meiner Unterstützung mit, Billy‘s Eltern begleiteten ihn und Harry hatte seinen Vater, Lida und ihre Eltern zur Unterstützung dabei. 
 Es war für niemanden eine Überraschung, dass ich sowohl vom Brett als auch vom Turm die Goldmedaille gewann. Eine wirkliche Chance hatten die anderen Springer nicht, was am Abstand zum zweiten Platz zu erkennen war. Er war nicht so groß wie im Vorjahr, aber immer noch beachtlich. 
 Das ›erste Jahr mit Charlie Syndrom‹ hatte mich im Vorjahr selbst über meinem eigenen Niveau springen lassen. 
 Harry verbesserte sich auf dem Sprungbrett von Platz 12 auf 11. Auf den ersten Blick wirkte das nicht besonders spektakulär, aber für ihn war es ein Traum, der wahr geworden war. Sein ursprüngliches Ziel war es, einmal an den Nationals teilzunehmen. Dieses Ziel hatte er nun zum dritten Mal erreicht. Davon schaffte er es zwei Mal sogar bis ins Finale. Eine Überraschung, mit der er nicht gerechnet hatte, erwartete ihn jedoch noch. 
 Nachdem er mit einer Urkunde für seinen 11. Platz geehrt wurde, umarmte ich ihn. 
 »Die World Championships sind im August im Rom. Und du bist qualifiziert. Wage es ja nicht, nicht dort zu sein«, flüsterte ich ihm ins Ohr. 
 Harry starrte mich entgeistert und ungläubig an. Dann brach er in Tränen aus. 
 Seine Freundin, die in der ersten Reihe stand, runzelte die Stirn und sah besorgt aus. Als Harry zu ihr ging, hatte er sich allerdings wieder gefangen. 
 Lida kam kurz darauf zu mir und fragte mich, was ich zu Harry gesagt hatte. Er meinte, sie sollte mich fragen. 
 Ich sagte es ihr und musste schmunzeln, als sie mich mit offenem Mund anstarrte. 
 Auch Billy erzielte beachtliche Resultate bei seinen ersten Nationals. Er wurde vom Turm Fünfter, vom Brett reichte es allerdings nur für Platz 13. 
 »Zweiter Platz nächstes Jahr, Erster im Jahr darauf«, sagte ich zu Billy. »Du weißt, dass du dich mit dem 5. Platz für Rom qualifiziert hast? Gerade einmal 16 Jahre alt und schon bei den Weltmeisterschaften. Was für ein Abenteuer, oder?« 
 Billy grinste mich an und seine Augen wurden ein bisschen feucht. 
 »Weißt du, Tim, ich hatte noch nie so viel Spaß beim Turmspringen wie in dieser Nacht in Grand Forks, als wir zum ersten Mal zusammen oben auf dem Turm gestanden und über das Springen gesprochen haben. Ich war ein absolut Fremder und vier Jahre jünger als du. Du hast mich wie einen gleichwertigen Sportler — wie einen Mannschaftskameraden — behandelt. Ich kann mir nur eines vorstellen, das dieses Erlebnis von dieser Nacht übertreffen könnte. Und das wäre, neben dir auf einem olympischen Podium stehen zu dürfen. Aber bis dahin habe ich noch einen weiten Weg vor mir. Und auch noch eine Menge Arbeit.« 
 »Wir haben ein Date in Rom«, sagte ich grinsend. »Und Harry wird auch da sein.«

 
 Zumindest beim Turnen musste noch ich Medaillen akzeptieren, die keine goldene Farbe hatten. Was natürlich nicht heißen soll, dass ich mich über diese Medaillen nicht genauso gefreut habe.

 Bei den NCAA Championships wurde ich mit dreimal Gold, 2 Silbermedaillen und einmal Bronze dennoch der Gesamtsieger des Wettbewerbes, was mir eine weitere Goldmedaille einbrachte. Ich hatte keine Ahnung, was ich mit den ganzen Medaillen anstellen sollte, aber ich musste zugeben, dass es riesigen Spaß machte, die Dinger zu gewinnen. 
 Beim Bodenturnen sorgte ich für Fassungslosigkeit unter den anderen Teilnehmern und Trainern. 
 Mein Spiel mit den Begrenzungslinien wurde oft kopiert, aber diejenigen, die es versuchten, hatten es einfach nicht drauf. Jeder, der sich daran versuchte, patzte und übertrat die Linie. 
 Dass ich dieses Spielchen gestartet hatte, wurde mir von vielen Teilnehmern verübelt, ein paar andere hingegen bewunderten mich dafür. 


Kapitel 19: Charlie
 Nicht nur Tim hatte ein erfolgreiches Jahr, sondern auch der Rest der Gang. 
 Hal zum Beispiel gewann in diesem Jahr zum ersten Mal den Boston Marathon. Darüber hinaus hatten Sue und er beschlossen, dass sie im Sommer heiraten wollten. Damit alle Mitglieder der Gang an der Hochzeit teilnehmen konnten, hatten sie sich einen Termin im Juli ausgesucht. 
 Jim blieb auch weiterhin dem Ringen treu. Er und Big Paul, der mittlerweile in der Gewichtsklasse über Jim antrat, blieben das ganze Jahr über ungeschlagen. Beide würden bei der Big Ten Conference, einem Wettbewerb, an dem 10 große Universitäten teilnahmen, antreten. 
 Andy fühlte sich in Michigan wohl und hatte kein Problem damit, in Jim‘s Schatten zu stehen. Sowohl Andy als auch Jim waren nach wie vor auf der Suche nach Freundinnen, bisher aber mit eher mäßigem Erfolg. 
 Ronnie‘s Erfolge waren akademischer Natur. Er hatte an mehreren Artikeln für Physik-Fachzeitschriften mitgearbeitet — etwas, das für einen Studenten im Grundstudium beispiellos war. 
 Franklin und Phil fühlten sich in Kansas richtig wohl. Franklin begann, sich in der Verwaltung von Drogen- und Suchtpräventionsprogrammen zu engagieren. 
 Tom und Nancy gefiel es in Chicago. Sie hatten beschlossen, ihre Hochzeit um ein weiteres Jahr zu verschieben. Sie hatten als unverheiratetes Paar viel zu viel Spaß auf dem Campus. 
 Tina hatte sich für die University of Minnesota entschieden und war weiterhin mit Merle, der ein Jahr jünger war als sie, zusammen. Wir sahen sie jedes Mal, wenn wir Tim‘s Eltern in Minneapolis besuchten. 
 Merle ging nach seinem Abschluss an die Rhode Island School of Design. Tina und er schrieben sich regelmäßig, sahen sich an den Feiertagen und trieben ansonsten die Telefonrechnungen nach oben. Nach einem Jahr hatten beide jedoch genug davon. Sie beschlossen, im kommenden Jahr gemeinsam nach New York zu gehen. 
 Unser verheiratetes Paar, Carl und Carol, fühlten sich in St. Paul wohl. Sie würden beide im kommenden Jahr ihren Abschluss machen. Bei einem unserer Besuche in Minneapolis sahen wir sie zum Abendessen. 
 »Wir haben eine wichtige Frage an euch, auf die wir bald eine Antwort brauchen«, sagte Carl zu Tim und mir beim Essen. 
 »Raus damit«, antwortete Tim. »Worum geht es?« 
 »Im kommenden Jahr machen wir unseren Abschluss. Das heißt, wir müssen langsam ernsthaft damit anfangen, unser zukünftiges Leben zu planen. Wir müssen uns zum Beispiel mit Fragen beschäftigen wie: wo wollen wir in Zukunft wohnen?« 
 »Ich glaube, ich weiß wohin das führt«, sagte ich. »Eigentlich ist nicht eine Frage, sondern mehrere. Wird die Gang wirklich irgendwann in der Nähe voneinander leben? Werden Tim und ich wirklich Grand Forks zu unserem Zuhause machen? Und wenn ja, wann? Richtig?« 
 »Richtig«, sagte Carol. »Im Prinzip ist es aber auch wiederum ganz einfach. Und es sind zwei Fragen, die wir an euch haben. Sollen wir in Richtung Grand Forks ziehen? Und ist es da wirklich so kalt, wie alle sagen?« 
 »Ja, zu beiden Fragen«, sagte Tim. 
 »Wir werden Grand Forks nach unserem Abschluss verlassen«, sagte ich. »Tim wird zur Graduate School gehen und ich würde gerne eine Weile für einen Richter arbeiten.« 
 »Du meinst für einen Richter am Supreme Court«, korrigierte Tim. 
 »Da gibt es nur sehr wenige Stellen. So eine Chance kann mir niemand garantieren«, sagte ich. 
 »Bullshit«, war alles, was Tim dazu sagte. 
 »Wie auch immer. Wir werden wahrscheinlich 4 oder 5 Jahre lang weg sein. Aber dann werden wir nach Grand Forks zurück kommen. Wir sind beide zuversichtlich, dass wir Jobs an der Universität bekommen können. Genau genommen hat Prexy uns diese Jobs indirekt bereits angeboten.« 
 »Denkt ihr darüber nach, nach Grand Forks zu ziehen, wenn ihr euren Abschluss gemacht habt?«, fragte Tim. 
 »Nein«, sagte Carl. »Mit meinem Ingenieurdiplom möchte ich irgendwann eine eigene Firma eröffnen. Aber bevor ich das machen kann, muss ich ein bisschen Erfahrung sammeln. Es wäre sicher sinnvoll, diese in dem Staat zu sammeln, in dem ich mich selbständig machen möchte. Da Grand Forks an der Grenze zu Minnesota liegt, werde ich vermutlich erstmal in beiden Staaten arbeiten. Für Minnesota habe ich aber bereits genug Hintergrundwissen. Carol und ich denken darüber nach, nach Bismarck zu gehen. Carol kann dort unterrichten und ich kann dort bei einem richtig guten Designunternehmen arbeiten. Meine Noten sind ausgezeichnet und ich habe ein gutes Portfolio. Ich denke, dass ich genau den Job bekommen kann, den ich möchte.« 
 »Ihr wisst, dass wir euch für den Rest der Gang nichts garantieren können. Sie sagen alle, dass sie kommen wollen, aber in der Zwischenzeit kann eine Menge passieren, wodurch sie ihre Meinung ändern könnten.« 
 »Bullshit«, sagte Carl dieses Mal. »Die Gang wird euch wie Lemminge folgen. Das wisst ihr ganz genau. Das ist allerdings nicht negativ gemeint, denn Carol und ich werden mittendrin sein und uns kein bisschen dafür schämen.« 
 »Ich glaube du hast recht«, gab ich zu. »Aber in Bismarck bist du nicht näher an Grand Forks als hier in den Twin Cities. Es wirkt nur näher, weil es der gleiche Staat ist.« 
 »Es ist ohnehin nur für ein Jahr«, sagte Carl. »Dann geht ihr nach Washington. Es wird noch ein paar Jahre dauern, bis die große Zusammenkunft der Gang beginnt.« 
 »Nichts wie die 40 Monate, die Charlie und ich hatten«, warf Tim ein. 
 »Komm darüber hinweg«, sagte ich. 
 »Niemals.« 
 »Ich weiß. Das werde ich ewig vorgehalten bekommen. Auch wenn es das Richtige war.« 
 »War es das?« 
 »Fang bitte nicht so an, Tim.« 
 »Na gut«, gab er unerwartet schnell nach. »Unter einer Bedingung.« 
 Tim grinste und es funkelte in seinen Augen. Er flüsterte mir seine Bedingung ins Ohr und ich stimmte zu. 
 Worum es ging, wird allerdings nicht verraten.

 
 Bevor wir uns auf Rom und die World Championships freuen konnten, mussten wir noch Hal und Sue unter die Haube bringen.

 Sie hatten lange darüber nachgedacht, wo sie ihre Hochzeit feiern wollten, aber sie entschieden sich dann für die gleiche Kirche, in der Tim und ich unsere Zeremonie hatten und in der Carl und Carol geheiratet hatten. Es gab dort mittlerweile einen neuen Pastor, aber sowohl Tim und ich als auch Franklin und Phil waren dort nach wie vor willkommen. 
 Selbstverständlich war die ganze Gang da — zumindest fast die ganze Gang. Tina und Merle mussten in letzter Minute absagen, weil Merle einen guten Job in einer Galerie in New York bekommen hatte. 
 Hal und Sue kopierten schamlos Carl‘s und Carol‘s Zeremonie, bei der die ganze Gang eingebunden war. Es war eine wundervolle Feier. 
 Zusätzlich zur Gang gab es aber weitere Rollen für ihre Eltern sowie Herb und Phyllis Johnson, Hal‘s Coach aus der High School und seine Frau. Coach Johnson hatte in Hal‘s Herzen einen ganz besonderen Platz. Anstatt einen aus der Gang auszusuchen, machte Hal Coach Johnson zu seinem Trauzeugen. 
 Die schwierigste Entscheidung betraf ihre Flitterwochen, die sie in 3 Teile aufteilten. Die erste Nacht nach ihrer Hochzeit verbrachten sie im Haus von Hal‘s Eltern, was sie sich sowohl bei Tim und mir als auch bei Carl und Carol abgeschaut hatten. Die zweite Nacht verbrachten sie bei Sue. 
 Der zweite Teil ihrer Flitterwochen war eine einwöchige Reise zu zweit. Bis heute weiß niemand, wo die beiden waren. Dieses Geheimnis wollen sie für sich behalten. Wir respektieren das, finden es aber doof. 
 Der dritte Teil ihrer Flitterwochen war hingegen sehr öffentlich und wir waren alle mit dabei: in Rom. 
 Die Woche vor unserer Abreise nach Rom verbrachten Tim und ich alleine in unserem kleinen Ferienhaus am See. Wir wollten ein bisschen entspannen — zumindest soweit man mit Tim zusammen entspannen kann. 


Kapitel 20: Tim
 Die World Swimming and Diving Championships in der italienischen Hauptstadt Rom wecken schöne Erinnerungen. Nicht nur für Charlie und mich, sondern auch für Billy und Harry, die Gang, ihre Eltern, die Trainer, Fred und viele andere Menschen in North Dakota. 
 Die Tatsache, dass sich drei Springer aus North Dakota qualifizieren konnten, war eine riesige Sensation — zumindest in North Dakota. 
 Eddie Schmidt, der Reporter des Grand Forks Herald, schrieb eine wirklich großartige Geschichte über uns. Viele andere Zeitungen in North Dakota stimmten in seine Euphorie mit ein. Als Eddie publik machte, dass Fred Milson ein Flugzeug für eine ganze Menge Leute gechartert hatte, wurden die Nachrichten noch größer. 
 Wir verließen North Dakota um 10:00 Uhr morgens vom Fargo Airport, wohin 600 Menschen gekommen waren, um uns zu verabschieden. 
 Ich lehnte es kategorisch ab, mit der Presse zu reden, die Leute zu begrüßen oder irgendetwas anderes zu tun, solange Billy und Harry nicht dabei waren. Soweit es mich betraf, war das sensationelle an unserer Reise, dass wir uns alle drei qualifiziert hatten. Und ich bestand darauf, dass es genau so dargestellt wurde. 
 Eddie hatte einen wundervollen Job bei den Biografien für Harry und Billy erledigt. Er erzählte die Geschichte unseres Nachtspringens nach meiner Tim-Show und er hatte Bill sogar irgendwie einen Schnappschuss abgenötigt, den er in dieser Nacht gemacht hatte. Er zeigte Billy und mich auf dem Sprungturm, während wir uns unterhielten. Ich wusste gar nicht, dass dieses Foto existierte. Es erschien auf dem Cover des Herald mit der Unterschrift ›Alte Turmsprung-Kumpel‹. 
 Fred hatte für ein Flugzeug gesorgt, das groß genug war, um auch eine kleine Delegation an Presseleuten mitzunehmen. So kam es, dass Eddie, Susan, Bill und Mike, unsere besonderen Freunde und langjährigen Wegbegleiter, mit uns nach Rom flogen. 
 Es war lustig, die beiden anderen zu beobachten. 
 Harry wusste nicht so recht, wie ihm geschah. Er war ein Turmspringer, dessen großes Ziel es war, einmal bei den Nationals antreten zu dürfen. Er hatte es drei Mal geschafft und war zwei Mal ins Finale gekommen. Nun hatte er sich sogar für die World Championships qualifiziert und fand sich in diesem Pressespektakel wieder. Zu sagen, dass er sich herrlich amüsierte, wäre eine riesige Untertreibung. Es ist ihm auch nicht zu Kopf gestiegen — zumindest nicht zu sehr. Seine Interviews klangen gestelzt und zurückhaltend. Er hatte einfach nicht die Erfahrung. Wenn er unter Freunden war, war er jedoch großartig. 
 Billy hingegen war überschwänglich und aufgeregt. Es war erst 7 Monate her, seitdem er angefangen hatte, mit mir zu trainieren, aber er hatte sich so unglaublich schnell verbessert, dass er sowohl vom Turm als auch vom Brett ohne Probleme State High School Champion wurde. 
 Unglaublich war es zumindest für viele, für mich jedoch nicht. Ich wusste, welches Talent in ihm steckte. 
 Bei den Midwest Regionals wurde er Zweiter vom Turm und Dritter vom Brett, was ihm seine Berechtigung für die Nationals einbrachte. Sein fünfter Platz vom Turm dort war seine Fahrkarte zu den World Championships. Er genoss dieses Abenteuer in vollen Zügen. Er war gerade einmal 16 Jahre alt und die Presse sprach von ihm schon offen als mein Nachfolger. 
 Ich stimmte ihnen insgeheim zu, sagte das aber nicht öffentlich. 
 Wie Billy damit umging? Wie ein Profi! Aber er unterschied sich von mir in einem Punkt: er zeigte seine Begeisterung offener als ich. 
 Ich war kontrollierter und meinen Überschwang und meine Aufregung bekam nur Charlie nachts im Bett zu spüren. Der Presse gegenüber war ich Mr. Selbstsicher, mit Nerven aus Stahl. 
 Billy war quirlig und lebendig, allerdings gepaart mit einer Selbstsicherheit und Reife, die ihm zu einem wirklichen Liebling der Presse machte. Von Zeit zu Zeit gelang es ihm sogar, mich in den Hintergrund zu drängen, was mir eine riesige Freude bereitete. Je größer die Aufregung um Billy war, umso mehr freute ich mich für ihn.

 
 Rom selbst war fast eine Enttäuschung. Zuerst einmal waren Billy und Harry auf nationaler und internationaler Bühne nicht die Sensationen, die sie in North Dakota waren. Für mich war es der erste Besuch eines internationalen Wettkampfs und die internationale Szene war mehr an mir interessiert als ich an ihr.

 Ich weiß nicht, wie oft mich die Presse danach fragte, wie ich selbst glaubte, im internationalen Vergleich abzuschneiden. Als Antwort darauf schlug ich immer vor, dass sie doch erst einmal abwarten sollten, bis ich die Gelegenheit hatte, zu springen. 
 Bis dahin konnten sowohl sie als auch ich nur darüber spekulieren, wie ich mich schlagen würde. 
 Die Presse spekulierte dennoch und es gab drei verschiedene Meinungen. 
 Ein paar Reporter schrieben, dass ich bisher noch nicht international angetreten war, weil ich Angst davor hatte, nicht so gut abzuschneiden. 
 Andere Journalisten dachten wiederum, dass ich den Wettkampf dominieren und alle in den Schatten stellen würde. 
 Die meisten waren jedoch der Meinung, dass ich gut sei und einer der Favoriten des Wettbewerbs war. 
 Niemand schenkte Billy und Harry auch nur ein bisschen Beachtung, was die beiden aber nicht besonders störte. Sie konnten so ungestört entspannen, trainieren und sich auf ihren Wettkampf vorbereiten. 
 Für Harry war es ein Triumph, überhaupt in Rom zu sein. Er wusste, dass er keine Chance auf eine Medaille hatte, aber das machte ihm nichts aus. Dabei sein zählte für ihn. 
 Bei Billy war es anders. Er wollte sich für die Olympischen Spiele im kommenden Jahr qualifizieren. Die Männer, gegen die er hier antraten musste, wären auch bei den Olympischen Spielen seine Konkurrenten. 
 Coach Billings, der Coach an der Indiana University und der Coach der Olympia-Mannschaft im kommenden Jahr, war natürlich auch in Rom und wusste alles über Billy. Es war sein Job, alles über die Top-Springer zu wissen. Er selbst hatte 4 Springer im Wettbewerb, was den Trubel über 3 Teilnehmer aus North Dakota ein bisschen übertrieben wirken lässt. 
 Stan war ebenfalls in Rom und war sehr freundlich mir gegenüber. Er schien sich damit abgefunden zu haben, dass ich besser war als er. In seinen eigenen Worten: ›Scheiße, Perfektion kann man einfach nicht schlagen‹. Es war das erste Mal, dass er gegen mich angetreten war und mir nicht verübelte, dass er keine Chance hatte. 
 Billy und ich hatten hart daran gearbeitet, sein Repertoire an schwierigen Sprüngen zu vergrößern. Der Schwierigkeitsgrad macht an der Weltspitze nun einmal den Unterschied. 
 Ich selbst hatte mich mittlerweile entschieden, dass ich mir als optionale Sprünge für die Olympischen Spiele einfach die 7 schwierigsten Sprünge aussuchen würde, die ich in Lehrbüchern nur finden konnte. Bei den World Championships wollte ich aber nur 5 davon zeigen und mir die kompletten 7 für Peking aufheben. 
 Billy hatte einfach nicht die Zeit, um allzu viele zusätzliche Sprünge zu üben. Da sich die vorgegebenen Sprünge von Wettbewerb zu Wettbewerb unterschieden, wurden diese eben einfach nach und nach in sein Repertoire aufgenommen. Er war der Meinung, dass er keine zusätzlichen Sprünge brauchte, um seine optionale Liste immer wieder ändern zu können. Falls er nach Peking weiter springen würde, hätte er dann die Zeit, um weitere Sprünge zu erarbeiten. 
 Billy wählte als optionale Sprünge die gleichen 7 aus, die ich für Peking parat hatte. 
 »Gute Idee. Mit deinen zeitlichen Einschränkungen hätte ich das gleiche getan«, war meine Antwort, als mir Billy davon erzählte. 
 Alle hielten uns beide für völlig durchgeknallt. 
 Billy trat also mit der schwierigsten Liste optionaler Sprünge aller Teilnehmer an — mich eingeschlossen. Und das bei seinen ersten World Championships! 
 Larry und Charlie reagierten besorgt darauf, aber ich schwor ihnen, dass ich gesehen habe, wie Billy jeden dieser Sprünge schon einmal perfekt gezeigt hatte. 
 »Wenn er sie alle hin bekommt, und ich weiß dass er dazu in der Lage ist, dann gewinnt er hier die Goldmedaille«, sagte ich ihnen. 
 Niemand glaubte, dass Billy das schaffen würde, und sie hatten recht. 
 Der Punkt war aber, dass Billy nicht überreagierte, sondern dass es ein angemessener Ansatz für den Wettkampf war. 
 Jeder, inklusive Coach Billings, war der Meinung, dass wir beide geisteskrank waren. Wir bewiesen ihnen aber das Gegenteil! 
 Ich gewann vom Turm die Goldmedaille, Stan von der IU wurde Zweiter und Billy landete als große Überraschung auf Platz 3. 
 Vom Brett holte ich ebenfalls Gold und Platz 2 ging an einen jungen Mann aus Dänemark. Platz 3 ging an einen Japaner. 
 Billy und ich waren die Sensationen des Wettbewerbs. 
 Ich war nun offiziell World Champion und Billy war mit 16 Jahren und weniger als einem Jahr ernsthafter Wettkampferfahrung der drittbeste Turmspringer der Welt. 
 »Ich habe es euch doch gesagt«, sagte ich allen, die an unserem Verstand gezweifelt hatten. 
 Billy‘s Reaktion? 
 »Wow!« 
 Mehr brachte er nicht heraus. 


Kapitel 21: Charlie
 Billy‘s Eltern waren wie in einer Art Schockzustand. Bill konnte den Erfolg seines Sohnes einfach nicht begreifen. 
 Es hat mir riesigen Spaß gemacht, Bill dabei zu beobachten, als er Billy beim Springen zusah. Er konnte vor Angst, dass Billy einen Sprung völlig vermasselte, kaum hinsehen. Gleichzeitig konnte er aber auch die Augen nicht von seinem Sohn abwenden. 
 Ich machte mir ein paar Mal Sorgen, dass Bill einen Herzinfarkt bekommen könnte. Irgendwie schaffte er es aber gesund durch den Wettbewerb. 
 Martha war ruhiger als ihr Mann, aber nur ein bisschen. Ihr fiel es schwer zu begreifen, wie gut ihr Sohn mittlerweile geworden war. Ich glaube, sie hatte es erst richtig realisiert, als sie schon wieder zurück in Fargo waren. 
 Der amerikanische Erdrutschsieg vom Turm war fast beispiellos. Es war schon ein paar Mal vorgekommen, dass die ersten drei Plätze von Amerikanern belegt wurden, aber das war viele Jahre her. Coach Billings war bereit, es in Peking mit der ganzen Welt aufzunehmen. Man konnte ihn fast sabbern sehen. 
 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich hier nicht mein Team für Peking vor mir habe«, sagte er, als Tim, Stan und Billy in die Umkleidekabine kamen. »Mein Gott, wir werden die anderen auseinander nehmen. Ich kann es kaum erwarten.« 
 Harry hatte es nicht ins Finale geschafft, aber er gab sich Mühe und bekam ein paar ziemlich hohe Punkte. Eine 9.9 und eine 9.8 waren dabei. Der Schwierigkeitsgrad seiner Sprünge hinderte ihn aber daran, besser abzuschneiden. Harry war es egal. Es fiel ihm ohnehin schwer, Traum von Realität zu unterscheiden. Er war dabei gewesen und das war alles, was für ihn zählte. Wir mussten uns keine Sorgen machen, dass er sich schlecht fühlen würde, wenn die Reporter ihn mit Billy und Tim verglichen. Überhaupt mit ihnen verglichen zu werden, war für Harry Nahrung für das Ego. 
 Stan überraschte uns jedoch alle, als er sich von uns verabschiedete. 
 »Weißt du, Tim. Ich habe im Juni meinen Abschluss gemacht und damit ist meine Berechtigung fürs College abgelaufen. Ich darf nicht mehr für Indiana antreten. Aber ich muss weiter trainieren, um es nach Peking zu schaffen. Wenn ich es schaffe, im Graduierten-Programm in North Dakota angenommen zu werden, kann ich nächstes Jahr mit euch Jungs trainieren?« 
 »Kannst du nicht in Indiana bleiben?«, fragte Tim. »Die haben gute Graduierten-Programme und ich bin mir sicher, dass du beim Training willkommen bist, auch wenn du nicht an Wettkämpfen teilnehmen kannst.« 
 »Ja, das könnte ich«, gab Stan zu. »Aber Indiana hat dich nicht, Tim. Oder Billy. Schau dir an, was du in so kurzer Zeit mit Billy geschafft hast. Ich hätte gerne die gleiche Möglichkeit.« 
 »Die Bewerbungsfristen sind bereits abgelaufen«, sagte ich. »Aber Tim hat einen direkten Draht nach ganz oben. Ich bin mir sicher, dass man Ausnahmen machen kann.« 
 »Das wird ein unglaubliches Jahr«, sagte Billy, der der Unterhaltung zuhörte. »Aber ich will nicht in Fargo feststecken. Ich möchte mehr als nur die halbe Woche mit dir trainieren können, Tim. Ich muss mir etwas einfallen lassen, um nach Grand Forks zu kommen.« 
 »Ich glaube, ich habe eine Idee«, sagte ich. »Aber du musst eins bedenken, Billy. Was meinst du, würden deine Eltern sagen, wenn du in Grand Forks wohnen würdest? Oder dein Team in der High School, das du im letzten Jahr so fantastisch angeführt hast? Ich glaube nicht, dass sie sich darüber freuen würden, dich zu verlieren.« 
 »Guter Punkt«, gab Billy zu. »Ich würde es hassen, die Schule wechseln zu müssen. Ich möchte nicht gegen mein Team antreten müssen.« 
 »Was geht dir durch den Kopf, Charlie?«, fragte Tim. »Du denkst doch nicht darüber nach, dass Billy bei uns einziehen soll, oder?« 
 »Das würde funktionieren, aber das meinte ich nicht. Ich würde wetten, dass Fred gerne einen Pflegesohn hätte.« 
 »Ich wette, du hast recht«, sagte Tim begeistert und küsste mich. »Das ist eine großartige Idee. Und so kriegen wir den Rest hin: Billy bleibt an der Fargo North High. Die meisten High Schools haben Programme, bei denen sich die Schüler College-Punkte am lokalen College verdienen können, während sie noch die High School abschließen. Um seine Punkte an der UND zu sammeln, müsste man die Regeln ein bisschen strecken, aber ich bin mir sicher, dass wir die Fargo North High und Prexy überreden können. Dann könnte Billy weiter mit dem Fargo North Team springen und Stan könnte beim Sportunterricht der Fargo North High Erfahrung sammeln.« 
 Stan wollte Lehrer werden und an Billy‘s High School auszuhelfen war eine gute Gelegenheit, um ein bisschen Geld zu verdienen und Erfahrung im Beruf zu sammeln. Da hatte Tim absolut recht. 
 Der Kreis der Leute, denen die Idee gefiel, wuchs langsam aber stetig, inklusive Bill und Martha. Fred liebte die Idee, genauso wie Stan. 
 Coach Billings gefiel die Idee nicht, weil es bedeutete, dass er Stan verlieren würden. Aber er stimmte widerwillig zu. 
 Tim verkaufte sogar Prexy die Idee sehr geschickt. Seine Reaktion darauf war, dass sich Tim nicht so viel Mühe hätte geben müssen. Billy war an der UND willkommen. 
 Aber ich greife der Geschichte hier vor. 
 Fred war ein großartiger Gastgeber in Rom. Er hatte dafür gesorgt, dass insgesamt 107 Leute mit uns reisen konnten. Die Gang verliebte sich sofort in ihn. Fred war genauso ein geborener Anführer wie Tim. Er merkte jedoch an, dass er durch sein Geld einen Vorteil hatte. 
 Es war nicht so, dass er sich die Zuneigung der Gang erkaufte. Er nutzte seine Möglichkeiten, um allen eine Freude zu bereiten. 
 Für unsere ganze Gruppe organisierte er Bus-Touren, reservierte ganze Restaurants und mietete uns 2 komplette Etagen in einem wirklich guten Hotel. Ich habe keine Ahnung, was ihn der Spaß gekostet hat. Er lehnte es einfach ab, darüber zu reden. Er zuckte nicht ein Mal mit der Wimper und hatte vermutlich mehr Spaß als alle anderen zusammen. Mit Ausnahme von Billy vielleicht, denn niemand konnte Billy‘s Begeisterung für sein Rom-Abenteuer toppen. 
 Wir blieben nach dem Wettbewerb noch 2 weitere Tage in Rom. So hatten unsere drei Springer die Gelegenheit, sich die Stadt ohne Druck, der durch den Wettbewerb herrschte, anzuschauen. Rom war groß genug, dass die meisten Einwohner von den Wettkämpfen gar nichts mitbekamen. Tim, Billy und Harry blieben unerkannt, was sie freute. 
 Der Anruf aus dem Weißen Haus kam kurz nach der Preisverleihung nach dem Wettbewerb. Der Präsident rief Tim an und wollte mit allen drei amerikanischen Gewinnern sprechen. Es war das traditionelle ›Herzlichen Glückwunsch‹ und ›Danke, Mr. President‹ in dreifacher Ausführung. 
 Eine Einladung ins Weiße Haus gab es jedoch nicht.

 
 Seitdem wir zusammen waren, hatte Tim nur sehr wenige Geheimnisse vor mir. Zu dieser Zeit hatte er mir doch eine Woche lang etwas verschwiegen. Er beichtete es mir am Abend nach dem Anruf aus dem Weißen Haus. Wir waren in unserem Hotelzimmer und lagen in unserer Lieblingsposition im Bett. Ich streichelte Tim‘s Oberkörper und wurde immer wieder mit seinem erotischen Wackeln belohnt.

 Ein Mitarbeiter des Weißen Hauses hatte ihn eine Woche zuvor kontaktiert. Genau genommen war er nach Grand Forks geflogen, um mit Tim in Ruhe zu reden. 
 Der Präsident erwartete, dass Tim in Rom World Champion werden würde. Er wollte ihn und die anderen amerikanischen Schwimmer und Turmspringer ins Weiße Haus einladen. 
 »Charlie und ich würden uns geehrt fühlen, zu kommen«, antwortete Tim. 
 »Der Präsident bedauert es aufrichtig, aber diese Einladung schließt Charlie leider nicht ein.« 
 Tim antwortete, dass er das verstehe, hoffte aber, dass der Präsident auch verstehen würde, dass er die Einladung dann nicht annehmen würde. 
 Wie auch immer, Tim war sicherlich kein Idiot und er hatte nie Angst vor großen Tieren. 
 »Sagen Sie dem Präsidenten, dass ich in Peking eine Medaille holen werde, genauso wie Charlie. Dann haben wir beide eine Berechtigung auf diese Einladung und unsere Beziehung wird dann kein Thema sein. Ich möchte noch vor unserer Abreise nach Rom eine Zusage, dass Charlie eine Einladung bekommt, wenn er in Peking eine Medaille gewinnt. Anderenfalls werde ich in Rom eine riesige Sache daraus machen, dass Charlie aufgrund seiner Sexualität nicht im Weißen Haus willkommen ist.« 
 Ich konnte es nicht glauben. 
 Noch weniger konnte ich glauben, dass er diese Zusage bekam — einen Tag später und vom gleichen Mitarbeiter des Weißen Hauses, der in Grand Forks geblieben war, bis er die Antwort des Präsidenten bekommen hatte. 
 Am allerwenigsten konnte ich jedoch glauben, dass mir Tim diese Treffen verheimlicht hatte. 
 »Charlie, du hättest darauf bestanden, dass ich diese Einladung annehme, oder?« 
 »Natürlich«, gab ich zu. 
 »Und du hättest gesagt, dass ich nicht nur mir selbst schade, sondern auch den anderen.« 
 »Richtig. Und das hast du auch.« 
 »Aber ich habe Prinzipien und ich akzeptiere keine Einladungen, die dich nicht einschließen. Ganz gleich von wem. Punkt! Ende der Diskussion und ich werde es mir auch nicht anders überlegen.« 
 »Tim, ich liebe dich. Aber es tut mir für Billy und Stan und ein paar andere leid. Denk mal darüber nach, was ein Besuch im Oval Office für Harry bedeuten würde.« 
 »Wenn wir unsere Prinzipien ein Mal verraten, könnten wir es gleich jeden Tag machen. Wenn du nicht willkommen bist, werde ich nicht dort sein. Und ich hoffe, dass du die gleiche Regel hast, wenn es um mich geht.« 
 »Natürlich. Ich verstehe dich ja.« 
 »Gut. Dann gibt es kein Problem, über das wir reden müssten. Das Weiße Haus hatte ein Problem und hat deshalb jemanden geschickt, um zu verhandeln. Sie wollten mich dort haben, schließlich stehen die Wahlen bald vor der Tür. Genau genommen stehen in Washington immer Wahlen vor der Tür. Sie konnten damit nicht umgehen, dass wir ein Paar sind, also ist das deren Problem, nicht unseres.« 
 Ich seufzte, musste Tim jedoch zustimmen. 
 »Aber ich kann mit dir umgehen«, sagte er mit einem schelmischen Grinsen. 
 Dann küsste er mich und das Thema war Geschichte.

 
 Auf unserem Rückflug saß Billy die meiste Zeiten neben Fred und die beiden unterhielten sich angeregt. Tim und ich waren uns sicher, dass sie super miteinander auskommen würden.

 Fred war ein wundervoller Mann und er liebte es, junge Menschen um sich herum zu haben. Wir hatten den Eindruck, dass er selbst nie wirklich erwachsen geworden war, auch wenn er ein harter Geschäftsmann war. 
 Es war einfach, Billy zu mögen oder zu lieben und er war reifer, als sein Alter vermuten ließ. Es war offensichtlich, dass sie gut zusammen passen würden und beide realisierten das schnell. Ein Puzzleteil, wie wir Billy nach Grand Forks bringen konnten, war an seinem Platz. 
 Eine Menge andere Puzzleteile mussten noch folgen. 
 Dafür mussten wir allerdings erst einmal nach Grand Forks zurück kommen. Uns wäre nicht in den Sinn gekommen, dass es dabei ein Problem geben könnte. Jedenfalls bis der Pilot nach hinten kam, um mit Fred zu reden. 
 Am Flughafen von Fargo gab es ein Problem und unser Flug musste umgeleitet werden, wodurch sich unsere Ankunft um voraussichtlich 2 Stunden verspäten würde. Der Pilot schlug vor, in Bismarck zu landen, aber ihm wurde gesagt, dass für uns kein Flughafen in North Dakota zur Verfügung stand. Deshalb flogen wir nach Winnipeg weiter. Dort warteten wir so lange, bis wir eine Landeerlaubnis in Fargo hatten. 
 Wir ärgerten uns alle über die Verzögerung. Wir wollten einfach nach Hause und ins Bett, um ein bisschen Schlaf nachzuholen. 
 Nur Tim schien die Verzögerung kein bisschen zu stören. Er hatte ein seltsames Dauergrinsen im Gesicht. 
 »Warum lächelst du?«, fragte ich ihn. 
 »Weil ich es lustig finde.« 
 »Lustig?« 
 »Jop. Ich wette, sie haben dort eine Menschenmenge, die sie nicht unter Kontrolle bekommen.« 
 Habe ich schon mal erwähnt, dass mich Tim‘s Ego immer wieder erstaunte? 
 Glaubte er wirklich, dass er so wichtig war, dass seine Ankunft die Abläufe am Flughafen durcheinander brachte? 
 »Das ist nicht dein Ernst«, sagte ich, ein bisschen spöttisch. 
 »Das ist mein Ernst«, versicherte mir Tim. »Und bevor du mit meinem Ego anfängst, denk mal darüber nach. Es ist einfach nur eine Analyse der Situation.« 
 »Okay. Warum kann der Flug nicht nach Bismarck umgeleitet werden?« 
 »Ganz einfach. Weil der Gouverneur von North Dakota da ist. Er würde sicherlich einen Wutausbruch bekommen, wenn ich in Bismarck lande, während er in Fargo auf der Landebahn herumsteht. Deswegen sind wir hier und warten.« 
 Es dauerte eine Weile, aber dann bekamen wir endlich doch noch eine Landeerlaubnis in Fargo. Dieser kleine Klugscheißer hatte wieder einmal recht. 
 Der Flughafen war voll, die Straßen rund herum verstopft, während Menschen aus ganz North Dakota versuchten, zum Flughafen zu kommen, um ihre 3 Helden zu begrüßen. 
 In diesem Moment wurde mir klar, wie richtig es von Tim war, das Haus in Grand Forks zu kaufen und nicht ein kleines Studenten-Apartment zu mieten. Auch wenn wir es damals nicht realisiert hatten. 
 Durch das Haus hatte Tim seinen offiziellen Wohnsitz in North Dakota und er war nicht nur irgendein Junge aus Minnesota, der hier aufs College ging. 
 Und die Einwohner von North Dakota waren erpicht darauf, Anspruch auf ihn zu erheben. 
 Nach unserer Landung wurde das Flugzeug nicht zum Terminal sondern in einen Bereich abseits gebracht, wo eine Treppe für uns bereit stand. Außerdem waren dort eine Plattform und eine kleine Tribüne aufgebaut. 
 Es waren wirklich viele Menschen da. Die offiziellen Schätzungen sprachen von 4.000 Leuten. 
 Nachdem das Flugzeug an der richtigen Position stand, wurde die Treppe heran gerollt und der Gouverneur stieg mit einem Mitarbeiter der Fluggesellschaft die Stufen hinauf. Der Mitarbeiter öffnete die Tür und dahinter stand … Harry! 
 Tim hatte die Reihenfolge festgelegt und ließ nicht mit sich reden. Erst Harry, dann Billy, dann Tim. Gemeinsam gingen sie die Treppe nach unten, dicht gefolgt vom Gouverneur, der die ersten Worte an das Publikum richten wollte. Das war keine gute Idee, denn der Lärm der Menschen war ohrenbetäubend. 
 Ich hatte Tim noch nie so sprachlos gesehen. Als er das Mikrofon in der Hand hielt, hatte er Tränen in den Augen. 
 Mehr als »Vielen Dank« brachte er nicht heraus. 
 Billy rettete ihn, indem er das Mikrofon nahm. 
 »Ich hatte gerade das wundervollste Abenteuer meines Lebens, weil ich bei den World Diving Championships gegen Tim antreten durfte. Harry und ich —« Er zog Harry an sich heran. »Wir wollen euch mitteilen, dass Tim wirklich der beste Turmspringer der Welt ist. North Dakota kann stolz auf ihn sein!« 
 Tim hatte sich ein bisschen erholt und nahm das Mikrofon. 
 »Billy und Harry waren eine großartige Konkurrenz. North Dakota wurde großartig vertreten. Vielen Dank, dass ihr heute Nachmittag alle hier her gekommen seid.« 
 Nachdem der Gouverneur die übliche Dankes- und Gratulationsrede gehalten hatte, merkte er an, dass es ihm leid tue, aber dass sich jeder durch das Chaos kämpfen musste. Da es nicht möglich war, Autos zu bewegen, würden wir per Helikopter nach Grand Forks gebracht werden. 
 Tim nahm ihm das Mikrofon aus der Hand. 
 »Niemals. Unsere Busse können sich genauso durch die Menschen kämpfen wie jeder andere auch.« 
 Es dauerte eine Weile, bis die von Fred gemieteten Busse bei uns waren. Wir stiegen ein und machten uns auf den Weg. 
 Für die ersten beiden Meilen brauchten wir 2 Stunden. Tim und ich, Billy sowie Harry und Lida gingen eine Zeit lang neben dem Bus her, um den Leuten die Hand zu schütteln, einen Moment zu plaudern oder Autogramme zu geben. Lida und ich wurden weniger danach gefragt, denn die Leute wollten in der Regel nur die Unterschriften von Billy und Tim. 
 Nur ein paar clevere Leute wollten die Autogramme von allen 5 haben. 
 Im Bus saß ich bei meiner Mom, während Tim und Billy zusammen saßen. 
 »Charles —« Sie hielt einen Moment inne. »Ich muss mich noch immer dran gewöhnen, dass du Charlie genannt werden möchtest.« 
 »Charles ist okay«, sagte ich. »Es ist mein Name. Aber Tim mag Charlie, also wurde das einfach daraus. Aber wie auch immer, mir ist beides recht.« 
 »Charlie, fühlst du dich wirklich dabei wohl, immer die zweite Geige hinter Tim zu spielen?« 
 »Mein Tag wird kommen«, antwortete ich. »Tim‘s sportliche Karriere wird nicht ewig anhalten. Und selbst wenn: ja, ich fühle mich sehr wohl. Wenn wir zusammen sind, sind wir einfach gleichwertige Partner. Und Tim teilt seinen Erfolg mit mir. Schau dir einfach mal Billy und Harry an. Auch mit ihnen teilt er seinen Erfolg. Keiner von beiden hätte jemals davon geträumt, bei dieser Reise dabei zu sein. Und sie hätten es vermutlich auch nicht geschafft. Zumindest nicht ohne Tim‘s Unterstützung und Liebe. Und das wissen sie beide.« 
 »Das ist nicht das, was ich meinte. Tim ist so liebevoll, wie man nur sein kann. Aber es bleibt trotzdem die Tim-Show und Charlie ist nur Nebendarsteller. Selbst wenn du nach Peking gehst und dort eine Medaille gewinnst. Du bleibst nur Tim‘s Freund. Ich schätze, dass es für den Rest deines Lebens so bleiben wird. Sag mir, was ist Tim‘s größter Traum für seine Karriere?« 
 »Er möchte eines Tages Präsident der University of North Dakota werden. Ich glaube nicht, dass es in seinem engen Freundeskreis ein Geheimnis ist. Selbst der aktuelle Präsident hat schon davon gesprochen.« 
 »Es ist schwer, sich eine Position vorzustellen, die nicht ein zweiter Platz dahinter wäre.« 
 »Stört dich das, Mom?« 
 »Nicht, wenn es dich nicht stört. Nicht, dass es etwas geben würde, was du dagegen tun könntest.« 
 »Doch, das könnte ich«, widersprach ich. »Wenn ich diese Bedenken hätte und sie Tim gegenüber erwähnen würde, dann würde sich unser Leben schlagartig ändern. Von einem Tag auf den anderen. Und Tim würde sich deshalb auch nicht herabgesetzt fühlen. Wir würden uns andere Ziele setzen, zum Beispiel, dass wir beide als Dean für den selben Präsidenten arbeiten. Wenn Tim den Eindruck hätte, dass es mich stören würde, die Nummer 2 hinter ihm zu sein, gäbe es keine großen Diskussionen darüber, was wir tun sollten. Er würde es einfach tun. Aber dieses Gefühl gibt es bei mir nicht. Wir sind ein Team. Und wenn er bei etwas Nummer 1 ist und ich Nummer 2, dann ist das in Ordnung. Wir lieben es. Und vor allem: wir lieben uns.« 
 »Danke, Charlie. Ich bin aber froh, dass ich das Thema angesprochen habe. Ich freue mich aber auch darüber, wie du es siehst. Weißt du, Charlie, du bist genauso einzigartig wie Tim. Ich hoffe, er weiß es auch.« 
 »Natürlich weiß er das. Denk daran, er hat mich gefunden, mich von unserer Liebe überzeugt und er war bereit, vier Jahre lang auf mich zu warten. Er hätte jeden oder jede haben können. Aber er wollte mich. Ich bin mir noch immer nicht sicher, dass ich es verstehe, aber es ist wahr.« 
 »Ich verstehe es, Charlie.« 
 »Danke, Mom.«

 
 Die Leute in Grand Forks waren ein bisschen ruhiger als in Fargo. Als wir um 19:38 Uhr an Fred‘s Geschäft ankamen, warteten dort nur etwa 50 Menschen auf uns. Für den nächsten Tag wurde eine Parade organisiert, die an Fred‘s Laden begann und an der Schwimmhalle auf dem Campus endete.

 Angeführt wurde die Parade von der UND Marching Band und einer Reihe anderer High School Bands. Billy lief mit der Fargo North Band, Harry mit der UND Band. Tim und ich waren dazwischen. 
 Tim konnte natürlich nicht einfach nur laufen und den Leuten zuwinken. Stattdessen hüpfte er hin und her, ging zu den Menschen, die an der Seite standen, um jede Hand zu schütteln, die ihm entgegen gestreckt wurde. Autogrammwünsche lehnte er jedoch ab, denn dafür hätte man den ganzen Marsch anhalten müssen. 
 Wie gesagt begann die Parade vor Fred‘s Laden, wo auch die üblichen Reden gehalten wurden. Sie waren länger und schnulziger als am Tag zuvor, aber niemanden schien es zu stören. 
 Das letzte Wort hatte natürlich Prexy. 
 »Als Präsident der University of North Dakota ist es meine Aufgabe, dich im Namen der Universität zu begrüßen«, sagte er zu Tim. »Also: Willkommen zuhause, Kleiner.« 
 Damit hob er Tim hoch und umarmte ihn so fest, dass ich mich einen Moment fragte, ob Tim überhaupt Luft bekam. Da er aber wie ein kleines Kind lachte, machte ich mir keine Sorgen. 
 Prexy bewies an diesem Tag zwei Dinge: Tim mochte es, umarmt zu werden. Und das Publikum mag kurze Reden. 
 Tim wäre aber nicht Tim, wenn er nach der Parade einfach nach Hause gegangen wäre, um ein bisschen die Füße hochzulegen. 
 Um 19:00 Uhr war Tim schon wieder in der Turnhalle und trainierte am Barren! Mom und ich saßen alleine zuhause und unterhielten uns. Am nächsten Nachmittag fuhren wir zu dritt für 2 Wochen in unser Ferienhaus. 


Kapitel 22: Tim
 Als wir am See angekommen waren und unsere Sachen ausgepackt hatten, bat uns Charlie‘s Mom um ein Gespräch. Wir setzten uns hin und lauschten gespannt, was sie zu sagen hatte. Sie sah vor allem mich an, als sie die Regeln für die nächsten 2 Wochen aufstellte. 
 »Tim«, begann sie. »Du wirst dich in den nächsten 2 Wochen entspannen. Du wirst nicht stundenlang schwimmen und Charlie auch nicht mit Timmy in den Wald schicken. Außerdem wirst du keine Gewichte heben und auch keinen Wecker stellen. Du wirst ausschlafen, in Ruhe die Mahlzeiten essen, die ich kochen werde, du wirst im Wasser spielen, mit Charlie lange Spaziergänge machen — nicht rennen — und du wirst mit mir Beeren pflücken. Außerdem möchte ich, dass du ein Buch liest und viele Stunden mit Charlie kuschelst.« 
 Mir blieb einen Moment die Sprache weg. 
 »Ja, Ma‘am«, brachte ich schließlich heraus. 
 Sie meinte es wirklich ernst und ich hielt mich an ihre Anweisungen. Ich glaube, es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich mich wirklich ausgeruht habe. Anfangs war ich ein nervöses Wrack und wollte immer irgendetwas tun. Aber irgendwann beruhigte ich mich und fing einfach an, mich zu entspannen. Ich genoss es sogar. Und vor allem genoss ich Charlie. Wir schwammen meistens nachts, natürlich nackt, gingen viel spazieren und hatten Sex im Wald. Wir verbrachten auch viel Zeit damit, uns einfach nur zu umarmen, festzuhalten und miteinander zu reden. 
 »Ich könnte das nicht ewig aushalten«, sagte ich am Ende der ersten Woche. »Aber ich glaube, die Woche hat mir wirklich gut getan. Ich denke die nächste Woche werde ich genießen, aber das ist dann auch mein Limit fürs nichts tun.« 
 »Das ist großartig«, sagte Charlie‘s Mom. »Aber du tust nicht nichts. Entspannen ist nicht nichts tun und ein wichtiger Teil des Lebens. Sei nicht dumm. Du bist doch ein kluger Junge. Baue von Zeit zu Zeit ein bisschen Entspannung in dein Leben ein. Auch wenn es nur eine Woche im Jahr ist. Die letzte Woche zählt aber nicht. Die war intensives Training — Training, wie man entspannt. Die nächste Woche ist ein Test. Wir werden sehen, wie viel du gelernt hast.« 
 Ich lernte schnell und wir hatten eine wirklich tolle Woche. Ich glaube das einzig ernste, was wir in dieser Woche getan haben, war darüber zu reden, was wir im kommenden Jahr vor hatten. 
 Uns war schnell klar, dass es genauso hektisch werden würde, wie die Jahre zuvor. Ich musste mich selbst in zwei Sportarten zu den Olympischen Spielen bringen. Außerdem musste ich Charlie dort hin bringen. Ich hatte das Gefühl, dass ich ein wachsames Auge auf sein Training haben sollte, damit das funktioniert. 
 Zudem hatte ich Billy, den ich ebenfalls nach Peking bringen musste. Aber zuerst musste ich dafür sorgen, dass er in Grand Forks ankam. 
 Unserem Stiftungsfonds ging es gut, aber auch darauf musste ich ein Auge haben. Zudem gestand ich Charlie, dass ich mit meinem Studium nicht zufrieden war und mir irgendein Projekt suchen wollte. Darüber hinaus hielten wir weiter an unserer Regel fest, dass wir Abends zuhause essen wollten — gemeinsam versteht sich. Noch wichtiger war, dass wir immer gemeinsam ins Bett gehen wollten, ohne Ausnahme. 
 Charlie‘s Mom verfolgte unsere Unterhaltung und staunte. 
 »Charlie, das beschreibt überhaupt nicht den Charlie, den ich kenne«, sagte sie. »Soweit ich mich erinnern kann, hatte der Fernseher immer Vorrang vor den Hausaufgaben und Sport war nur eine Nebenbeschäftigung. Aber ich habe bei euch noch nie einen Fernseher laufen gesehen. Und deine Noten sind spektakulär. Ich glaube, das Lob dafür gebührt Tim.« 
 »Nicht ein Stück«, warf ich ein. »Das hat Charlie völlig selbstmotiviert gemacht und er hat sich in Rockford geändert, wo ich nicht dabei war.« 
 »Ja, aber was hast du mir darüber geschrieben, keine Noten schlechter als A zu bekommen?«, sagte Charlie. »Ich erinnere mich, in deinem ersten Brief an mich etwas gelesen zu haben wie: ›Bitte, bitte, bitte, Charlie, lerne für mich!‹. Das ist keine Motivation von außen?« 
 »Schuldig«, gab ich zu und musste lachen. »Und ich bin froh, dass ich so gebettelt habe. Schau dir das Resultat an. Du bist einfach der wundervollste Mensch auf der Welt. Nun, der warst du schon vorher. Aber jetzt bist du noch besser.« 
 Charlie‘s Mom lachte nur und küsste uns beide auf die Wange.

 
 Zurück in Grand Forks war Billy unsere Priorität Nummer 1. Er ging zusammen mit seinem Vater zur Schule, um mit den Verantwortlichen über unseren Plan zu reden. Sie fingen beim Schwimm-Coach und beim Sportdirektor an.

 Billy brachte es direkt auf den Punkt, ohne groß drumherum zu reden. 
 »Ich muss bei Tim in Grand Forks sein, um es zu den Olympischen Spielen zu schaffen. Das ist mein Ziel für dieses Jahr. Ich möchte aber weiter für die Fargo North springen, wenn wir das irgendwie hin bekommen können. Ich möchte das Team, das mich in den letzten beiden Jahren so unterstützt hat, nicht einfach verlassen.« 
 Bill übernahm an dieser Stelle. 
 »Wir möchten, dass Billy weiterhin an der Fargo North als Schüler registriert bleibt. Aber wir wollen, dass er an der UND Kurse in deren College in Advance Programm macht. Das ist alles legal, aber noch nie dagewesen, dass ein Schüler alle seine Kurse über dieses Programm absolviert. Wir brauchen Ihre Hilfe, damit er die Genehmigung der Schule bekommt und damit er trotzdem die sportliche Teilnahmeberechtigung für die Fargo North behält.« 
 Billy‘s Coach war wirklich entsetzt. 
 »Er wird nächstes Jahr nicht mehr hier sein?« 
 »Ich möchte an jedem Training teilnehmen, zu dem ich kommen kann«, stellte Billy klar. »Das wird zwischen zwei- und viermal pro Woche der Fall sein, aber ich vermute selten öfter als dreimal. Und ich werde an den meisten Wettkämpfen teilnehmen.« 
 »Du bist der State Champion und wir würden es wirklich hassen, dich zu verlieren. Aber du gehst hier wirklich an die Grenzen. Ich weiß nicht, ob sich das regeln lässt.« 
 Der Sportdirektor war weniger verständnisvoll. 
 »Du möchtest also ein High School Turmsprung Champion sein, aber auch ein großer College-Junge, der zu den Olympischen Spielen will.« 
 Die Überheblichkeit in seiner Stimme war unverkennbar und Bill wurde sauer. 
 »Billy war ziemlich aufgeregt darüber, im kommenden Jahr regelmäßig mit Tim springen zu können. Wer wäre das auch nicht? Billy kann auch einfach auf die Grand Forks High School wechseln, wenn Ihnen das lieber ist«, sagte er mit eisiger Stimme. »Er wollte aber nicht gerne gegen sein Fargo North Team antreten. Der einzige Grund, aus dem er darüber spricht, Schüler an dieser High School zu bleiben, ist die Loyalität zu seinen Freunden, seinem Team und dieser Schule. Das Leben wäre sicher einfacher für ihn, wenn er einfach nach Grand Forks ziehen und sagen würde: ›Zur Hölle mit Fargo‹. Seine Mutter und ich sind gerne bereit, genau das zu tun.« 
 Sowohl der Trainer als auch der Sportdirektor waren ziemlich verdattert. 
 »Entschuldigung, ich glaube Sie haben recht«, sagte der Sportdirektor schließlich. »Mal sehen, ob wir das hin bekommen.« 
 Lange Rede, kurzer Sinn: sie bekamen es hin. 
 Damit Billy seine Berechtigung zum Springen für die High School behalten konnte, brauchte es jedoch eine Erlaubnis von der höchsten Ebene des High-School-Systems. 
 Fred wurde in Grand Forks sowohl Billy‘s Gastgeber als auch sein gesetzlicher Vertreter, wenn es um schulische Angelegenheiten ging. 
 Ich wurde sein Mentor, Stan sein engster Freund und Charlie sein Beichtvater. Er verbrachte jedes Wochenende eine Nacht bei seinen Eltern, wenn er einen Wettkampf hatte beide Nächte. Von Fred bekam er ein Auto, mit dem er zwischen Fargo und Grand Forks zu diesen Zweck — und für das Training mit seinem Team — hin und her pendeln konnte. Für andere Gelegenheiten brauchte er Fred‘s Erlaubnis, die allerdings sehr schwer zu bekommen war. 
 Er hatte genauso viel zu tun wie ich und war vollwertig am College beschäftigt. Die Zulassung zum College in Advance Programm war ein Kinderspiel. Ein Anruf von Prexy reichte dafür aus. 
 Mein Problem war, dass ich mich deutlich mehr mit Gymnastik beschäftigen musste, um es damit nach Peking zu schaffen. Mit Billy und Stan zu springen machte aber so viel Spaß, dass ich dazu neigte, dem Turnen auszuweichen. 
 »Charlie, du musst dich in mein Leben einmischen«, sagte ich eines Abends nach dem Essen. »Sorge dafür, dass ich mich besser um mein Turnen kümmere.« 
 Er erfüllte mir gerne diesen Wunsch und ich bin mir ziemlich sicher, dass er es genoss, mich ein bisschen herum kommandieren zu dürfen. 
 Im Gegenzug drängte ich ihn dazu, sein Training ernster zu nehmen als jemals zuvor. Ich verbrachte oft ein bisschen Zeit mit ihm beim Bogenschießen. Ich hielt mich da aber an Frank‘s Weisheit, mich nicht in Dinge einzumischen, von denen ich keine Ahnung hatte. Also schaute ich nur schweigend zu. Meine Gegenwart war aber wichtig, denn Charlie schaffte es, viele persönliche Bestmarken in diesem Jahr zu setzen. Die meisten, wenn nicht sogar alle, erzielte er in meiner Gegenwart. 
 Er knackte die 1300, dann die 1325. An einem unglaublichen Tag schoss er 1402 — von 1440 möglichen Punkten. 
 Ich war so stolz auf meinen Charlie, dass ich hätte platzen können. 
 Charlie nahm an mehreren Wettkämpfen teil, die er allesamt gewann. 
 »Nimm den Erfolg nie für selbstverständlich«, warnte ich ihn jedoch. Ich glaubte allerdings nicht, dass er diese Warnung ernsthaft brauchte. »Du musst trainieren, trainieren und noch mehr trainieren.« 
 Und genau das tat Charlie, auch wenn er dabei nicht so gut durch hielt wie ich. Ich kritisierte ihn niemals dafür, denn schließlich machte er das alles nur für mich und niemanden sonst.

 
 Es war eine richtige Freude, Billy und Stan um uns zu haben.

 Billy war wie immer sexy und neckte uns ständig damit. Stan war anfangs verdattert, aber sah es auch schnell mit Humor. Es war Billy‘s größte Freude uns zu reizen. 
 Sobald er unser Haus betrat, beschwerte er sich, dass es zu heiß war und zog sein Shirt aus. Er wackelte mit den Hüften, spielte mit seinen Brustwarzen und stolzierte bei jeder Gelegenheit mit einem offensichtlichen Zelt in der Hose vor uns umher. Er wusste genau, was er tat und wir wussten, dass er es wusste. 
 Wir genossen es, ihm zuzusehen, aber es war manchmal wirklich hart — im wahrsten Sinne des Wortes. 
 Mindestens einmal zog ich Charlie aus dem Zimmer, um etwas dagegen zu tun. Er nahm das Problem in die Hand und bat mich anschließend, ihm ebenfalls zu helfen. 
 Als wir ins Zimmer zurück kamen, saß Billy auf dem Sessel und las irgend etwas. Dann schaute er auf. 
 »Spaß gehabt?«, fragte er mit einem frechen Grinsen im Gesicht. 
 Fred beobachtete alles und amüsierte sich. Als wir eines Abend bei ihm zum Essen waren, sprach er uns darauf an. 
 Billy hatte sein Shirt ausnahmsweise an behalten, auch wenn es bei Fred konstant wärmer war als in unserem Haus. Die offensichtlichen Schlüsse daraus kann jeder selbst ziehen. 
 »Warum lasst ihr Billy alles durchgehen, was er macht? Er ist der schlimmste Plagegeist, den ich je gesehen habe.« 
 »Was sollten wir tun, um ihn aufzuhalten?«, fragte ich. 
 »Ich weiß nicht. Kommt doch einfach mal auf eines der offensichtlichen Angebote zurück.« 
 »Er ist zu jung«, sagte ich. 
 Charlie merkte das leichte Bedauern, das in meiner Stimme lag. 
 »Ist das der einzige Grund?«, fragte Fred weiter. 
 »Außerdem ist er Hetero.« 
 »Ja, klar«, lachte Fred. »Deswegen macht er auch immer damit weiter.« 
 »Wir könnten ihm einen Jungen in seinem Alter suchen«, schlug Charlie vor. »Mal sehen, was passiert.« 
 Billy sah ein wenig ängstlich aus, sagte aber nichts. 
 »Ich habe einen High-School-Schüler bei mir im Laden, bei dem ich den Verdacht habe, dass er schwul sein könnte. Vielleicht sollte ich ihn mal zum Abendessen einladen.« 
 Fred grinste Billy herausfordernd an. 
 »Würdest du für Fred‘s Gast auch so eine Show abziehen wie für uns?«, fragte Charlie ihn. 
 Billy setzte einen unschuldigen Gesichtsausdruck auf. 
 »Show? Ich? So etwas würde ich doch nie tun. Ich habe keine Ahnung, wovon ihr redet.« 
 »Okay, hier ist der Deal«, sagte ich. »Du bekommst die gleiche Behandlung wie ich von Charlie. Kein Sex, bis du 18 bist. Aber wenn du bis dahin so weiter machst schnappen wir dich, rasieren dich und holen dir vor dem versammelten Schwimmteam einen runter.« 
 Wir haben alle damit gerechnet, dass Billy nun einen Rückzieher machen würde, aber er bekam den Lacher des Abends. 
 »Ist das ein Versprechen?« 
 Im Februar hörten seine Spielchen aber trotzdem auf, als Billy eine Freundin fand. Ihr Name war Sara und sie war in ihrem ersten Jahr am College. Billy und sie hatten Englisch zusammen. Sie war zwar 2 Jahre älter als Billy, aber sie begannen, miteinander auszugehen. 
 Es dauerte nicht lange, bis uns klar wurde, dass die beiden dabei waren, sich ernsthaft in einander zu verlieben. 
 Charlie und ich vermissten Billy‘s Spielereien, aber wir freuten uns aufrichtig für die beiden. 


Kapitel 23: Charlie
 Unser Leben war hektisch wie immer. Ich war mittlerweile in meinem zweiten Jahr an der Law School, aber es war nicht schwerer als das erste Jahr. Ich arbeitete für die Law Review und hatte einige Artikel dafür geschrieben. Wegen einem sollte ich an einer Veranstaltung in Washington teilnehmen. 
 Es gab keine Gelder, um diese Reise zu finanzieren. Tim schlug vor, gemeinsam zu fahren, weil er sich ohnehin ein paar Universitäten im Raum Washington anschauen wollte. Ich fragte ihn, warum er so interessiert an Unis in Washington war. 
 »Was glaubst du, was ich in dem Jahr machen werde, in dem du für einen Richter am Supreme Court arbeitest?«, fragte er. 
 Ich wusste, dass er zumindest in Gedanken die Augen verdrehte. Er war in diesem Punkt immer noch zuversichtlicher als ich. 
 Tim beschäftigte sich auch weiterhin mit seinen Spendenaktionen. Fred und er hatten für seine Lobby-Arbeit ein Büro in Bismarck eröffnet und dort einen richtigen Lobbyisten eingestellt. Dennoch besuchte Tim ab und zu selbst wichtige Leute. 
 An einem Abend, an dem Tim unterwegs war, saß ich mit Fred und Billy zusammen beim Abendessen. Ich wusste, dass Billy viel reifer war als viele andere in seinem Alter. Das bestätigte er mit seiner Frage. 
 »Wann wird Tim ein Mal ausrutschen und hinfallen?« 
 »Was meinst du?«, fragte ich. 
 »Niemand kann von Erfolg zu Erfolg zu Erfolg durchs Leben gehen, ohne es auch nur ein Mal zu vermasseln oder einfach nur Pech zu haben. Wann ist er fällig?« 
 »Vor Jahren, vermute ich«, sagte Fred. »Wenn es soweit ist, wird es die Ausmaße eines Erdbebens haben. Der Druck baut sich langsam auf und irgendwann passiert die große Katastrophe. Ich hoffe, er ist noch nicht fällig.« 
 »Seitdem ich Tim kenne ist in seinem Leben praktisch nichts schief gelaufen«, sagte ich. »Er würde dir sagen, dass es eine große Prüfung war, weil ich ihn dreieinhalb Jahre habe warten lassen. Aber ich sehe das nicht wirklich so.« 
 »Ich hoffe nur, dass der große Fall nicht in Peking kommen wird«, sagte Fred. »Ich glaube, das könnte ihm wirklich ernsthaft schaden. Charlie, du weißt, wie viel Arbeit er darin investiert hat, damit ihr zusammen, Hand in Hand, bei dieser Eröffnungsfeier bei den Spielen einlaufen könnt. Ich glaube nicht, dass ihn die Medaillen wirklich interessieren, auch wenn er einige gewinnen wird. Mit dem Traum über diese Eröffnungsfeier lebt er, solange er dich kennt. Oder zumindest, seitdem du ihm geschrieben hast, dass du wieder mit dem Bogenschießen anfangen willst.« 
 »Mit dem Bogenschießen anfangen und zu den Olympischen Spielen fahren sind aber zwei ganz unterschiedliche Dinge.« 
 »Nicht für Tim. Er hat mir erzählt, dass es für ihn der allerwichtigste Teil dieses Wochenendes wird. Ich glaube, es würde ihn umbringen, wenn du krank werden und deswegen die Eröffnungsfeier verpassen würdest. Ich bin mir sicher, dass er zumindest keine einzige Medaille holen würde.« 
 »Ich habe ihn über diese Eröffnungsfeier reden hören, als wäre sie bereits in seinem Kopf«, warf Billy ein. »Sobald er eine Kamera bemerkt, die auf euch gerichtet ist, will er eure Hände über eure Köpfe heben und in die Kamera grinsen. Es ist alles schon so real für ihn.« 
 »Ich weiß«, gab ich zu. »Und es macht mir ein bisschen Sorgen. Aber ich denke schon, dass alles klappen wird. Seine Ambitionen für danach sind noch viel unsicherer. Aber wenn es jemanden gibt, der Träume wahr werden lassen kann, dann ist es Tim.« 
 »Sein Zauber hat jedenfalls bei mir gewirkt«, sagte Billy und grinste. »Wer hätte gedacht, was daraus werden würde, als ich meine Eltern angebettelt habe, mich zu dieser Show zu bringen.« 
 »Das Ergebnis ist großartig. Aber ich weiß zufällig, dass du deine Eltern nicht anbetteln musstest. Sie wussten, wie wichtig es für dich war, Tim zu sehen, also war es auch wichtig für sie. Ich bin mir nicht sicher, was sie seitdem am meisten verblüfft hat. Das Turmspringen mitten in der Nacht, der Trip zu den Nationals, Rom, oder dass du jetzt in Grand Forks wohnst? Die Dinge haben sich für dich wahnsinnig schnell entwickelt, oder Billy?« 
 »Allerdings. Wie eine Achterbahn-Fahrt.« 
 »Du bist nicht der erste, der das Leben mit Tim mit Hilfe dieser Achterbahn-Metapher beschreibt«, sagte ich. »Aber es ist eine zutreffende Beschreibung.« 
 »Also Charlie, wie gefällt es dir, hinter Tim in der Achterbahn zu sitzen?« 
 »Ich liebe es«, antwortete ich. »Meine Mutter hat mir die gleiche Frage gestellt, als wir aus Rom zurück kamen. Aber es stört mich wirklich nicht. Ich bin da wie Stan. Er weiß, dass er Tim nicht schlagen kann, also genießt er einfach die Fahrt und ist damit zufrieden, nur die Nummer 2 zu sein. Der Wunsch, Tim zu schlagen, hat ihn ziemlich lange frustriert. Nachdem er sich damit abgefunden hatte, dass er keine Chance hatte, entdeckte er, dass Tim ein wundervoller Freund und Mentor ist.« 
 »Dem stimme ich zu«, sagte Billy. 
 »Wenn Tim jemals abstürzt, dann weil er zu viel Zeit in seine Konkurrenten investiert. So lange, bis einer von beiden ihn irgendwann schlägt.« 
 »Was glaubst du, wie er reagieren würde, wenn tatsächlich Stan oder ich Gold holen würden und Tim sich mit Silber zufrieden geben müsste?« 
 »Er hat immer gesagt, dass ihn die Farbe der Medaille nicht interessiert. Er würde sich über euren Erfolg freuen. Aber es wäre ein wirklicher Test für ihn. Ich glaube nicht, dass es wahrscheinlich oder möglich ist, aber du solltest niemals, und ich meine wirklich niemals, weniger als dein Bestes geben aus Angst, Tim zu schlagen.« 
 »Ich glaube nicht, dass ich mir darum Sorgen machen muss.« 
 »Sei dir da nicht zu sicher«, sagte Fred.

 
 Wir verbrachten in diesem Jahr Weihnachten in Minneapolis bei Tim‘s Eltern. Auch Carl und Carol waren da.

 Beide Paare erhielten von Mom und Dad das gleiche Geschenk: ein Buch mit der Familiengeschichte. Sie waren wundervoll geschrieben und illustriert und liebevoll gebunden. 
 Die Bücher enthielten auch ein bisschen Ahnenforschung, viele Fotos und detaillierte Geschichten darüber, wie die Jungs aufgewachsen waren. Auch Stanley hatte sie mit Fotos und Geschichten aus Camp White Elk versorgt. Dr. Olafsen und andere Lehrer lieferten Geschichten aus der High-School-Zeit von Carl und Tim. 
 Der Aufwand, der in diesen Büchern steckte, musste enorm gewesen sein und sowohl Carl und Carol als auch Tim und ich waren überwältigt von diesem Geschenk. 
 Wir schenkten Carl und Carol eine wirklich schöne Daunendecke für ihr Bett, Mom und Dad bekamen von uns Tickets nach Peking — erste Klasse natürlich. Dazu gab es eine Reservierung für das Hotel, in dem Fred uns alle unterbringen würde. 
 Die Tickets hatten wir selbst bezahlt, Fred bestand allerdings darauf, die Hotelrechnung für alle zu übernehmen, egal wer wann und wie viel protestierte. 
 Wir hätten uns gefreut, Tina und Merle zu sehen, aber sie hatten es nicht nach Hause geschafft. Merle hatte eine Ausstellung über Silvester und Tina blieb mit ihm in New York. Es machte uns ein bisschen traurig zu sehen, wie sie aus unserem Leben zu verschwinden schienen. 
 Silvester und Neujahr verbrachten wir mit Priscy und Jane. Wir hatten ein paar wundervolle Tage zusammen. 
 So endete ein weiteres Jahr in unserem Leben. Ein wirklich wundervolles und auch aufregendes Jahr. Ein Jahr voller Liebe. Nun lag das Jahr 2008 vor uns — das Jahr der 29. Olympischen Sommerspiele. 


Kapitel 24: Tim
 Anfang Januar bekamen wir einen Anruf von Andy. 
 »Jim und ich sind einsam hier in Michigan. Wir wollen die Gang zusammen bringen. Wir haben allerdings noch keine Idee, wo. Aber wie wäre es mit Mitte Januar, wenn die meisten von uns Semesterferien haben?« 
 Charlie und ich hörten ihn auf dem Lautsprecher, aber ich antwortete. 
 »Großartige Idee. Wir waren schon eine Weile nicht mehr alle zusammen. Und ich kenne auch den perfekten Ort.« 
 »Wo?« 
 »Nevis.« 
 »Wo oder was ist Nevis?« 
 »Eine karibische Insel. Carl und ich haben dort eine Woche mit unseren Eltern verbracht. Nur zu viert. Es ist eine nette Insel. Nicht überfüllt, aber auch nicht zu abgelegen. Und man kann direkt hin fliegen. Wenn du von der Gang sprichst, meinst du die 8 oder die 15?« 
 »Was denkst du denn?« 
 »Also alle 15.« 
 Andy und Charlie stimmten zu und wir teilten uns auf, um die Gang anzurufen. 
 Wir hatten von allen eine Zusage zur Mittagszeit am nächsten Tag. Von allen, außer von Tina und Merle, was uns allerdings nicht mehr wirklich überraschte. 
 Diese kurzfristigen Pläne brachten ein paar Terminkalender ziemlich durcheinander, aber wir waren alle scharf darauf, eine Woche zusammen mit der Gang zu verbringen. 
 Charlie rief in dem Hotel an, in dem Carl, unsere Eltern und ich übernachtet hatten. Der Hotelmanager buchte für uns ein kleines Haus, das 5 Schlafzimmer hatte, mit jeweils 2 Doppelbetten. Er sagte, es wäre etwas abgelegen vom Haupthaus und ziemlich privat. Genau das, was wir brauchten. 
 Charlie sagte zu und wir buchten unsere Flüge für Mitte Januar. 
 Nevis hatte sich nicht verändert, genauso wenig wie das Hotel. Von den etwas abgelegenen Häusern hatten wir kaum etwas mitbekommen, als wir das erste Mal auf der Insel waren. Das bedeutete, dass wir einen ziemlich privaten Urlaub dort haben würden. 
 Wir bestiegen den Berg, wanderten viel und schwammen im Meer — nachts natürlich nackt. Außerdem erkundeten wir auf Fahrrädern die Insel. 
 Charlie versuchte, sich ein bisschen zu entspannen, aber ich konnte nicht schon wieder faul in der Gegend rumliegen. Hal war da ganz meiner Meinung. 
 Ein Mittagsschläfchen ließen sich ein paar der anderen dennoch nicht nehmen. 
 Wir verbrachten eine wirklich tolle Woche zusammen, aßen morgens und abends gemeinsam im Restaurant des Hotels, mittags immer außerhalb in einem netten Restaurant. Wir spielten Spiele, lasen Bücher, aber vor allem redeten wir bis spät in die Nacht. Dabei erfuhren wir zum Beispiel, dass Jim mittlerweile eine Freundin gefunden hatte. 
 »Jungs«, sagte er zu Tim und mir. »Ich habe ein wirklich nettes Mädchen gefunden.« 
 »Wie heißt sie?«, fragte Charlie. 
 »Kara.« 
 »Erfahren wir mehr?«, fragte ich. 
 »Sie ist in meinem Wirtschaftskunde-Kurs. Anfangs gingen wir nach dem Kurs einen Kaffee trinken, nach Thanksgiving begannen wir, ernsthaft miteinander auszugehen.« 
 »Was sagt Andy dazu?«, wollte Charlie wissen. 
 »Er freut sich für mich. Aber er braucht auch eine Freundin. Ich hatte noch keinen Sex mit Kara, aber Andy und ich haben immer noch Spaß miteinander.« 
 »Weiß Kara von Andy und dir?« 
 »Ja. Das war wirklich hart. Ich wollte es ihr sagen, bevor sich unsere Beziehung entwickelt. Also sagte ich ihr, dass ich bisexuell bin.« 
 »Wie hat sie darauf reagiert?«, fragte ich. 
 »Ich hatte diese Unterhaltung schon mit zwei anderen Mädchen vor ihr. Jedes Mal bedeutete es das Ende der Beziehung. Beim ersten Mal war dieses Gespräch unser letztes Date. Beim zweiten Mal beendete dieses Gespräch das Date sofort. Kara war anders. Sie wusste, dass es schwer für mich war und sagte, dass sie das respektieren würde. Dann sagte sie, sie müsse darüber nachdenken, was das für unsere Beziehung bedeutet.« 
 »Und, hat sie?« 
 »Ja, und sie hatte viele Fragen. Vor allem was das Thema Monogamie angeht. Wir haben darüber gesprochen und sie sagte wieder, dass sie darüber nachdenken muss. Das macht sie derzeit, aber wir gehen immer noch miteinander aus.«

 
 Auf unserem Rückflug von Nevis erzählte ich Charlie von einer Idee, die mir schon seit einiger Zeit durch den Kopf ging.

 »Charlie, ich möchte meinen Namen ändern. Und ich hoffe, dass du vielleicht gerne das gleiche tun würdest.« 
 »Deinen Namen ändern?«, fragte Charlie. »In was? Du möchtest, dass wir den gleichen Nachnamen haben?« 
 »Nein. Ich möchte einfach nur Tim sein. Legal. Und ich dachte, dass du vielleicht gern einfach nur Charlie sein möchtest.« 
 »Ich muss darüber nachdenken«, sagte er. »Meinst du, da würde ein Gericht mitspielen?« 
 »Woher soll ich das wissen?«, sagte ich und grinste. »Du bist der Anwalt von uns beiden.« 
 »Da bin ich überfragt. Aber es wäre sicher eine gute Frage in einem meiner Kurse.« 
 »Dann stell sie doch.« 
 »Tim, wir beide lieben unsere Eltern und die Namen, die sie repräsentieren. Warum willst du deinen Nachnamen loswerden?« 
 »Erstens, weil ich Tim mag. Zweitens finde ich es sexistisch, den Namen meines Vaters zu haben, aber nicht den meiner Mutter. Und ich hasse diese komischen Bindestrich-Namen. Warum also nicht kein Name?« 
 »Es könnte ein richtiges Problem werden, wenn 6.000 Leute einfach nur Tim heißen wollen würden.« 
 »Es gibt 6.000 John Smith‘s. Man braucht ein Geburtsdatum, einen Geburtsort oder manchmal beides, um sie zu unterscheiden. Oder eine Sozialversicherungsnummer. Außerdem bin ich vermutlich der einzige Tim. Und du wärst der einzige Charlie.« 
 Wir präsentierten unseren Fall vor dem Grand Forks County Court, etwa einen Monat nach unserem Gespräch. 
 Das Gesetz ist ziemlich eindeutig, dass es keinen Grund für eine Ablehnung eines Namensänderungsantrags gibt, solange nicht der Verdacht besteht, dass es sich um Betrug oder einen Versuch handelt, Schulden zu verstecken. 
 Wir verließen das Gericht offiziell als Tim und Charlie. 
 Unsere Anträge wurden direkt hintereinander gehört. Wir hatten sie zusammen, aber getrennt von einander eingereicht. Der Grund dafür war, dass unsere Beziehung nicht als Ablehnungsgrund herhalten konnte. Es gab zwar keine Grundlage für diese Annahme, aber wir wollten auf Nummer sicher gehen und es deshalb nicht als einen Antrag einreichen. 
 Das wäre mit Sicherheit ein Problem geworden, wenn wir versucht hätten, den gleichen Nachnamen zu bekommen. Ich habe keine Ahnung, ob es das Gericht zugelassen hätte. 
 Meine Eltern reagierten völlig verständnisvoll. Nicht, dass ich etwas anderes erwartet hätte. 
 Charlie‘s Mom war vielleicht ein bisschen enttäuscht, sagte aber nichts. Sie respektierte es einfach. Ich bin mir sicher, dass ihr klar war, dass es meine Idee war und nicht Charlie‘s. Aber sie hat es mir nie vorgehalten. 


Kapitel 25: Charlie
 Tim erhielt mal wieder eine Nachricht von Prexy. Der Präsident bat ihn, in seinem Büro vorbei zu schauen. Prexy erzählte ihm, dass bald eine Konferenz der Association of Public University Development Officers in Las Vegas stattfinden sollte und dass er Tim gerne als Vertreter der UND dabei hätte. 
 Tim sollte nicht nur dabei sein, sondern auch einen Vortrag über seine Spendensammlungen halten. Nachdem Tim zugesagt hatte, überraschte uns Prexy damit, dass es sogar die Keynote der Veranstaltung sein sollte. 
 »Du weißt, dass wir hier alle ziemlich stolz auf dich sind«, sagte Prexy zu Tim. »Und außerdem bist du der einzige Spendensammler einer Universität, der es mit einem Foto auf das Cover des Time Magazine geschafft hat. Du würdest mir einen großen Gefallen tun. Um ganz ehrlich zu sein: die Planer der Konferenz versprechen sich eine deutlich größere Teilnehmerzahl, wenn du im Programm stehst. Ach ja, die Association lädt dich übrigens ein, da kannst du sicherlich etwas dabei herausschlagen.« 
 »An den Spendensammlungen waren viele Studenten beteiligt, nicht nur ich«, sagte Tim. »Mary Jane Bullock und Phil Peterson leiten inzwischen das ganze Projekt. Außerdem werde ich nicht ohne Charlie gehen, wie Sie sich sicher vorstellen können. Was meinen Sie? Sind die Veranstalter dazu bereit, uns vier dorthin zu bringen. Jane, Phil und mir müssten sie außerdem ein Honorar für den Vortrag zahlen?« 
 »Wenn ihre Berechnungen für die Teilnehmerzahlen korrekt sind, wird es ein Schnäppchen für sie, dich zu bekommen. Ganz gleich, was du verlangst.« 
 »Dann sagen Sie ihnen, dass ich kommen werde.« 
 »Das kannst du selbst machen. Rufe Izzy Jacobs von der University of Illinois an. Hier ist seine Nummer.« 
 Prexy gab ihm eine Visitenkarte. Dann verabschiedeten wir uns von ihm. 
 Tim rief Mr. Jacobs noch am gleichen Tag an. Es gelang ihm, einen ziemlich guten Deal für uns auszuhandeln. 
 »Ich habe noch eine andere Bitte an dich«, sagte Mr. Jacobs. 
 Ich hörte das Gespräch, weil Tim über den Lautsprecher mit ihm sprach. 
 »Worum geht es?«, fragte Tim. 
 »Wir möchten, dass du beim Abendessen einen zweiten Vortrag hältst. Übers Turmspringen, Turnen, wie es ist, ein World Champion zu sein und was auch immer du noch für interessant hältst. Wir zahlen dir dafür ein Honorar von weiteren 500 Dollar.« 
 Tim musste dafür das Regelkomitee der NCAA anrufen. Er war sich nicht sicher, ob es ihn seinen Amateur-Status kosten würde, wenn er ein solches Honorar annehmen würde. 
 Die Antwort war nein. Also stimmte Tim zu, auch den zweiten Vortrag zu halten. 
 Wir würden also im Mai zu viert nach Las Vegas fliegen.

 
 Fred genoss es offensichtlich, Billy bei sich zu haben. Billy‘s Zeitplan war fast genauso schlimm wie Tim‘s, aber Fred bestand auf ein gemeinsames Abendessen, außer Samstags. Billy‘s Eltern kamen oft zum Essen, manchmal auch Tim und ich. Andere Male kamen Fred und Billy zu uns.

 Fred erzählte mir, dass Unterhaltungen mit Billy wie die mit einem reifen und intelligenten Erwachsenen waren. Billy belegte zwei Drittel eines normalen College-Stundenplans, für High-School-Verhältnisse ein ziemlich voller Stundenplan. Billy achtete aber darauf, nicht zu viele Punkte anzusammeln, denn schließlich wollte er die nächsten 4 Jahre weiter studieren. 
 Fred kam oft zum Training, um Billy zuzusehen — Tim natürlich auch. Fred und Tim verbrachten viel Zeit damit, über Billy zu reden. 
 An einem Nachmittag kam Prexy vorbei. 
 »Werden wir Billy das nächste Jahr an der UND halten können?«, fragte er Tim. 
 »Wenn Sie versuchen würden, ihn fern zu halten, würde er Ihnen die Türen einrennen«, antwortete Tim. 
 »Solange Tim hier ist —«, sagte Fred mit einem Grinsen. »Aber ich glaube, die Loyalität für die Universität geht über das nächste Jahr hinaus, das Tim noch hier sein wird. Billy weiß genau, dass eine Menge Arbeit in ihn investiert wurde, und zwar nicht nur von Tim. Es würde mich völlig überraschen, wenn er nicht die vollen 4 Jahre hier bleiben würde.« 
 Prexy bat Fred, Tim und mich darum, am nächsten Tag in sein Büro zu kommen. 
 Larry Knudsen und Dr. Stevens würden ebenfalls dort sein. 
 Prexy kam bei unserem Treffen direkt auf den Punkt, ohne lange drumherum zu reden. 
 »Okay, ich bin zuversichtlich, dass Billy Carson in den nächsten 4 Jahren Student an der UND sein wird. Wenn man das bedenkt, sollten wir unser Schwimm- und Turmsprungprogramm aufwerten?« 
 »Wir können nicht die Liga wechseln, also reden Sie von Wettbewerben außerhalb der Ligen«, stellte Dr. Stevens fest. »Ja, wir können Einladungen für Wettbewerbe mit größerer Konkurrenz bekommen. Aber das würde unsere normalen Schwimmer und Turmspringer unter Druck setzen.« 
 »Das Team wird unter Tim‘s Einfluss besser und besser. Auch Billy treibt sie ziemlich an. Es gibt einige wirklich gute Turmspringer und auch Schwimmer, die noch zur High School gehen und sich um eine Aufnahme hier bewerben. Zumindest aus den nördlichen Staaten.« 
 »Ich denke, es ist eine großartige Idee«, warf ich ein. »Ich habe da eine Idee. Lasst uns doch einfach die Indiana University für einen 1-gegen-1-Wettbewerb hier an der UND für den nächsten Winter einladen.« 
 »Würden die denn kommen?« 
 »Sie werden kommen. Da bin ich mir sicher«, sagte Tim und grinste. 
 »Ich habe übrigens neulich einen Anruf von ihrem Coach bekommen. Ich wurde eingeladen, sein Assistenz-Coach bei den Olympischen Spielen in Peking zu sein. Ich frage mich, was oder wer dahinter steckt.« 
 Tim sprang auf und umarmte ihn. 
 »Larry, das ist wundervoll. Sie und Mr. Waters werden zusammen mit Mr. Billings dabei sein. Und Billy, Stan und ich werden springen.« 
 »Du bist da ziemlich zuversichtlich, oder?« 
 Tim ignorierte die Frage. 
 »Der Terminplan der IU für nächstes Jahr könnte zwar schon feststehen, aber ich bin mir sicher, dass Ralph Billings einen Weg finden wird, um hier her zu kommen. Gebt ihm Flexibilität, was das Datum angeht und richtet ihm von mir aus, dass wir ihnen den Hintern versohlen werden.« 
 »Tim!«, rief Prexy. 
 »Zitiert mich wörtlich.« 
 Eine Woche später bekamen wir die Antwort. 
 Coach Billings Antwort war: »Den Teufel werdet ihr, Tim.« 
 Das witzigste war aber, dass der Wettkampf bereits im April stattfinden sollte. Billings war offensichtlich begierig darauf, seine Star-Springer zusammen zu bringen und dieser Wettkampf gab ihm die Gelegenheit dazu. Da es ein inoffizieller Wettkampf war, konnten auch Billy und Stan daran teilnehmen. 
 Larry nahm sich Billy, Stan und Tim zur Seite. 
 »Jungs, das ist bestimmt eine große Sache für euch und ich glaube, dass ihr ihnen wirklich den Hintern versohlen könntet, um es mit Tim‘s Worten zu sagen. Aber unsere Schwimmer können es nicht. Das wisst ihr, das wissen sie und das weiß auch Indiana. Ich möchte nicht, dass ihr die Kids unter Druck setzt. Sie sollen nicht das Gefühl bekommen, dass sie mit euch drei Freaks mithalten müssen, um Teil des Teams zu sein.« 
 »Solange jeder sein Bestes gibt, wird es ein toller Wettkampf«, sagte Tim. »Die Schwimmer der IU denken, dass es ein Spaziergang wird. Vielleicht können wir sie überraschen. Aber Sie haben recht. Wir werden die anderen nicht unter Druck setzen.«

 
 Der große Wettkampf kam und Tim war sprachlos, Mick von der Sports Illustrated zu sehen, ebenso wie eine Menge anderer großer Sportreporter. Auch Mike und Bill waren da.

 »Was ist los?«, fragte Tim. »Das ist nur ein kleiner inoffizieller Wettkampf zwischen zwischen zwei Schulen.« 
 »Zum Teufel! Das ist vermutlich der einzige Wettkampf von euch dreien vor den Qualifikationen für die Olympischen Spiele. Und mit Coach Billings und den IU-Springern hier hat es echten Nachrichtenwert.« 
 »Wenn ihr den Jungs vom Schwimmteam nicht einen Teil eurer Aufmerksamkeit schenkt, werdet ihr nichts aus mir heraus bekommen«, sagte Tim. »Diese Jungs rackern sich den Hintern ab. Sie verdienen ein bisschen Anerkennung.« 
 »Wie gut sind sie?«, fragte Mike. 
 »Ich weiß es wirklich nicht«, gab Tim zu. »Ich habe ihnen ein paar Mal zugeschaut und sie schlagen sich ganz gut. Wie das gegen die IU aussehen wird, kann ich nicht sagen. Sie haben eine scheiß Angst, hier vorgeführt zu werden, aber wie sich das in Zeiten umrechnen lässt? Keine Ahnung.« 
 Das Team der IU kam am Freitag vor dem Wettkampf an. Es waren insgesamt 22 Studenten und 3 Trainer. 
 Untergebracht waren sie zum Teil im Gästehaus der Universität, teilweise bei Mitgliedern des Schwimmteams, die ein Zimmer für sich alleine hatten. Coach Billings und seine beiden besten Springer übernachteten bei uns. 
 Prexy lud am Freitag Abend beide Teams zum Abendessen ein. Es lag eine freundliche Rivalität in der Luft, aber auch eine angenehme Kameradschaft. Nachdem wir in unserem Haus waren, fragten wir Coach Billings danach. 
 »Sie sind es nicht gewohnt, sich mit Gegnern zu verbrüdern«, erklärte er. »Normalerweise sind wir getrennt von den anderen in einem Hotel und sehen die gegnerischen Teams nur bei den Wettkämpfen selbst. Das Essen heute Abend war äußerst ungewöhnlich. Wie dem auch sei, der wahre Grund ist aber, dass sie euch nicht als Gegner sehen, außer die Turmspringer. Sie glauben, dass sie euch platt machen werden. Für sie ist das eine Art Wohltätigkeitsreise oder ein Trip, um euch springen zu sehen. Bitte sagt mir, dass eure Schwimmer ihnen ein oder zwei Überraschungen bereiten werden. Es würde ihnen wirklich gut tun.« 
 »Ich würde das gerne sagen, aber ich kann es nicht«, sagte Tim. »Meine größte Sorge ist, dass eure Schwimmer unsere genauso fertig machen werden, wie wir eure Turmspringer. Wir müssen einfach abwarten, was passiert.« 
 Unser bester Schwimmer war ein junger Mann aus dem Norden von Minnesota, Karl Fredrickson. Er machte den Schmetterling so, als wäre er dafür geboren worden. Tim und Larry hatten sich bei den Planungen überlegt, diesen Wettbewerb als ersten durchzuführen, um die IU vielleicht doch ein bisschen zu erschrecken. 
 Karl schaffte das Unmögliche. 
 Die beiden Schwimmer von der IU waren wirklich gut, aber keiner von beiden hat mit einem unbekannten Jungen von einer noch unbekannteren Schule — zumindest was das Schwimmen angeht — als ernsthaftem Gegner gerechnet. 
 Die IU-Schwimmer waren fassungslos, als Karl mit einer ganzen Körperlänge vor ihrem besten Schwimmer ins Ziel kam. Direkt hinter ihm war der zweite Schwimmer der UND. 
 Noch verdutzter als die IU waren jedoch unsere eigenen Schwimmer. Was wir befürchtet hatten, und zwar dass die IU unsere Schwimmer weit, weit hinter sich lassen würde, trat nicht bei einem der 14 Schwimm-Wettbewerbe ein. 
 Die UND schaffte 2 erste und 6 zweite Plätze. Auch bei den anderen Wettkämpfen waren sie nicht zu weit abgeschlagen. Die IU war über ihre eigene Überheblichkeit gestolpert — wenn auch nur ein bisschen. 
 Für die große Überraschung an diesem Wochenende sorgten allerdings nicht die Schwimmer, sondern ein Turmspringer: Billy schlug Tim vom Sprungturm! 
 Er hatte sich auch für diesen Wettkampf die 7 schwierigsten Sprünge ausgesucht, während Tim zwei etwas leichtere Sprünge gewählt hatte. 
 Das hieß, dass Billy nur verlieren konnte, indem er schlechter sprang als Tim. Wenn er genauso gut wie Tim war, konnte er ihn aufgrund der höheren Schwierigkeit seiner Sprünge schlagen. 
 Tim und Billy lieferten den Zuschauern eine Demonstration an Perfektion und Anmut, wie man sie selten gesehen hat. 
 Ralph Billings war völlig hingerissen von ihrer Vorführung. Er war wie in Trance und bekam kaum etwas davon mit, was seine eigenen Springer ablieferten. Die Springer der IU waren wirklich gut, spielten aber an diesem Tag nicht ansatzweise in der gleichen Liga wie Tim und Billy. Die Punktrichter konnten nicht anders, als ihnen für jeden ihrer Sprünge eine 10 zu geben, wodurch Billy am Ende aufgrund der schwierigeren Sprünge gewann. 
 Vom Sprungbrett war Billy nicht ganz so gut und Stan wurde Zweiter. Er schaffte es jedoch nicht, wirklich nah an Tim‘s Punktzahl heranzukommen. 
 Das Abendessen fand in unserem Haus statt. Wir baten Felix darum, zu kochen, aber er wollte auch das Turmspringen sehen. 
 Deshalb wurde das Essen von einem Caterer organisiert. Es herrschte eine völlig andere Atmosphäre als am Freitag Abend. 
 Die Schwimmer der Indiana University behandelten die Jungs aus Grand Forks mit wesentlich mehr Respekt und Tim und Billy wurden offen bewundert. Sie wussten, dass sie die besten der Welt waren, aber niemand hatte davon geträumt, wie gut sie waren. 
 Mick stand völlig neben sich und war sich sicher, dass Tim ein weiteres Cover in der Sports Illustrated bekommen würde — dieses Mal mit Billy an seiner Seite. 
 Mick bat beide um ein paar Sprünge für den Fotografen der SI. Tim und Billy stimmten zu, solange es Mike erlaubt war, ebenfalls zu fotografieren. 
 Auf dem Sprungturm vergaßen sie wieder die Welt um sich herum, während sie miteinander sprachen. Dann zeigten beide gleichzeitig den gleichen Sprung — perfekt synchron. Nach ein paar weiteren Probesprüngen durften die Fotografen ran. Sie zeigten den Sprung ein halbes Dutzend Mal, immer perfekt synchron, vom gleichen Turm. 
 Es sah für mich aus, als würde ein Verstand 2 Körper kontrollieren. 
 Natürlich schafften sie es aufs Cover. Was Tim am meisten freute war aber, dass Mike‘s Foto dafür verwendet wurde, nicht das des Fotografen, den Mick mitgebracht hatte. Mike hatte es irgendwie geschafft, ein Funkeln in den Augen von Tim und Billy einzufangen, als wollten sie sagen, dass sie es wirklich lieben, gemeinsam zu springen.

 
 Billy‘s Eltern begriffen langsam, wie phänomenal ihr Sohn war.

 Bill realisierte es zum ersten Mal, als er ins Gericht kam, ungefähr 3 Tage nachdem die Sports Illustrated mit Tim und Billy auf dem Cover erschienen war. 
 »Sind Sie Billy Carson‘s Vater?«, fragte der Richter, als Bill sich selbst vorgestellt hatte. 
 »Ja, euer Ehren.« 
 »Er ist wirklich gut.« 
 »Ja, euer Ehren.« 
 »Sie müssen ziemlich stolz auf ihn sein.« 
 »Ja, euer Ehren, das bin ich.« 
 »Wo hat er gelernt, so zu springen?«, wollte der Richter weiter wissen. 
 »Von Tim.« 
 »Wie hat er es geschafft, an Tim heranzukommen?« 
 »Das ist eine lange Geschichte.« 
 »Gut«, grinste der Richter. »Ich liebe Geschichten. Erzählen Sie sie uns.« 
 Die Sitzung im Gerichtssaal wurde ausgesetzt und Bill erzählte die Geschichte von Billy und Tim. Er sprach darüber, wie sehr Billy Tim verehrte, von der Show zu Beginn von Tim‘s Freshman-Jahr an der UND, dem gemeinsamen Turmspringen in der Nacht, wie Tim immer wieder bei Billy‘s Training vorbei schaute und von dem gemeinsamen Abendessen, bei dem Tim Billy vor die Entscheidung stellte, ob er ein Champion werden wollte. 
 Der Richter unterbrach ihn ständig, um nach weiteren Details zu fragen. 
 »Was für eine Geschichte«, sagte der Richter, nachdem Bill fertig erzählt hat. »Was für ein Junge. Ich glaube, ich habe völlig die Zeit und diesen Fall vergessen. Und ich befürchte, dass ich dem Rechtsbeistand des Klägers gegenüber voreingenommen bin. Aus diesem Grund muss ich mich für befangen erklären. Ich werde den Fall einem anderen Richter übergeben und hoffe, dass er heute Nachmittag gehört werden kann.« 
 Bill und der gegnerische Anwalt schauten sich entgeistert an. 


Kapitel 26: Tim
 Am Samstag Abend des Wettbewerbs saßen wir noch mit Billy, seinen Eltern und Fred zusammen. Das Team der IU hatte sich bereits zum Flughafen aufgemacht, die Mitglieder des UND-Teams waren nach Hause gegangen. 
 Billy stand auf und stellte sich in die Mitte des Raums. 
 »Ich liebe euch alle«, sagte er. 
 Wir sahen ihn neugierig an. 
 »Den Erfolg, den ich bisher hatte — und haben werde — verdanke ich euch allen. Ich weiß gar nicht, wie ich euch dafür danken soll.« 
 In diesem Moment konnte er die Tränen nicht mehr zurück halten. Er ging zu Charlie und kletterte auf seinen Schoß. Billy umarmte ihn und legte seinen Kopf auf Charlie‘s Schulter. 
 »Danke, Charlie. Du bist wie ein Fels für Tim und mich. Keiner von uns würde besser als 8.5 springen, wenn du nicht hinter uns stehen würdest.« 
 Er küsste Charlie sanft auf die Wange. Dann ging er zu seiner Mutter, seinem Vater, mir und Fred. Wir alle bekamen so einen Kuss von Billy. 
 »Ich bin der glücklichste Junge auf dieser Welt«, verkündete er mit einem breiten Grinsen. 
 Dann schaute er seine Eltern an. 
 »Ist es okay, wenn ich heute Nacht bei Fred hier in Grand Forks bleibe? Ich weiß, ich sollte heute mit euch nach Fargo kommen. Aber ich würde morgen früh gerne mit Tim springen.« 
 »Bleibt doch heute Nacht hier bei uns«, sagte ich bevor Bill oder Martha antworten konnten. »Schaut euch morgen das Training an. Billy und ich werden es spektakulär machen.« 
 »Es muss nicht spektakulär sein, solange es ihr beide seid«, sagte Bill. »Charlie, würdest du uns begleiten?« 
 »Ich würde es um nichts auf der Welt verpassen wollen«, sagte Charlie. 
 Fred und Billy verabschiedeten sich, Charlie und ich wollten nach oben gehen. 
 »Würdet ihr noch einen Moment blieben?«, fragte Martha. 
 »Klar«, antwortete ich. 
 »Wisst ihr beiden überhaupt, was ihr aus unserem Sohn gemacht habt?« 
 »Einen zukünftigen World Champion Turmspringer«, sagte ich. »Passt auf, es wird nicht mehr lange dauern.« 
 »Unsinn. World Champions in dem einen oder anderen gibt es wie Sand am Meer. Aber aus Billy wird ein großartiger Mann. Selbstsicher, reif, gebildet, sportlich. Mir fallen noch viel mehr Adjektive ein. Aber es gibt zwei, die für mich den großen Unterschied machen: liebevoll und fürsorglich. Das sind nicht zwangsläufig Qualitäten, die einen World Champion auszeichnen. Aber diese Qualitäten zeichnen euch beide aus, Tim und Charlie. Und ihr habt sie an Billy weiter gegeben. Dafür danke ich euch aufrichtig von ganzem Herzen.« 
 Sie stand auf, kam zu uns und küsste uns beide auf die Wange. 
 »Martha hat bereits alles gesagt, was gesagt werden muss«, sagte Bill und küsste uns ebenfalls auf die Wange. 
 Als wir in dieser Nacht in unserer Lieblingsposition im Bett lagen, fragte ich Charlie, ob er sich an unsere erste gemeinsame Nacht erinnerte. 
 »Wie könnte ich die je vergessen?«, fragte Charlie. 
 »Ich habe darüber gesprochen, wie viel Freude es mir bereitet hat zu wissen, dass ich einen kleinen Teil zu Hal‘s Erfolg beigetragen habe.« 
 »Ja, das hast du«, sagte Charlie. 
 Ich konnte ihn nicht sehen, aber an seiner Stimme konnte ich hören, dass er lächelte. 
 »Ich glaube, genau das hat mich endgültig davon überzeugt, dass ich dich wirklich liebe.« 
 »Heute Abend hatte ich das gleiche Gefühl wegen Billy.« 
 »Das geht mir genauso.« 
 »Er ist wirklich ein toller Junge.« 
 »Das wäre er auch ohne uns. Aber wir, vor allem aber du, haben ihn zu einem außergewöhnlichen jungen Mann gemacht. Martha hat das gespürt und ich glaube, sie hat recht. Aber was dich besonders macht, Tim, ist die Freude, die dir Billy‘s Erfolg macht. Ich glaube, es gibt nicht einen eifersüchtigen Knochen in deinem Körper.« 
 »Küsse einen anderen Mann, oder eine Frau, hinter meinem Rücken und du wirst herausfinden, wie eifersüchtig ich werden kann.« 
 Charlie lachte. Auch ich konnte mir ein Kichern nicht verkneifen. 
 »Ich würde nicht im Traum daran denken. Aber ich hätte jetzt gerne von dir einen Kuss.« 
 Ich drehte mich um und sah Charlie in die Augen. Wir küssten uns, lange und leidenschaftlich. 
 Zum ersten Mal schliefen wir nicht in unserer Lieblingsposition ein. Erst in der Nacht wurden wir wach und kuschelten uns in unserer Position aneinander. 
 Ich wackelte mit dem Hintern und Charlie streichelte meinen Oberkörper.

 
 Zu Ostern bekamen wir Besuch in Grand Forks. Jim und Andy hatten sich mit ihren Freundinnen angekündigt.

 Ja, Mehrzahl! 
 Etwa einen Monat, nachdem Jim Kara kennengelernt hatte, traf Andy auf Amy. Sie freuten sich darauf, uns die beiden vorzustellen. 
 Auch Ronnie hatte sich für Ostern angemeldet. 
 Als Jim und Andy mit ihren beiden Freundinnen ankamen, hatten Charlie und ich Verpflichtungen auf dem Campus. Felix begrüßte sie, indem er sich wie gewöhnlich als der geile alte Sack des Hauses vorstellte, wie uns Jim und Andy später erzählten. 
 Als wir nach Hause kamen, warf ich einen Blick auf die beiden Mädels. 
 »Jim, Andy, wo habt ihr denn die beiden gefunden? Sie sind wundervoll.« 
 Ich schnappte mir eine von beiden — Amy, wie ich später erfahren sollte — umarmte sie und wirbelte sie durch die Luft, bevor ich sie auf die Wange küsste. Kara bekam die gleiche Behandlung von mir. 
 »Amy, Kara, ihr seid Mitglieder 16 und 17 der Gang. Willkommen in Grand Forks.« 
 Charlie küsste die beiden ebenfalls auf die Wange. 
 Kurz darauf kam Ronnie an und wir aßen alle gemeinsam zu Abend. 
 Am nächsten Tag zeigten Charlie und ich allen die Stadt und den Campus. Sie trafen auf unsere Gymnastik-Gruppe, das Schwimm- und das Turmsprung-Team. Anschließend nahm ich alle mit zu Prexy, um sie ihm vorzustellen. 
 Amy und Kara fühlten sich offenbar, als hätte ihnen jemand den roten Teppich ausgerollt. 
 Ganz ehrlich? Das war auch meine Absicht. 
 Wir hatten ein paar wirklich tolle Tage zusammen und waren ein bisschen traurig, als sie schon wieder vorbei waren.

 
 Kurz danach erreichte unser Stiftungsfonds sein nächstes großes Ziel: 25 Millionen Dollar. Das bedeutete zwei Dinge: die Summe, die jeder Mitarbeiter erhielt, wurde auf über 1.000 Dollar pro Jahr erhöht und die Summe wurde auch an alle Mitarbeiter, auch außerhalb der Fakultät ausgezahlt. Und ich meine wirklich alle Mitarbeiter.

 Egal ob Angestellte der Bibliothek, Handwerker, Hausmeister, Assistenten in den Laboren — einfach alle. 
 Das Kuratorium versuchte, die Summe auf 15% des Gehaltes zu begrenzen, aber ich wollte davon nichts hören. Ich war wirklich dazu bereit, mich mit ihnen anzulegen, aber Prexy mischte sich ein und überredete die Kuratoren. Sein Hauptargument war, dass ich dafür verantwortlich war, dass dieses Geld gesammelt wurde. Also warum sollte ich nicht auch festlegen können, wie es verwendet wird? 
 Wie auch immer, die Geschichte sickerte ziemlich schnell an die Öffentlichkeit durch. Ich war dafür selbst nicht verantwortlich, aber Charlie und ich haben einen meiner Unterstützer im Kuratorium im Verdacht. 
 Den ganzen letzten Monat in diesem Schuljahr konnte ich nirgendwo mehr hin gehen, ohne dass sich eine Sekretärin, ein Pförtner oder ein anderer Mitarbeiter in irgend einer Form bedankte. 
 Ich fühlte mich großartig, denn besonders für diejenigen, die auf einer der unteren Gehaltsstufen standen, war diese Bonus-Zahlung enorm viel. 


Kapitel 27: Charlie
 Im Mai stand dann auch unsere kleine Reise nach Las Vegas an. Die Delegation der UND umfasste 6 Leute: Prexy, den Vize-Präsidenten für Entwicklung, Tim, Mary Jane Bullock, Phil Peterson und mich. 
 Wir hatten einen Riesenspaß. 
 Tim‘s Reden wurden beide begeistert aufgenommen. Die Kernaussage seiner Keynote war im Grunde recht einfach: man bekommt kein Geld, wenn man nicht danach fragt. Und man braucht die Eier, um danach zu fragen. Ja, er hat es genau so ausgedrückt. 
 Tim hat es jedenfalls geschafft, viele Menschen zum Denken zu bringen. 
 Seine Rede beim Abendessen konzentrierte sich auf seine sportlichen Erfolge und auf Camp White Elk. Dann erzählte er Geschichten über sich selbst und über mich. 
 Er schaffte es, nicht anzüglich zu werden, dennoch gelang es ihm, mich in Verlegenheit zu bringen. Jedenfalls sah ich eine Seite von ihm, die ich bisher noch nicht kannte. Er war ein glänzender öffentlicher Redner. 
 Ich bin mir sicher, dass die Standing Ovations ihm und seiner Rede galten und nicht der Tatsache, dass er Tim war. 
 Mary Jane, Phil und ich leiteten einen kleinen Workshop, in dem wir im Grunde die Arbeit an unserem Fonds vorstellten. 
 Im Casino hatten wir — alle 4 zusammen — am Ende ein Plus von 6,75 Dollar zu verzeichnen, was unser größter Erfolg auf dieser Reise war.

 
 Billy bewarb sich um die richtige Aufnahme an der UND und wurde natürlich angenommen, was niemanden überraschen sollte. Larry freute sich, Tim und Billy ein weiteres Jahr zusammen in seinem Team zu haben, aber es würde ihm keine weiteren Medaillen einbringen.

 Tim und Billy lehnten es ab, nach den Olympischen Spielen gegeneinander anzutreten. Deshalb wechselten sie sich auf dem Turm und dem Sprungbrett ab. 
 Ronnie machte seinen Abschluss an der University of Wisconsin und ging, zusammen mit 2 anderen Studenten, die sich einen Namen mit ihrer Forschungsarbeit gemacht hatten, zur Graduate School nach Stanford. 
 Hal lief wieder den Boston Marathon und wurde Zweiter. Er bestand darauf, dass die Gang nicht jedes Jahr geschlossen nach Boston reisen konnte, also waren nur seine Eltern und Ronnie dabei. 
 Er kam 8 Sekunden hinter dem Sieger ins Ziel. Hal lief wie immer sein eigenes Rennen, was uns sagte, dass er wahrscheinlich hätte gewinnen können, wenn er sich ein bisschen mehr angetrieben hätte. 
 Phil und Franklin waren weiterhin in Kansas und fühlten sich dort offensichtlich wohl. Franklin‘s Eltern kamen sie oft besuchen und waren überglücklich mit ihrem Sohn und Schwiegersohn. Phil sah seine eigenen Eltern selten, freute sich aber darüber, ein Teil von Franklin‘s Familie zu sein. 
 Sein jüngerer Bruder, Jerry, kam sie an einem Wochenende besuchen. Er vermisste Phil und wollte ihn schon immer besuchen. Seine Eltern hatten ihn jedoch entmutigt. 
 Jerry war nun 16 und hatte sich von einem Ferienjob ein Auto gekauft. Er traf seine eigene Entscheidung und machte sich auf den Weg nach Manhattan. Er wollte natürlich alles über Franklin und Phil wissen, was zu Geschichten über mich, eine gewisse Gang vom Camp White Elk und einem unglaublichen Wochenende in Des Moines führte. 
 Ich glaube, diese beiden Brüder standen sich noch nie so nah wie an diesem Wochenende. 
 Tom und Nancy planten ihre Hochzeit für den kommenden Sommer. Die Hochzeit sollte die ganze Gang — mit Ausnahme von Tina und Merle — zusammen bringen. Felix begleitete uns sogar nach Detroit. 
 Nancy wollte eine sehr traditionelle Hochzeit. Ich war Tom‘s Trauzeuge, aber sonst war niemand aus der Gang in die Veranstaltung eingebunden.

 
 Als nächstes standen für uns alle die Qualifikationen für die Olympischen Spiele auf dem Programm.

 Hal und der Marathon waren als erstes an der Reihe. Das Rennen fand in Colorado statt. 
 Hal‘s Lauf war unaufgeregt und lässig. Er wurde Zweiter und war wie immer kaum außer Atem, als er ins Ziel kam. Anschließend flog er mit Sue direkt nach Peking — fast 3 Monate im Voraus. 
 Er wollte das Land kennenlernen und sich ausgiebig vor Ort vorbereiten. 
 Das Turnier im Bogenschießen fand zu einem ungünstigen Zeitpunkt statt — an 2 Tagen mitten in den Qualifikationen für Tim‘s Gymnastik-Team. Seit seinem 18. Geburtstag würde es der erste Wettkampf für uns beide sein, bei dem der jeweils andere nicht anwesend sein konnte. 
 Wir konnten es nicht ändern und es tat uns beiden in der Seele weh. Tim und ich hatten beide Angst, dass es unsere Leistung beeinträchtigen könnte. 
 Wir sprachen sehr oft darüber. 
 Am ersten Tag seiner Ausscheidungswettkämpfe konnte ich dabei sein. Tim nahm sie ernst, aber er wusste, dass sie kein Problem darstellen würden. Was er noch ernster nahm, war unsere gemeinsame Nacht. Ich hatte ihn noch nie so liebevoll und leidenschaftlich erlebt. 
 »Charlie, ich werde ohne dich klar kommen«, sagte er am nächsten Morgen. »Und auch du wirst es schaffen.« 
 Er war noch immer zuversichtlicher als ich. 
 Wir duschten gemeinsam, dann war es Zeit für mich, um nach Minneapolis zu fliegen. Tim‘s Dad, meine Mom und Hal‘s Eltern begleiteten mich zu meinem Turnier. 
 Der Rest der Gang würde bei Tim sein. 
 Tim sollte recht behalten. 
 Ich qualifizierte mich mit meinem 2. Platz ohne Schwierigkeiten und Tim schaffte es mit Bravour ins Gymnastik-Team. Tim flog sofort nach dem Wettbewerb zurück nach Minneapolis — und in meine Arme. 
 Wir hatten es geschafft! Sein Traum war wahr geworden. Ein Traum, den ich nicht wirklich zu träumen gewagt hatte. 
 Das Ergebnis der Turmsprung-Qualifikationen war vorhersehbar. 
 Tim würde in Peking dabei sein, Billy würde dabei sein, Stan würde dabei sein. Tim wurde bei den Qualifikationen sowohl vom Turm als auch vom Brett Erster. 
 Billy schaffte es, sich ebenfalls für beides zu qualifizieren! Er wurde Zweiter vom Turm und Dritter vom Brett. 
 Stan war Dritter vom Turm und als Zweiter vom Brett qualifizierte sich der beste Springer aus Indiana. 
 Die USA würden also von 4 Springern in Peking vertreten werden, allesamt von der Indiana University oder der University of North Dakota. 
 Larry war geschockt, Coach Billings im siebten Himmel. 
 Tim war natürlich wie immer die Ruhe selbst. 
 Billy verlor seine Fassung und brach unter Tränen in Tim‘s Armen zusammen, als er realisierte, dass er sich zusammen mit Tim in beiden Disziplinen qualifiziert hatte. 
 Stan gab sich die größte Mühe, wie ein reifer Erwachsener zu wirken. Er war aber so begeistert, dass er kaum sprechen konnte. 
 James, dem junge Mann von der Indiana University, ging es genauso wie Stan. 
 Nelson Waters, Tim‘s High-School-Coach, der zusammen mit Larry zum Assistenz-Coach ernannt wurde, war absolut euphorisch. 
 Nelson hatte drei Jahre lang nicht mit Tim gearbeitet, als Ralph Billings ihn anrief und ihn daran erinnerte, dass er eine Aufgabe hatte. Die erste Aufgabe für ihn und Larry war dieser Qualifikationswettkampf. 
 Tim versammelte die vier olympischen Springer um sich. 
 »Wir vier gehen heute Abend zusammen Essen. Ganz alleine. Wir müssen uns besser kennenlernen.« 
 »Du kannst Charlie nicht ausschließen«, beschwerte sich Billy. 
 Tim schaute mich an und ich nickte. 
 »Doch, das kann ich. Er kann mit Larry, Nelson und den anderen Essen gehen.« 
 James war sich nicht ganz sicher, ob er die Einladung annehmen sollte. Seine Eltern und ein paar andere Freunde aus Indiana waren mit ihm angereist. 
 Stan kannte ihn bereits aus dem IU-Team, für das sie 3 Jahre zusammen trainiert haben. 
 »James, das ist eine Einladung, bei der du nicht einmal in Betracht ziehen möchtest, sie abzulehnen«, flüsterte Stan ihm ins Ohr. 
 James hatte genug gesunden Menschenverstand, um auf Stan zu hören. 
 Die Turmspringer verabschiedeten sich, ich ging mit Tim‘s Eltern essen. 
 Norman machte sich die gleichen Gedanken wie auch schon meine Mutter. Er machte sich Sorgen, dass ich zu sehr die zweite Geige hinter Tim spielte. 
 »Ich bin auch ein Olympionike, okay? Mir geht es gut.« 
 »Charlie, Tim denkt seit mehr als vier Jahren an diese Eröffnungsfeier. Er kann sie sogar schon richtig spüren. Es wird das Beste sein, was in seinem Leben passiert ist, seitdem er dich kennt. Ich hoffe, dass es dich genauso begeistern wird wie ihn.« 
 »Ich hoffe, dass es für ihn keine Enttäuschung wird«, warf Betsy ein. 
 »Das kann ich mir nicht vorstellen«, versicherte ich. »Für mich kann es jedenfalls keine werden.« 
 »Charlie, wirst du eine Medaille gewinnen?« 
 »Ich hoffe es«, antwortete ich, korrigierte mich aber schnell. Tim hielt nicht viel von Hoffnung und Tiefstapelei. »Ich denke schon. Wenn ich bei meinem Level bleibe, das ich jetzt schieße, wird es entweder Gold oder Silber. Aber man weiß es nie. Tim wäre der erste, der sagen würde, dass man sich nie zu sicher sein sollte.« 
 »Wie viele Medaillen für Tim?«, fragte seine Mutter. »Mit uns spricht er über dieses Thema nicht.« 
 »Mit mir ebenso wenig«, sagte ich. »Ich glaube er könnte 10 bekommen — 2 im Turmspringen und 8 beim Turnen. Inklusive Team-Medaillen. Aber ich würde auf 7 oder 8 wetten — mindestens 5 davon Gold.« 
 »Kann mich mal jemand zwicken? Ich glaube ich träume.« 
 »Sind 10 goldene möglich?«, fragte Norman erstaunt. »Ich glaube, es in irgendeiner Zeitung gelesen zu haben.« 
 »Nein«, sagte ich. »Ich glaube, er hat keine Chance auf mehr als 4 individuelle im Turnen. Vielleicht die Team-Medaille. Das macht 5. Sicherlich 2 im Turmspringen. Das sind 7. Das ist das Maximum.« 
 »Puh!« 
 »Es ist verrückt. Ich denke an den Sommer im Camp White Elk zurück und wundere mich. Wenn ich mich richtig erinnere, wart ihr ein bisschen spät dran. Stanley erwischte mich nach dem Mittagessen und sagte mir, dass ihr angekommen wart. Dann komme ich zum Parkplatz und finde diese wunderbare Familie mit 2 fantastischen Jungs. Sicher, bis dahin wusste ich nur, wie sie aussehen, aber Gott, waren sie hübsch. Ich machte mir ernsthafte Sorgen, wie ich die 2 Wochen mit Tim überstehen soll, ohne über ihn herzufallen. Und dann stelle ich fest, dass das wahre Problem ist, 2 Wochen zu überstehen, ohne mich erfolgreich von ihm verführen zu lassen. Aber wir haben es geschafft.« 
 »Wir wussten, dass Tim schwul war, haben aber nicht im Traum daran gedacht, was in einem Camp nur für Jungs passieren könnte.« 
 »Ich war jahrelang jeden Sommer in dieser Umgebung und es gab nie ein Problem. Tim war etwas besonderes — er ist es immer noch.« 
 Wir plauderten noch eine Weile weiter, bevor ich mich wieder mit Tim traf. 
 Wir verabschiedeten uns von allen und verschwanden in unserem Hotelzimmer. 


Kapitel 28: Tim
 Stan war mittlerweile ein enger Freund von Billy und mir geworden. Er hatte ein Jahr mit uns trainiert, auch wenn er nicht an College-Wettkämpfen teilnehmen konnte. 
 James, der in diesem Jahr seinen Abschluss gemacht hatte, kannte Stan und war mit ihm 3 Jahre lang zusammen im Schwimmteam der IU. Er war Nummer 2 hinter Stan, konnte ihn aber von Zeit zu Zeit am Brett schlagen. 
 Er hatte mich bei den Nationals ein paar Mal gesehen und Billy einmal getroffen. 
 Wir waren für ihn also praktisch Fremde. 
 Stan übernahm die Aufgabe, uns vorzustellen. 
 »James, du kennst Tim‘s Geschichte vermutlich aus der Zeitung und Sportmagazinen. Aber ich glaube, du weißt nicht viel über Billy. Es ist wirklich wichtig, dass du seine Geschichte hörst. Aber es wäre unfair, Billy seine Geschichte erzählen zu lassen und wenn Tim sie erzählt, wird er seine Rolle darin vermutlich herunter spielen. Also werde ich das übernehmen.« 
 Nach einem Jahr kannte Stan Billy‘s Geschichte ziemlich gut und er erzählte sie auch ziemlich detailliert. 
 »Okay, Billy steht schon seit ein paar Jahren unter Tim‘s Zauber. Ich seit einem Jahr. Du hast keine 2 Monate — du musst das beste daraus machen.« 
 »Wovon redest du?«, fragte James und runzelte die Stirn. 
 »Ich meine, dass du Tim wie ein Hündchen überall hin hinterher laufen solltest, ab sofort und bis zu deinem ersten Sprung in Peking. Nimm jeden kleinen Hinweis an, den du kriegen kannst. Schau dir alles an, was er macht und kopiere es. Wenn er nicht verfügbar ist, mache das gleiche bei Billy. Von mir hast du schon alles gelernt, was du lernen kannst. Aber diese beiden Jungs sind einzigartig. Nutze das aus.« 
 James war verwirrt. 
 »Leute, ich gehe zurück nach Indiana, ihr geht nach North Dakota. Ich gehe nicht davon aus, viel von euch zu sehen. Zumindest nicht bis zum Beginn der Spiele oder kurz davor.« 
 »Jetzt ist die Zeit, um dich zu entscheiden, ob du ein olympischer Sportler oder ein olympischer Medaillengewinner sein möchtest. Und die Bronzemedaille ist das einzige, was noch verfügbar ist.« 
 »Gold und Silber sind auch an noch niemanden vergeben«, sagte Billy. »Okay, Gold schon, aber Silber auf keinem Fall.« 
 »Bullshit, Billy«, sagte Stan. »James, du musst dich entscheiden, ob du diese Bronzemedaille willst. Wenn ja, lass alles andere in deinem Leben stehen und liegen, fahre nach North Dakota und spiele Hündchen bei diesen beiden.« 
 »Du meinst das ernst, oder?« 
 »Ja, das meint er«, warf ich ein. »Und du bist willkommen. Du kannst entweder bei uns blieben. Oder bei Stan oder Larry … Coach Knudsen. Ich bin mir sicher, dass du bei uns allen willkommen bist.« 
 »Ich glaube, Coach Waters ist schon bei Coach Knudsen untergebracht«, warf Billy ein. »Damit ist sein Gästezimmer vergeben. Wie auch immer, ich bin mir sicher, dass Fred nichts dagegen hat, wenn er bei mir bleibt. Er hat eine Menge Platz.« 
 »Billy, das ist die beste Idee«, sagte ich. »James, wir haben ein Bett für dich. Alles was du tun musst, ist eine Entscheidung treffen. Kommst du nach Grand Forks?« 
 »Ich denke schon. Wann?« 
 »Moment. Kein ›ich denke schon‹. In unserer Gruppe machen wir keine halbherzigen Sachen.« 
 »Richtig«, sagte Billy. »Und die Verpflichtung ist nicht nur nach Grand Forks zu kommen, sondern dir den Hintern abzuarbeiten, bis die Olympischen Spiele beginnen.« 
 »Und zur Frage wann: sofort«, sagte ich. »Du musst erst einmal nach Hause, aber sei übermorgen in Grand Forks. Du hast gerade deinen Abschluss gemacht, also hast du keine schulischen Verpflichtungen. Und ich bezweifle, dass du bis zu den Spielen viel vor hast, außer eben, dich darauf vorzubereiten. Übermorgen wäre ein gutes Timing.« 
 »Ich bin überwältigt. Ich kann die Einladung nicht glauben. Und ich kann nicht glauben, dass ich ja sage. Aber ich sage es: ja.« 
 »Gut. Ich bin mir sicher, dass Billy damit recht hat, dass du bei Fred willkommen bist. Aber falls nicht, kannst du bei mir bleiben«, sagte Stan. 
 »Wenn du jetzt schon überwältigt bist, warte mal ab, bis du eine Woche mit Tim verbracht hast«, warf Billy ein. »James, du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt. Tim und Charlie sind das wundervollste Paar auf der Welt. Du wirst nicht nur mit uns drei Turmspringern arbeiten, sondern einen Haufen wundervolle Menschen treffen.« 
 »Und die Gang«, warf ich ein. 
 »Die Gang?«, fragte James. 
 »Ich glaube, dafür braucht es weitere Erklärungen«, sagte ich. »Aber ich denke, die können warten, bis du in Grand Forks bist. Keine Sorge, es ist eine super Gang.« 
 James sah nachdenklich aus, vielleicht sogar ein bisschen besorgt. 
 »Was ist los?«, fragte ich ihn. 
 »Es ist mir peinlich, diese Frage zu stellen, aber ich kann nicht anders.« 
 James machte eine Pause. Offensichtlich, um seinen Mut zu sammeln. 
 »Tim, ich weiß dass du schwul bist. Es wurde überall groß und breit geschrieben. Und ich habe kein Problem damit. Aber ich muss fragen. Gibt es eine sexuelle Beziehung zwischen den Turmspringern in North Dakota?« 
 »Die Frage ist, worauf du dich einlässt, nicht wahr?« 
 »Richtig.« 
 »Die Antwort ist nein, aber ich glaube du hast eine ausführlichere Antwort verdient.« 
 Ich lächelte. 
 »Ja, ich bin schwul und Charlie ist mein Partner. Billy ist süß, aber zu jung, also ist er auf jeden Fall kein Thema. Und Stan hat nie den Eindruck erweckt, dass er Interesse daran hätte — ich allerdings auch nicht. Lange Rede, kurzer Sinn: es wird nichts passieren.« 
 »Tim ist sehr offen mit seiner Sexualität«, warf Billy ein. 
 Erst kicherte er, dann fing er an zu lachen. 
 Wir sahen ihn alle verwundert an. 
 »Ich habe zwei Jahre lang versucht, ihn zu verführen, aber ohne Erfolg! Aber ich werde irgendwann 18 und dann heißt es: aufgepasst!« 
 Ich lachte. 
 »Billy, du weißt, dass du das mit Charlie besprechen musst, oder?« 
 »Ja. Und ich weiß, dass ich vorher mit dir reden muss, bevor ich ihn verführe. Keine Sorge.« 
 Billy lachte noch lauter. 
 James schaute ein bisschen erschrocken aus. 
 »Ich glaube, ich habe eine deutlichere Antwort bekommen, als ich haben wollte. Aber es klingt nicht, als wäre ich ihn irgendeiner Gefahr, auch wenn ich über 18 bin.« 
 »Absolut korrekt«, stimmte ich ihm zu und beendete das Thema damit. 
 Das Essen an diesem Abend war übrigens sehr lecker. Ich fragte mich, was seine Eltern denken werden, wenn James ins Hotel zurück geht, um ihnen zu sagen, dass er in 2 Tagen nach Grand Forks fahren würde? 


Kapitel 29: Charlie
 Tim und ich hatten individuell und gemeinsam so oft und auf so viele Arten davon geträumt, an den Olympischen Spielen 2008 teilzunehmen, dass es manchmal schwer ist, Traum von Realität zu unterscheiden. 
 Haben wir wirklich all diese Medaillen gewonnen? Ja, das haben wir. 
 Gab es wirklich 3 Mitglieder der Gang im olympischen Team der USA? Ja, die gab es. 
 Sind wir nach der Euphorie, die dieser Trip ausgelöst hat, jemals wieder auf den Boden der Tatsachen zurück gekehrt? Niemals! 
 Konnte sich die Realität mit unseren Träumen messen? Beinahe. 
 Sowohl Tim als auch ich müssen zugeben, dass es unser großer Traum war, dass die 3 aus dem Camp White Elk alle 12 Goldmedaillen mit nach Hause nehmen, die zumindest theoretisch möglich waren. Haben wir es geschafft? Nein, das haben wir nicht. 
 Aber wen interessiert es? Das Leben war schön und wir hatten ein wundervolles Abenteuer. 
 Hal war der erste, der in China ankam. Sue begleitete ihn natürlich und sie nahmen sich ein Zimmer in einem Hotel außerhalb von Peking. Während Hal seine Zeit mit Laufen verbrachte, hatte Sue viel Zeit, sich die Gegend und die Sehenswürdigkeiten anzusehen. Ab und zu liefen sie auch zusammen, aber Sue hatte das Training nicht nötig und machte lieber Urlaub. 
 Tim und ich kamen ein paar Tage vor dem amerikanischen Team in Peking an. 
 Die ersten Tage verbrachten wir damit, auszuschlafen und uns zu entspannen. Ich schaffte es sogar, Tim zum Ausschlafen zu überreden, was beim ihm so viel wie 8:00 Uhr morgens bedeutet. 
 Wir hatten ein ruhiges Frühstück, machten lange Spaziergänge und sahen uns die Stadt an. 
 An einem Tag schnappten wir uns Hal und fuhren mit ihm aus der Stadt heraus. Wir suchten uns ein privates Plätzchen für ein Picknick, nur wir drei. 
 Allerdings hielt Tim das ruhige Tempo nicht lange aus. 
 Zwei Tage vor der Eröffnungsfeier zogen wir aus unserem Hotel aus, nahmen ein Taxi und fuhren ins olympische Dorf. Wir checkten ein und waren damit offiziell Olympioniken. 
 Tim und ich teilten uns natürlich ein Zimmer, was nicht jeden erfreute. Mit der Unterstützung all unserer Trainer wurde das Problem aber schnell gelöst. 
 Der Schimmer von Gold, vor allem über Tim, strahlte heller als die Vorurteile. 
 Am Tag darauf, dem Tag vor der Eröffnungsfeier, versuchten wir beide, ein bisschen zu trainieren. Tim hatte es nur seiner Konzentration zu verdanken, dass er überhaupt etwas Training hin bekam. 
 Die Bogenschießanlage war nicht weit von der Turnhalle entfernt und ich versuchte ebenfalls, mich ein bisschen vorzubereiten. Ich fühlte mich gut und schoss gar nicht schlecht. Ich war mir noch immer nicht sicher, ob ich tatsächlich eine Medaille mit nach Hause nehmen konnte, aber ich war zumindest einmal im Wettbewerb. 
 Hal hatte sich eine Strecke außerhalb der Stadt ausgesucht, die schwieriger war als die tatsächliche Route des Marathons. Er lief sie während seiner Vorbereitung 6 Mal pro Woche. An manchen Tagen sogar 2 Mal. 
 Was seine Trainer auf die Palme brachte war, dass seine zweite Zeit nicht viel langsamer war als die erste. 
 Auch an diesem Tag lief Hal einen kompletten Marathon, den nächsten am Morgen vor der Eröffnungsfeier.

 
 Am Morgen der Eröffnungsfeier kam ein Mitglied des amerikanischen olympischen Komitees auf Tim zu und fragte, ob er die US-Flagge beim Einlauf ins Stadion tragen würde, was eine riesige Ehre für einen Athleten bedeutete.

 Tim zuckte jedoch nicht mit der Wimper und zögerte keine Sekunde. 
 Nein, er konnte die Flagge nicht tragen. 
 Er würde nur mit mir einlaufen und niemandem sonst. Das war sein Lebenstraum, nicht die Flagge zu tragen. 
 Ich glaube, dass das olympische Komitee bis heute nicht verstanden hat, warum er es abgelehnt hat und ich bin auch nicht sicher, ob ich es verstehe. Aber ich war keinen Augenblick überrascht — weder über das Angebot, noch darüber, dass Tim es ablehnte. 
 Wir hatten ein sehr frühes Abendessen, denn um 18:00 Uhr begann die Eröffnungsfeier. 
 Die Menschenmassen waren grauenvoll und die Warterei endlos. Aber die Euphorie unter den Teilnehmern war fast greifbar. 
 Während wir herum standen und warteten, lehnte sich Tim bei mir an und wackelte hin und wieder mit dem Hintern, was natürlich den gewünschten Effekt erzeugte. Anders als im Bett konnte ich an so einem öffentlichen Ort das Wackeln nicht mit meinen Händen erwidern. Hal sah, was Tim tat und machte es nur noch schlimmer. 
 Er kam zu uns herüber und fragte Tim: »Dir fehlt etwas, oder?« 
 Tim lächelte nur. 
 Kurz darauf fing die Musik an zu spielen und wir setzten uns langsam in Bewegung. Es waren über 11.000 Sportler, die ins Stadion einliefen. Tim und mich störte es nicht. Wir waren so high, dass keine Droge dieser Welt da mithalten konnte. 
 Wir schwammen einfach mit dem Strom, bis plötzlich die grellen Lichter des Stadions vor uns waren. 
 In diesem Moment spürte ich einen schraubstockartigen Griff an meiner linken Hand und Tim zog mich in das Licht. Hal war direkt neben uns und gemeinsam gingen wir ins Stadion, bis wir an dem für das amerikanische Team vorgesehenen Platz angekommen waren. Seinen eisernen Griff löste Tim jedoch erst wieder, nachdem wir das Stadion verlassen hatten. 
 Wir waren im amerikanischen Fernsehen zu sehen, wie wir später erfuhren. Aber keiner machte eine große Sache daraus, dass wir Händchen hielten. 
 Für uns war es jedoch eine große Sache, denn unser Traum war wahr geworden. 
 Ich glaube, nach der Eröffnungsveranstaltung ging es für Tim nur noch bergab. Die Medaillen, die er bei den Wettkämpfen gewann, konnten dieser Eröffnungsfeier niemals das Wasser reichen. 
 Sie bedeutete für Tim und mich alles.

 
 Am darauf folgenden Tag begannen die Wettbewerbe. Allerdings hatten sowohl Tim und Hal als auch ich einen freien Tag.

 Fred Milson lud uns alle zu einem großen Frühstück in ein nettes Restaurant ein. Ich habe keine Ahnung, was Fred dafür bezahlt hat, das Restaurant zu schließen und ausschließlich seine Gäste zu bewirten, aber es ist genau das, was sie getan haben. 
 Stanley, der Leiter des Sommercamps, dem 3 olympische Sportler angehörten, war der Ehrengast an diesem Morgen. 
 Er genoss die Aufmerksamkeit, bestand aber darauf, dass wir es auch so nach Peking geschafft hätten, mit oder ohne ihn und dem Camp White Elk. 
 Hal war derjenige, der daraufhin aufstand, und sprach. 
 »Es stimmt, dass Tim unabhängig vom Camp White Elk hier wäre. Vermutlich hätte er auch schon zwei Medaillen aus Athen zuhause an der Wand hängen. Aber soweit es mich und Charlie angeht: kein Camp White Elk, keine olympischen Sportler, keine Medaillen. Und in meinem Fall: kein nennenswertes Leben. Camp White Elk ist ein besonderer Ort, erschaffen von einem besonderen Menschen. Und dafür lieben wir dich, Stanley.« 
 »Darauf trinke ich«, rief Jim und leerte sein Glas mit einem Schluck. 
 Es war Orangensaft.

 
 Das Turmspringen der Herren begann am Dienstag mit der Vorrunde. Das Finale vom Brett war am Mittwoch, das Finale vom Turm am Freitag.

 Die erste Runde brachte keine Überraschungen. 
 Tim war wie immer nahe an der Perfektion, Billy schlug sich ebenfalls gut. Er war viel besser vom Turm als vom Brett. Das traf vor einiger Zeit auch auf Tim zu, aber mittlerweile war er von beiden nahezu perfekt. 
 James hielt gut mit Billy mit, gefolgt von einem Dänen und einem Japaner. Diese vier waren Tim‘s härteste Konkurrenz, mit weitem Abstand zum Rest der Teilnehmer. 
 Am Mittwoch, als der Wettbewerb live im Fernsehen übertragen wurde, brachten die Amerikaner 3 Medaillen mit nach Hause. 
 Ralph Billings war so aufgeregt, dass ich mir nicht sicher bin, ob er sich nicht wirklich in die Hose gemacht hat. 
 Larry Knudsen und Nelson Waters waren in einem Stadium des Schocks. 
 Tim war wie immer die Ruhe selbst, als er das Siegerpodium betrat. 
 James war alles andere als ruhig, als er seinen Platz für die Silbermedaille einnahm. Er war buchstäblich sprachlos. 
 Billy schien kein bisschen enttäuscht zu sein, als er die Bronzemedaille entgegen nahm. Im Alter von 17 Jahren war Billy der aufsteigende Stern des amerikanischen Turmspringens und er ging sehr gut damit um. 
 Tim‘s Turnen stand erst in der zweiten Woche auf dem Programm, genauso wie mein Bogenschießen. 
 Hal‘s Marathon war für den Sonntag angesetzt. 
 Wir verbrachten die Tage damit, andere Sportler zu treffen und kennenzulernen. All unsere Lieblingsreporter waren da und wir gaben bereitwillig Interviews und ließen Fotos machen. Es war wirklich schön, Susan, Bill, Eddie, Mike und Mick zu sehen und wir gaben uns große Mühe, jedem seine kleine exklusive Story oder ein exklusives Foto zu geben. 
 Tim und ich waren uns nicht sicher, wie wir von den anderen Sportlern akzeptiert werden würden. Viele sogenannte Stars vermieden es, im olympischen Dorf zu wohnen, sie hatten ihre Hotelzimmer. Tim war da eine Ausnahme von der Regel. 
 Wir drei vom Camp White Elk bekamen eine Menge Publicity, die uns der eine oder andere hätte übel nehmen können. Zudem waren Tim und ich — soweit wir wussten — das einzige offen schwule Paar. 
 Bei über 11.000 Teilnehmern konnte man davon ausgehen, dass wir nicht die einzigen waren, aber wir kannten sonst niemanden. 
 Wir brauchten uns keine Sorgen zu machen. Tim war überall beliebt. Er war wie immer offen, freundlich, liebevoll und genoss es, mit jedem zu reden. 
 Er schrieb unzählige Autogramme, inklusive ein ziemlich spektakuläres. Ein junger Mann, ein Kanadier, da bin ich mir sicher, ließ vor Tim die Hosen herunter. Noch bevor er so richtig wusste, wie ihm geschah, hatte Tim einen Magic Marker in der Hand und der junge Mann bat um ein Autogramm. Er bekam es, direkt auf die rechte Pobacke.

 
 Die Vorausscheidungen vom Turm waren weder für Tim, noch für Billy oder Stan eine wirkliche Herausforderung. James schien ein paar Probleme zu haben, schaffte es aber ins Halbfinale.

 Die erste Runde des Halbfinales schockte uns alle. 
 Billy bekam eine 9.7, nachdem keiner seiner Sprünge zuvor schlechter als 9.8 gewertet wurden. Da die Sprünge vom Halbfinale im Finale angerechnet wurden, hatte Billy sich damit wirklich geschadet. 
 Tim bekam eine 10, Stan eine 9.8. 
 Die zweite Runde war fast das gleiche Bild — 9.7 für Billy, 9.9 für Tim, 9.9 für Stan. Für Stan sollte es aber auch gleichzeitig sein bester Sprung im gesamten Wettbewerb bleiben. 
 Tim machte sich Sorgen um Billy. Die Trainer ebenso, allen voran Ralph Billings. 
 Larry hatte ein langes, ruhiges Gespräch mit ihm und versicherte uns, dass es Billy gut ginge. Er wirkte nicht beunruhigt. 
 In der dritten Runde sprang Billy eine 10, genauso wie Tim. 
 Keiner von beiden bekam eine schlechtere Punktzahl als 9.9 für den Rest des Halbfinales. Sie waren auf Platz 1 und 2 vor dem Finale, Stan lag auf Platz 3, punktgleich mit einem mexikanischen Springer. 
 Beim Essen an diesem Abend sprach niemand über Billy‘s zwei Ausrutscher — zumindest nicht in seiner Gegenwart. Aber es gab eine Menge leiser Spekulationen darüber, warum es passiert war. 
 Solange Tim sich keinen Ausrutscher leistete, würde er das Finale gewinnen und Billy würde auf Platz 2 landen. Vorausgesetzt, dass er nicht noch einen Fehler machte. 
 Wir hofften, dass Stan sich auf Platz 3 halten könnte.

 
 Es ist schwer, das Finale zu beschreiben. Tim und Billy sprangen gleichermaßen gut. Sprung für Sprung.

 Die meisten ihrer Sprünge bekamen eine 10, jedoch nie weniger als 9.9. 
 Ich saß in der ersten Reihe des Publikums und konnte einfach nicht begreifen, wie sich ein so perfektes menschliches Lebewesen ausgerechnet in mich verlieben konnte. 
 Ich schaute nach den kleinsten Fehlern, fand sie aber nicht, obwohl die 9.9 offenbarte, dass die Punktrichter etwas sahen, das ich nicht sehen konnte. 
 Bei Billy war es genau das gleiche. 
 Susan kam zu mir und setzte sich neben mich. 
 »Es ist wie ein Wunder, oder?«, fragte sie mich. 
 »Oh, ja.«, antwortete ich. »Wie macht er das nur? Und wie macht Billy das?« 
 »Ich weiß es nicht. Aber es ist wie Rembrandt beim Malen zuzusehen oder Caruso singen zu hören. Man versteht Perfektion nicht, man bewundert sie einfach.« 
 Billy wäre hauchdünn vor Tim gewesen, wenn seine beiden Sprünge im Halbfinale nicht gewesen wären. 
 Tim bekam für einen Sprung eine leicht schlechtere Punktzahl mit 9.9, während Billy eine 10 bekam. 
 Billy‘s unglaublicher Auftritt nach den beiden Patzern brachte ihm locker Silber ein. 
 Stan und der Mexikaner kämpfen bis zum letzten Sprung um Platz 3. Stan zeigte einen atemberaubenden Sprung, für die er 9.8 bekam. Das reichte, um sich Bronze zu sichern. 
 Sobald die Medaillenübergabe vorbei war, rannte Tim zu James, um ihn zu sich zu holen. Alle 4 Medaillengewinner standen zusammen, ließen sich fotografieren und sprachen mit den Reportern. 
 Ich für meinen Teil war sprachlos. 
 Sprachlos und unglaublich stolz. 


Kapitel 30: Tim
 Hal war ausgeruht und beschränkte das Laufen nach der Eröffnungsfeier auf 10 Meilen pro Tag. Am Samstag würde er noch einmal eine Meile laufen, bevor am Sonntag der Marathon seines Lebens auf dem Programm stand. 
 Die ganze Gang, genauer genommen unsere komplette Gruppe, die Eltern, Trainer, Fred, andere Turner und Schwimmer mit einschloss, würde auf der ganzen Strecke verteilt auf ihn warten, um ihn anzufeuern. 
›Los, Hal‹, würde es ihm auf der ganzen Strecke entgegen schallen. Wir konnten uns nicht vorstellen, dass irgendein anderer Läufer eine so große Unterstützergruppe dabei hatte. Es war fast schon unfair. Hal bestand aber nicht darauf, dass ein paar von uns zuhause bleiben sollten. 
 Hal lief sein eigenes Rennen, wie üblich. Er zog davon, verringerte dann aber sein Tempo, um bei Meile 17 wieder anzuziehen. Bei Meile 21 hatte er einen beachtlichen Vorsprung, den bis ins Ziel auf 4 Minuten vergrößerte. 
 Hal lief wie immer noch eine viertel Meile weiter, bevor er in aller Ruhe zu Mick ging, um mit ihm zu reden und darauf zu warten, dass die Läufer auf Platz 2 und 3 über die Ziellinie stolperten. 
 »Ich würde dich ja fragen, wie du es machst, aber ich glaube nicht, dass ich eine bessere Antwort bekomme als bei früheren Versuchen, dich das zu fragen, oder? Du läufst wirklich einfach dein eigenes Rennen, nicht wahr?« 
 »Ja, aber ich muss zugeben, dass ich für eine Medaille alles gegeben hätte, wenn es sein müsste. Auch wenn ich ihm Ziel dabei zusammenbreche. Aber dazu ist es nicht gekommen. Dass ich schon seit einigen Wochen hier trainiert habe, macht den Unterschied. Das war heute mein 36. Marathon hier in Peking. Ich ärgere mich jedoch ein bisschen über mich selbst. Ich bin 8 Sekunden hinter meiner kalkulierten Zeit geblieben. Mein Trainingskurs war schwieriger und ich habe diese Zeit bei 11 der letzten 12 Läufe geschlagen.« 
 Hal stand bald auf dem Podium, um seine Medaille entgegen zu nehmen. 
 Er grinste uns alle breit an, während die Hymne gespielt wurde. Direkt nach dem Ende der Preisvergabe war Sue in seinen Armen und küsste ihn. Die beiden gingen allein an diesem Abend Essen und wir sahen Hal an diesem Tag nicht mehr wieder. 
 Die Jungs aus dem Camp White Elk waren bisher für 3 Medaillen angetreten und sie haben alle 3 geholt. Ein beeindruckender Rekord. 
 Stanley glühte förmlich. Es standen noch 9 weitere Medaillen auf dem Spiel für uns — 7 davon bei meinem Gymnastik-Wettbewerb. 
 Am Dienstag begannen die Wettbewerbe und ich musste an 4 Tagen antreten, um die benötigten und optionalen Programme zu zeigen. Ich hatte mich in allen 6 Disziplinen qualifiziert, was nicht vielen der Sportler gelang. Und ich war in absoluter Bestform. 
 Ich schaffte das Unmögliche und stand absolut jede meiner Landungen wirklich perfekt. Ich glaube, das fanden die meisten meiner Gegner am spektakulärsten. 
 An den Ringen spielte ich mit meinen Muskeln und ich sah ein paar Zuschauer im Publikum, die das Gesicht in Schmerz verzerrten. 
 Das Reck behandelte ich wie immer wie eine Nummer im Zirkus. Ich bin mir sicher, dass ich es geschafft habe, ein paar Leute fast zu Tode zu erschrecken — inklusive der Punktrichter. 
 Der Trainer der Japaner kritisierte die amerikanischen Trainer öffentlich dafür, mich zu etwas so Riskantem zu ermutigen. Der Punkt war aber der, dass die Trainer versucht hatten, mir auszureden, ein so hohes Risiko einzugehen. Die Trainer des US-Teams lachten die Beschwerden der Japaner einfach weg. 
 Am Ende des ersten Tages war ich plötzlich der Mann, den es zu schlagen galt und die Presse fing an, mich als amerikanischen Helden zu bezeichnen. Komischerweise fingen sie auch an, mich so zu behandeln. Dabei hatte ich noch nicht mal eine einzige Medaille im Turnen gewonnen. 
 Dass die anderen Turner schon darüber redeten, wer Silber und Bronze gewinnt, half nicht gerade dabei, die Reporter von ihren Ideen abzubringen. 
 Okay, soll ich ehrlich sein? Ich liebte es! 
 Ich versuchte wirklich, ruhig zu bleiben, aber nachts im Bett platzte es alles aus mir heraus. 
 »Charlie! Es ist so wundervoll! Ich kann nicht fassen, dass bisher alles so perfekt geklappt hat. Oh, Gott, ich schwebe auf Wolken, Charlie. Denk nicht einmal daran, mich hier runter holen zu wollen. Ich liebe es hier oben.« 
 Ich konnte kaum still halten. 
 »Morgen ist Bogenschießen! Dann kannst du mit mir hier oben schweben. Oh Gott, Charlie, ich liebe dich. Küss mich.« 
 Er küsste mich, ich küsste ihn und trotz allem, was den Küssen folgte, schliefen wir ziemlich früh ein.

 
 Charlie‘s Bogenschießen fand ebenfalls an 4 Tagen statt. Charlie versuchte mir zu erklären, was er zu tun hatte, aber alles, was er sagte, klang für mich wie chinesisch. Ich verstand nicht, wie viele Pfeile er aus welchen Distanzen wie oft schießen musste, aber das war mir völlig egal. Ich war viel zu aufgeregt.

 Ich weiß nur noch, dass Charlie einfach atemberaubend war und dass ich vor Stolz auf ihn beinahe geplatzt wäre. 
 Von Anfang an führte er das Feld an und es schien einfach alles funktionieren. Seit dem ersten Schuss, der sofort direkt mitten in die Mitte ging, wusste ich, dass mein Charlie die Goldmedaille gewinnen würde. 
 Die TV-Leute waren mittlerweile auf die Geschichte der drei Athleten aus dem Camp White Elk aufmerksam geworden und begannen, unsere Medaillen zu zählen, was am meisten Stanley erfreute. 
 Drei Stück hatten wir bereits und die Scheinwerfer waren sowohl auf Charlie als auch auf mich gerichtet. 
 Wir hatten beide am Freitag einen Wettkampf. Charlie war am Vormittag mit dem Halbfinale an der Reihe, ich am Abend beim Turnen. Ich war froh darüber, dass wir beide bei den Wettbewerben des jeweils anderen anwesend sein und uns gegenseitig anfeuern konnten. 


Kapitel 31: Charlie
 Tim‘s Turnen war wie immer einfach nur großartig und atemberaubend. 
 Ich saß mit seinen Eltern zusammen und ich glaube, dass keiner von uns während der ganzen Show mehr als fünf Mal eingeatmet hatte. 
 Tim behandelte das Reck nach wie vor wie ein Zirkus-Trapez. Ich glaube, für ihn war es das einfach auch. Er behauptet immer, das Reck sei ein Kinderspiel im Vergleich zum Trapez, weil es sich nicht bewegt. Seine Show war wirklich umwerfend. 
 Er beendete sie mit einem dreifachen Salto, den er wieder einmal perfekt stand, als hätte er Kleber an den Füßen. 
 In dem Moment, in dem er fertig war, war auch schon Frank bei ihm und umarmte ihn. 
 Die Halle kochte und niemand bekam so viel Applaus wir Tim. 
 Beim Bodenturnen erhielt er die gleiche Reaktion. Es war so spektakulär und Tim landete so nah an der Linie, das einer der Punktrichter zu ihm ging, um nachzusehen, ob er nicht übertreten hatte. Zwischen Tim und die Linie passte kein Fingernagel mehr. 
 Sein Timing beim Sprung war wie immer perfekt, seine Vorstellung am Pferd und am Barren exzellent. 
 Was er an den Ringen machte, war kaum zu glauben. 
 Das Endergebnis? 
 Gold am Reck, Gold am Boden, Gold an den Ringen, Silber beim Sprung, Bronze am Barren. Am Pferd wurde er allerdings nur Fünfter, was keine Medaille bedeutete. Es war ihm aber egal. 
 Individuell bekam er zusätzlich die Goldmedaille für die Gesamtwertung. 
 Das Team war nicht stark genug, um Tim‘s Leistung zu unterstützen und sie wurden nur Dritte, was eine weitere Medaille für Tim bedeutete. Auch wenn es nur eine Bronzemedaille war. Ohne ihn wäre das amerikanische Team weit davon entfernt gewesen. 
 Tim freute sich über Silber und Bronze genauso sehr wie über seine Goldmedaillen. 
 Tim‘s Auftritt bei den olympischen Spielen war vorbei — zumindest für die nächsten vier Jahre. Er gewann 6 Mal Gold, 1 Mal Silber, 2 Mal Bronze. 
 Das Camp White Elk zählte damit mittlerweile 10 Medaillen. Okay, es war hauptsächlich Stanley, der diese Medaillen zählte — und der Fernsehsender ABC.

 
 Am Samstag war mein letzter Wettbewerbstag beim Bogenschießen. Alle, die mit uns mitgereist waren, waren dabei.

 Die Bogenschießanlage bot gerade einmal für 5.000 Zuschauer Platz. Mehr als 100 davon gehörten allein zu unserer Gruppe. 
 Ich habe keinen blassen Schimmer, wie es Fred geschafft hat, so viele Karten aufzutreiben. Er hat es auch nie verraten. 
 Nun lag der Druck auf meinen Schultern, eine weitere Medaille zu gewinnen. Für die USA, für Camp White Elk, für die UND, für die Gang und für Tim. Nur Tim und ich wussten, dass alles nur für Tim war. Alles andere war irrelevant. Zumindest für uns. Meine ganze Arbeit im Bogenschießen investierte ich nur für Tim und für seinen Traum, bei der Eröffnungsfeier Hand in Hand in das Stadion einzulaufen. Schon alleine, dass ich das erreicht hatte, machte mich zum olympischen Sieger. Eine Medaille zu gewinnen war für mich nur das Tüpfelchen auf dem i. 
 Als Tim und ich zur Anlage fuhren, dachte ich über unser Wochenende nach, als wir zusammen im Winter campen waren. Und als er mir die Konzentration beibrachte, die ihn so auszeichnete. 
 Immer, wenn ich einen Fehler machte, erinnerte er mich an dieses wahnsinnige Wochenende, an dem ich dachte, dass ich es nicht überleben würde. An diesem Tag brauchte er mich nicht zu erinnern. 
 Ich muss zugeben, dass ich keine persönliche Bestmarke aufstellte, aber ich brauchte es auch nicht. Ich holte meine Goldmedaille, mit mehr als 30 Punkten Vorsprung. 
 Ich weiß nicht, wie lange es dauerte, bis ich es selbst wirklich realisiert hatte. 
 Am Rockford College hatte mich nie jemand für einen Sportler gehalten — ich am wenigsten. 
 Dennoch war ich ein Goldmedaillengewinner bei Olympischen Spielen. Und das alles hatte ich einzig und allein Tim zu verdanken. Und einer Reihe unwahrscheinlicher Ereignisse, mit denen mit Sicherheit niemand gerechnet hatte, als wir uns an diesem Augusttag im Jahr 2001 kennenlernten. 
 Ich werde nie vergessen, wie ich auf dem Podium stand und mir die amerikanische Hymne anhörte, wie mir der Offizielle des IOC die Medaille umhängte oder wie mir die beiden anderen gratulierten, die auf dem Podium neben mir standen. 
 Aber am allerwenigsten werde ich vergessen, wie mein kleines Bündel Energie und Freude — auch als Tim bekannt — in meine Arme hüpfte und mich leidenschaftlich küsste. 
 Stanley war noch viel aufgeregter als ich es war, falls das überhaupt möglich war. 
 »Charlie, 11 Medaillen, 8 davon in Gold. Das Camp White Elk ist so erfolgreich wie ein mittelgroßes Land mit seinem Medaillenspiegel.« 
 Er hatte recht. Es gab nur 8 Länder, die mehr Goldmedaillen gewonnen hatten als die Jungs vom Camp White Elk. Es war unglaublich. 
 Meine Mutter war in Peking dabei. Norman und Betsy hatten sie überredet, uns zu begleiten. Im Alter von 64 Jahren konnte sie die Reise auf jeden Fall auf sich nehmen. Aber sie hatte Angst, dass sie fehl am Platze sein und unsere Party ausbremsen könnte. 
 Nichts war weiter von der Wahrheit entfernt. Dem Marathon konnte sie allerdings nichts abgewinnen. 
 »Man sieht von mehr als 2 Stunden maximal eine Minute«, beschwerte sie sich. 
 Aber sie sah sich das Turmspringen und das Turnen an. 
 »Bogenschießen ist langweilig, es sei denn, du schießt«, gab sie zu und war auch bei meinem Wettbewerb dabei. 
 Sie wartete geduldig, während mir viele Leute auf einmal gratulierten. Aber als sie an der Reihe war, hatte sie mich ganz für sich alleine. Mom umarmte mich so fest, wie sie mich noch nie umarmt hatte. Ich weiß nicht mehr, was sie zu mir sagte. Und ich weiß nicht mehr, was ich ihr antwortete. Aber ich war mir sicher, dass sie daran dachte, wie stolz mein Dad auf mich gewesen wäre. 
 Es war auf jeden Fall ein Gedanke, der mir in diesem Moment durch den Kopf ging. Ich bedauerte es, dass er diesen Erfolg nicht mehr mit uns feiern konnte.

 
 Die Schlussfeier war eine sehr persönliche Angelegenheit für Tim und mich. Er hätte bei dieser Gelegenheit die Flagge getragen, aber niemand fragte ihn, nachdem er es bei der Eröffnungsfeier abgelehnt hatte.

 Hal lief gemeinsam mit ein paar Marathonläufern ins Stadion ein. 
 Billy kam zu uns und fragte, ob ich Tim mit ihm teilen würde. 
 Ich hätte mir niemanden vorstellen können, mit dem ich Tim lieber geteilt hätte. 
 Wir hielten ab und zu Händchen, Billy hatte zeitweise seinen Arm um Tim‘s Hüfte geschwungen. So liefen wir zu dritt bei der Schlussfeier ins Stadion ein. Außer mir stand niemand so tief in Tim‘s Schuld wie Billy. Und ihm war klar, dass er ohne Tim‘s Hilfe vielleicht ein Champion in Fargo oder North Dakota gewesen wäre. Aber er war hier in Peking. Ich bin mir sicher, dass er seine Augen bereits auf London gerichtet hatte, noch bevor die Abschlussveranstaltung beendet war. 
 Tim und Billy würden weiter an der UND zusammen springen, aber sie würden nie wieder gegeneinander antreten. 
 Ich glaube, Billy wusste, dass er dazu bestimmt war, der beste Turmspringer der USA zu werden und Höhen zu erreichen, die Tim nie erreicht hatte. 
 Nach der Abschlussfeier kam Fred zu uns und umarmte uns. 
 Er war völlig außer sich vor Aufregung und ich glaube nicht, dass er wirklich wusste was er sagte. 
 »Seit dem Tod meiner Frau hatte ich nie wieder so viel Spaß wie mit euch. Euch zwei zu treffen war das beste, was mir seit diesem Tag passiert ist, an dem sie gestorben ist. Macht euch keine Sorgen um mich, oder darum, wie viel Geld ich ausgebe. Ich weiß, dass ihr beide genau das in den letzten Wochen immer wieder getan habt. Lasst es! Lieber lande ich im Armenhaus als auch nur einen Moment davon zu verpassen, den ich mit euch erleben darf. Aber das wird mit Sicherheit nicht passieren.« 
 Dann sah ich meine Mom, die in der Nähe stand und lächelte. Sie kam zu uns herüber. 
 »Fred hat mich eingeladen, mit der Gruppe nach Fargo zurück zu fliegen anstatt direkt einen Flieger nach Indianapolis zu nehmen. Kann ich für ein paar Tage bei euch im Gästezimmer bleiben?« 
 Mom? Fred? Zumindest wollte sie bei uns bleiben. 
 »Natürlich«, war alles, was ich antworten konnte. »Was glaubst du, wie lange du bleiben möchtest?« 
 »Ich habe keinen blassen Schimmer. Solange bis ich bereit bin, zurück zu fahren. Oder bis ihr mich vor die Tür setzt, weil ihr mich satt habt.« 
 Am nächsten Tag flogen wir zurück nach North Dakota. Zurück nach Grand Forks, zu unserem Studium und unserem normalen Leben. 
 Zumindest soweit man das Leben mit Tim als normal bezeichnen konnte. Und ich freute mich darauf. 


Kapitel 32: Tim
 Wir kamen in Fargo abends um 19:00 Uhr an. Da wir der Presse unseren Reiseplan nicht verraten hatten, warteten nur etwa 50 Leute am Flughafen auf uns. Es waren hauptsächlich Freunde von Billy, Freunde der Trainer und die Freunde der Freunde. 
 Fred hatte einen Bus für die Leute aus Grand Forks organisiert. Mit diesem fuhren wir zurück, nachdem wir uns von den Leuten aus Fargo verabschiedet hatten. 
 Fred wollte einen Zwischenstopp in einem Restaurant einlegen, Felix war aber dagegen. Er bestand darauf, an diesem Abend noch zu kochen. 
 Nur Felix konnte ein wirklich gutes Essen innerhalb von einer halben Stunde zaubern. Mom war von seinen Kochkünsten überrascht. Charlie und ich waren es mittlerweile gewohnt. 
 Fred war bei uns und wir plauderten beim Essen. 
 »Okay, Jungs«, sagte er. »Wir hatten eine schöne Zeit, aber ihr lebt sicherlich nicht in der Vergangenheit. Also, was wird dieses Jahr passieren? Wie wird euer großes Finale in Grand Forks aussehen?« 
 »Es wird kein großes Finale geben«, antwortete ich. »Wir werden nur für ein paar Jahre weg sein, aber wir kommen zurück. Grand Forks ist unser Zuhause.« 
 »Du weichst der Frage aus«, stellte Fred fest und lächelte. »Großes Finale hin oder her, was hast du für dieses Jahr geplant?« 
 »Turmspringen mit Billy, weiter Turnen, die Spendenaktionen im Auge behalten. Das Übliche also.« 
 »Ja, das ist das Übliche. Was wird dieses Jahr besonders sein?« 
 »Lernen und seinen Abschluss machen waren gar nicht auf der Liste«, sagte Charlie‘s Mom. »Wie kannst du mehr erwarten?« 
 »Ich würde es nicht erwarten«, sagte Fred. »Aber ich habe den beiden drei Jahre lang zugesehen. Es würde mich extrem überraschen, wenn Tim sich damit zufrieden geben würde, wenn sein Jahr genauso aussehen würde, wie das letzte. Besonders, da es in diesem Jahr keine Olympischen Spiele gibt, auf die er sich vorbereiten muss.« 
 »Wir haben so viel Zeit mit den Vorbereitungen auf Peking verbracht, dass ich keine Zeit hatte, darüber nachzudenken, was in diesem Jahr passieren soll«, schlug ich als Antwort vor. 
 »Bullshit!«, sagte Fred und lachte. »Entschuldige Mamie«, sagte er zu Charlie‘s Mom. 
 Dann sah er mich wieder an. 
 Ich lächelte nur zurück. 
 »Versuch nicht, mich hinters Licht zu führen. Dein kleines Gehirn denkt immer voraus. Also, worauf dürfen wir uns dieses Jahr freuen?« 
 Er ließ einfach nicht locker. 
 Ich seufzte. 
 »Die Trennung zwischen Stadt und Campus in dieser Gemeinde ist viel zu groß. Wir müssen die Studenten, die Fakultät und die Angestellten dazu bringen, sich mit den Problemen in Grand Forks zu beschäftigen. Wir haben über 10.000 potentielle Helfer. Damit sollten sich die größten Probleme der Gemeinde lösen lassen. Ich habe noch keine genaueren Ideen, aber ich denke seit einer Weile darüber nach. Charlie und ich werden Hilfe brauchen, Fred.« 
 »Was heißt hier Charlie und ich?«, fragte Charlie. »Ich höre heute zum ersten Mal davon.« 
 Ich wusste, dass Charlie mich nur necken wollte. Mir war klar, dass ich mich auf ihn verlassen konnte. Also ignorierte ich seine Beschwerde einfach. 
 »Wir könnten mit einem Aufräumtag anfangen. Unser Ziel wird es sein, 3.000 Studenten und Angestellte dazu zu bringen, die Stadt zu durchkämmen und Müll zu beseitigen. 
 »Das wird eine ziemliche organisatorische Herausforderung«, warf Fred ein. »Die größte Aufgabe wird es allerdings sein, die Leute zu inspirieren.« 
 »Wer ist besser dafür geeignet als Tim?«, fragte Charlie und lächelte.

 
 Unsere Hoffnungen, schnell zu unserem Alltag zurück zu kehren, wurden ziemlich schnell zunichte gemacht. Es war uns nicht möglich, über den Campus zu gehen, ohne gleich eine Menge Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.

 Außerdem waren die Presse und Fernsehteams hinter uns her. 
 Am zweiten Tag nach unserer Rückkehr erhielten wir den erwarteten Anruf vom Weißen Haus. Charlie nahm den Anruf entgegen und reichte das Telefon an mich weiter. 
 Alle Goldmedaillengewinner wurden eingeladen, am Freitag der kommenden Woche den Präsidenten im Oval Office zu treffen. 
 »Alle Goldmedaillengewinner?«, fragte ich, was die junge Frau am anderen Ende bestätigte. »Charlie und ich werden da sein«, sagte ich. 
 Es dauerte keine 20 Minuten, bis wieder das Telefon klingelte. Dieses Mal für Charlie. 
 »Tim und ich werden da sein«, antwortete er. 
 Nachdem Charlie aufgelegt hatte, begannen wir beide zu lachen. 
 Das Weiße Haus wollte sich absolut nicht mit unserer Beziehung auseinandersetzen. Wir bekamen getrennte Anrufe, wenn auch unter der gleichen Telefonnummer. 
 Die Frage, ob wir beide kommen würden, war scheinbar eine unlösbare Aufgabe. 
 Es war wirklich ein netter Tag in Washington. Der Präsident begrüßte uns alle und schüttelte unsere Hände wie ein Politiker im Wahlkampf. Ich schätze, das war er vermutlich auch. 
 Fotografen machten Fotos und Reporter stellten Fragen, dann wurden alle vom Secret Service ins Oval Office eskortiert. 
 Die Reden waren kitschig, die Antworten der meisten Athleten an den Präsidenten noch kitschiger. Anschließend ging es zum Mittagessen, zusammen mit dem Präsidenten. 
 Wir unterhielten uns mit den anderen Sportlern, bis der Präsident zu uns kam und uns zur Seite nahm, besonders allerdings Charlie. 
 Es war ein bemerkenswertes Gespräch. 
 »Charlie«, begann er, »ich muss mich dafür entschuldigen, weil ich Sie nach Rom nicht eingeladen habe. Ich hasse Politik, aber ich hatte keine andere Wahl. Man muss Kompromisse eingehen. Ich bewundere Tim, mehr als ich jemals öffentlich sagen kann, dafür, dass er uns mit der Einladung zur Hölle geschickt hat, weil wir Sie nicht mit eingeladen haben. Ich kann nur eines sagen: werden Sie niemals Politiker, wenn Sie nicht dazu bereit sind, Ihre Seele zu verkaufen.« 
 »Tim war niemals dazu bereit, seine Seele zu verkaufen. Und ich ebenso wenig. Wir sind heute hier und glauben nicht, dass wir das damit tun. Danke für die Einladung«, antwortete Charlie. 
 »Ich schulde Ihnen was«, sagte der Präsident, bevor er sich den anderen Sportlern widmete. 
 Charlie sorgte dafür, dass wir Händchen hielten, als wir das Weiße Haus verließen und dabei fotografiert wurden. Es war für die Medien aber nichts bemerkenswertes mehr, deshalb wurde es in den Berichterstattungen im Fernsehen genauso wenig erwähnt wie in den Zeitungen.

 
 Als wir wieder in North Dakota waren, erwartete uns die nächste Überraschung. Die UND konnte es nicht lassen und es gab eine große Feier für Charlie und mich. Wir wurden am Flughafen in Fargo mit einem Polizeihelikopter abgeholt und direkt auf dem Campus abgesetzt.

 Von dort aus ging es ins Sportzentrum, wo vor knapp 3 Jahren meine kleine Show stattfand. 
 Die Halle war so überfüllt, dass viele Leute noch draußen vor der Tür standen und nicht mehr hinein kamen. 
 Prexy und Billy leiteten die Veranstaltung, die an Gefühlsduselei kaum zu überbieten war. Aber es wäre gelogen, wenn ich behaupten würde, dass wir es nicht in vollen Zügen genossen haben. 
 Die Band spielte zuerst die olympische, dann die amerikanische Hymne. Letztere spielten sie 7 Mal — 6 Mal für meine 6 Goldmedaillen, 1 Mal für Charlie‘s. 
 Wir hatten beide Tränen in den Augen. 
 Dazu liefen auf einer Leinwand Fotos von Charlie beim Bogenschießen, von mir beim Turnen und beim Turmspringen. 
 Wir sollten beide sprechen, aber bekamen nichts besonders intelligentes zustande. Wir bedankten uns bei jedem, der uns einfiel, auch bei der Universität und besonders bei Prexy. 
 Ich beendete unsere Reden. 
 »Jetzt würden wir das ganze gerne einfach hinter uns lassen und wieder normale Studenten sein. Das ist der Grund, warum wir an die University of North Dakota gekommen sind. Und wenn ich mir die Gesichter hier so ansehe, bin ich froh, dass wir hier her gegangen sind.« 
 »Normal? Was ist bei dir normal?«, flüsterte mir Charlie zu. 
 Leider aber auch direkt in das Mikrofon. 
 Die Halle lachte und applaudierte uns noch lauter. 
 Charlie‘s Mom und Fred saßen hinter uns auf der Bühne. Man musste sie nur ansehen und hatte sofort den Eindruck, dass sie glücklich miteinander waren. Was daraus wohl werden würde? 
 Charlie‘s Mutter würde am nächsten Tag nach Indiana zurück fahren, ohne ein festes Ziel, wann sie wieder in Grand Forks sein wollte. Charlie und ich wetteten am Abend, als wir im Bett lagen und ich mit dem Hintern wackelte, dass es nicht lange dauern würde, bis wir sie wieder sahen. 
 Wir sollten recht behalten. 


Kapitel 33: Charlie
 Tim wäre nicht Tim, wenn er sich eine Weile zurück lehnen würde, um seinen Erfolg zu genießen. Er stürzte sich sehr schnell wieder in die Arbeit, um seine Ziele für dieses Jahr zu erreichen. 
 Die Reinigungsaktion war ein logistischer Alptraum, aber auch ein riesiger Erfolg. Tim schaffte es, 3.763 Studenten, Fakultätsmitglieder und andere Mitarbeiter zum Helfen zu überreden. 
 Zusätzlich gab es über 1.000 Freiwillige, die nichts mit der Universität zu tun hatten. 
 Die Feuerwehr half mit, die Polizei sperrte Straßen ab und die Stadtverwaltung kümmerte sich um LKW‘s, um am Ende über 80 Tonnen Müll zu beseitigen, die die Helfer gesammelt hatten. 
 Alles begann um 6 Uhr morgens, an einem angenehmen Novembertag. Das Wetter kooperierte, lieferte Sonne, wenig Wind und angenehme Temperaturen. 
 Egal ob in Parks, Höfen, auf Straßen, in Gassen oder an Flussbetten — Tim hatte Leute, die dort waren, und Müll in Plastiksäcke stopften. 
 Von den unterschiedlichen Leuten gesammelte Pfandflaschen brachten am Ende zusammen über 200 Dollar ein, die wir einer gemeinnützigen Organisation spendeten. 
 Einem besonders schmutzigen kleinen Park im ärmeren Teil der Stadt widmete Prexy, zusammen mit Studenten und Fakultätsmitgliedern, seine Aufmerksamkeit. 
 Ich sorgte dafür, dass sich die Berichterstattung in den Medien auf diesen Teil der Stadt konzentrierte. 
 Tim bestand darauf, dass sich die Reporter auf Prexy konzentrieren sollten und nicht auf ihn oder mich. Ich stimmte ihm zu. 
 Es gab aber keine Möglichkeit zu verhindern, dass in den Berichten erwähnt wurde, dass Tim diese Aktion hauptsächlich organisiert hatte und dass er ein mehrfacher Goldmedaillengewinner war. Tim suchte diese Art der Publicity nicht, aber es gab keine Möglichkeit, etwas dagegen zu tun.

 
 Mitte November kam Fred mit einem großartigen Vorschlag zu uns.

 Er stand mit einem Hotel in der Nähe von Camp White Elk in Verbindung und er schlug vor, zu Weihnachten die Gang, Eltern, Trainer und Freunde dort zusammen zu bringen. 
 Er sprach sogar mit Stanley, der sofort Feuer und Flamme für die Idee war. 
 Jeff, der irgendwann als Leiter vom Camp White Elk in Stanley‘s Fußstapfen treten sollte, war ebenfalls begeistert. 
 Die Freizeitgestaltung würde sich auf das Camp White Elk konzentrieren und Fred bestand wieder einmal darauf, alle einzuladen. 
 Fast niemand konnte diese Einladung abschlagen und am Ende waren wir 67 Leute, die gemeinsam Weihnachten feierten, mit Schneeschuhen wanderten, auf dem zugefrorenen See vom Camp mit Schlittschuhen unterwegs waren und auf dem See Autorennen veranstalteten. 
 Das Eis war über 40 Zentimeter dick und trug problemlos Fahrzeuge. 
 Das Highlight war aber zweifelsohne, dass Tim es schaffte, 17 Leute dazu zu überreden, mit ihm gemeinsam nackt im See Schwimmen zu gehen. 
 Mit Eissägen wurde ein paar Meter vom Ufer entfernt ein etwa 15 Meter langes Loch ins Eis geschnitten. Auf einer Seite war das Wasser gerade einmal 60 Zentimeter tief, am anderen Ende aber schon fast 1,20 Meter. Das reichte, um ein paar Züge zu schwimmen. 
 Am entfernten Ende wurde eine Leiter ins Wasser gelassen, damit man schnell wieder aus dem Wasser kam. Auf dem Eis wurden Decken ausgelegt, damit niemand dort anfror und ein paar Leute warteten mit Decken für die Mutigen, die sich ins Wasser stürzten. 
 Tim führte die Gruppe von 11 Männern und 7 Frauen an und sprang als erster ins Wasser. 
 Die Decke, die am anderen Ende auf ihn wartete, lehnte er ab, bis alle ebenfalls im Wasser waren. So lange feuerte Tim sie an, während sich an seinem kleinen Körper ein bisschen Eis bildete. 
 Erst nachdem auch der letzte auf der anderen Seite angekommen war, nahm er auch eine Decke, um sich aufzuwärmen. 
 Ich war nicht in dieser Gruppe, aber viele aus der ursprünglichen Gang ließen sich den Spaß nicht entgehen. Nur Ronnie war so schlau wie ich und lehnte dankend ab. 
 Aber auch 3 Eltern fanden sich unter den Mutigen: Tim‘s Dad und Franklin‘s Eltern. 
 Das Weihnachtsessen fand im Camp White Elk unter freiem Himmel statt. Wir hatten 4 große Freudenfeuer und mehrere kleine Feuer, die für etwas Wärme sorgten. 
 Wir saßen alle an einem langen Tisch, an dem tatsächlich Platz für 67 Personen vorhanden war. Felix, der uns noch immer nicht verraten hatte, wie alt er genau war, erklärte einfach, er sei der Älteste von allen und nahm den Kopf des Tisches in Beschlag. 
 Am anderen Ende saß Fred, flankiert von Stanley und Jeff, die die Gastgeber des Abends waren. 
 Wir hatten wundervolle Tage miteinander und würden sie lange in Erinnerung behalten. Die letzten verließen Camp White Elk kurz nach Neujahr. 
 Trotz allem mussten wir in unseren Alltag zurückkehren.

 
 Tim war ein olympischer Champion in 2 Sportarten, ich in einer dritten. Nachdem wir unser Ziel erreicht hatten, gemeinsam in Peking anzutreten, mussten wir uns entscheiden, wie es weiter gehen sollte.

 Tim hatte beim Turmspringen bereits die erste Entscheidung getroffen. Nach den Olympischen Spielen war er entschlossen, dass Billy und er nie wieder gegeneinander antreten würden. 
 Es war Billy gegenüber nicht fair, weil er sich sträubte, Tim zu schlagen. Darüber hinaus wusste Tim, dass Billy bald besser als er selbst sein würde. Wenn er das nicht bereits war. 
 Damit war Tim‘s Zukunft im Turmspringen entschieden: er würde an College-Wettkämpfen für die UND teilnehmen, sich aber mit Billy am Turm und am Sprungbrett abwechseln. Billy sollte die UND bei nationalen und internationalen Wettkämpfen alleine repräsentieren. Es gab eine Ausnahme: die Northern Regionals, die im Januar 2009 stattfanden. 
 Tim war unentschlossen, was das Turnen anging. Es war offensichtlich, dass er sein Training in seinem Abschlussjahr an der UND wie gewohnt aufrecht halten würde. Aber er konnte sich nicht entscheiden, ob er sein Trainingslevel bis zu den nächsten Olympischen Spielen in London aufrecht halten wollte. 
 Er beschloss, diese Entscheidung um ein Jahr aufzuschieben, sein Level aber bis dahin auf dem gleichen Wettkampfniveau zu halten. 
 Tim brachte mein Bogenschießen zur Sprache. Im Grunde gab er mir die Erlaubnis, mein Training schleifen zu lassen oder auch ganz damit aufzuhören. 
 Er wusste, dass ich mit dem Training nur für seinen Traum wieder angefangen hatte, der mittlerweile Realität geworden war. Mich zerriss es innerlich. Es verschlang eine Menge meiner Zeit und es war klar, dass ich auf nationaler Ebene nicht antreten konnte, wenn ich nicht die volle Arbeit darin investieren würde. 
 Auf der anderen Seite war der Gedanke, meinen Titel in London zu verteidigen, wirklich berauschend. 
 Ich glaubte nicht daran, dass ich einfach aufhören könnte. Aus diesem Grund behielt ich meine Routine bei, an mindestens 5 Tagen pro Woche für 2 bis 4 Stunden zu trainieren.

 
 Billy kam zu Tim und versuchte ihn dazu zu drängen, an mindestens einem weiteren nationalen Wettkampf im Turmspringen teilzunehmen. Er bot an, selbst auf eine Teilnahme zu verzichten und Tim die Bühne zu überlassen.

 Tim antwortete, indem er ihn umarmte, ihm für das Angebot danke, aber ablehnte. 
 Sie einigten sich am Ende allerdings darauf, dass Tim‘s Abschiedswettkampf die Northern Regionals im Januar sein sollten. 
 Diese fanden in Minneapolis statt und wir waren beide davon überzeugt, dass es genau der richtige Ort für Tim war, um sich von der großen Bühne zu verabschieden. 
 Als Susan Wilfield Wind von unserem Plan bekam, begann sie, die Werbetrommel für diese Veranstaltung zu rühren. 
 Es wurde schnell klar, dass es kein regionales, sondern ein nationales und sogar internationales Ereignis werden sollte. 
 Es kamen Anmeldungen von den Top-Springern aus aller Welt. Es würde die letzte Chance sein, sich mit Tim zu messen. 
 Wenn man die Chance wollte, sagen zu können, dass man erstens, gegen Tim angetreten ist und zweitens, ihn vielleicht sogar geschlagen hat, dann war das die Gelegenheit dazu. 
 Zur Überraschung der University of Minnesota sollten sie bald feststellen, dass sie die Gastgeber des Wettbewerbs des Jahres waren, der sogar die Nationals überschattete, die erst ein halbes Jahr später stattfinden sollten. 
 Natürlich konnte niemand die Gang von diesem Ereignis fern halten. Ihre Eltern und Partner genauso wenig. 
 Ich war froh, kein Punktrichter bei diesem Wettbewerb sein zu müssen. 
 Tim zeigte am Freitag und am Samstag insgesamt 18 Sprünge. Die Schwimmhalle war bis auf den letzten Platz gefüllt und in Wide World of Sports lief am Sonntag ein Bericht. In Minneapolis wurde die Veranstaltung sogar live im Fernsehen übertragen, aber es schien als hätten sich die Twin Cities komplett im Sportzentrum der Universität versammelt, um sich den Wettkampf zusammen auf Leinwänden anzuschauen. 
 Die Welt erwartete für jeden Sprung von Tim eine 10 und zwar von jedem einzelnen Punktrichter. 
 Sein erster Sprung war einer der vorgeschriebenen Sprünge — dazu noch ein recht einfacher. Tim zeigte ihn absolut makellos. Zumindest war das Billy‘s Urteil und er traute sich, Tim‘s Sprünge zu kritisieren, wenn es angemessen war. 
 Die Punkte kamen und es waren ausschließlich 10. Das Publikum stand geschlossen auf und jubelte. 
 Billy schwört, dass Tim sich jede einzelne 10 verdient hatte, die er an diesem Wochenende bekam. Aber ich glaube nicht, dass auch nur ein Punktrichter im Traum daran gedacht hätte, weniger zu geben. 
 Ich vermute, sie hätten Polizeischutz gebraucht, um die Halle zu verlassen. 
 Wir sahen eine Menge großartiger Sprünge an diesen beiden Tagen. Die anderen Springer waren in guter Form und offensichtlich wurden sie von Tim zu ihren Leistungen inspiriert. Aber niemand konnte ihn schlagen. 
 Seine Gegner schienen es ihm nicht zu verübeln. 
 Ich glaube, jeder wusste, dass er sich seinen Erfolg mit jahrelanger harter Arbeit und einer unglaublichen Disziplin erarbeitet hatte. 
 Die Sports Illustrated machte sich dieses Mal nicht die Mühe, einen eigenen Fotografen zu schicken. Sie nahmen einfach Mike unter Vertrag. Dadurch, dass die SI die Filme bezahlte, machte Mike so viele Fotos, dass es unvermeidbar war, dass ein gutes für das Cover dabei sein musste. 
 Im Endeffekt waren so viele gute Bilder dabei, dass die SI sich nicht entscheiden konnte und eine Collage an Bildern auf dem Cover abdruckte. Es war Tim‘s 5. Cover-Geschichte in der Sports Illustrated und die dritte, die Fotos von Mike enthielt. 
 Beim Artikel waren auch Fotos von mir, seinen Eltern und der Gang enthalten. Jedes einzelne Foto stammte von Mike. 
 Ein paar der Fotos waren auch noch ziemlich sexy. Ein Foto von Tim in seiner knappen Badehose machte das Cover fast pornografisch. 
 Ich liebte es! 
 Mike machte sich einen großen Namen als Sportfotograf und die Sports Illustrated unterbreitete ihm ein Job-Angebot für die Zeit nach seinem Abschluss. 
 Er dachte darüber nach, es anzunehmen. 


Kapitel 34: Tim
 Es war Ende März, als uns Prexy in sein Büro rief, um etwas zu besprechen. Wir waren überrascht, dass auch Fred, Dr. Stevens und Larry Knudsen anwesend waren. 
 Kurz nach uns kamen auch noch Bill und Martha, Billy‘s Eltern. Sie hatten genauso wenig eine Ahnung worum es ging wie Charlie und ich. 
 Sie sagten lediglich, dass sie von Prexy gebeten wurden, Billy gegenüber diesen Besuch nicht zu erwähnen. 
 Prexy kam aber ziemlich schnell auf den Punkt. 
 »Die Frage des Tages lautet: ist es Billy Carson gegenüber fair, ihn zu ermutigen, 3 weitere Jahre an der University of North Dakota zu bleiben?« 
 »Ja«, antwortete ich, ohne zu zögern. »Das ist sein Plan.« 
 »Ich weiß«, sagte Prexy. »Aber ist es fair ihm gegenüber? Wir haben kein Turmsprung-Programm, das der Indiana University oder Wisconsin auch nur ansatzweise das Wasser reichen kann. Das soll keine Beleidigung für unsere Teams oder die Trainer sein. Es ist einfach ein Fakt des alltäglichen Lebens an einer kleinen Universität. Und Tim, du wirst nächstes Jahr nicht hier sein, um Billy zu inspirieren. Oder sonst jemanden im Schwimm- und Turmsprung-Team.« 
 »Billy ist verdammt gut. Und er wird so gut bleiben, wenn er an der UND bleibt«, sagte Larry. »Aber er muss sein Repertoire an Sprüngen erweitern. Die IU — was für den Fall, dass er nicht hier bleiben sollte, der wahrscheinlichste Ort wäre, weil er Coach Billings mag — kann ihm in diesem Bereich wesentlich mehr helfen als wir hier.« 
 »Ich kann nicht für Billy sprechen, aber für Bill und mich«, sagte Martha. »Wir sind geradezu geschockt, dass diese Unterhaltung stattfindet. Nach allem, was die Universität für Billy getan hat, wäre es doch das normalste auf der Welt, wenn Sie von ihm erwarten würden, dass er die vollen 4 Jahre hier bleibt. Sie hätten in meinen Augen das Recht, sich betrogen zu fühlen, wenn er woanders hin gehen würde. Aber wir sind hier, und Sie reden darüber, dass Billy vielleicht die Universität wechseln sollte. Und der einzige Faktor, den Sie in diese Überlegungen einbeziehen ist, was das Beste für Billy wäre. Unglaublich. Ich kann Ihnen dafür nur danken. Ich glaube, jetzt verstehe ich erst so richtig, warum Tim sich ausgerechnet diese Schule ausgesucht hat.« 
 »Vielen Dank, Mrs. Carson«, sagte Prexy. »Aber unser Job sind die Studenten. Und Billy ist einer unserer Besten. Wenn er woanders besser aufgehoben wäre, dann sollte er auch dort sein.« 
 »Alles was ich dazu sagen kann ist: fragen Sie Billy«, sagte Bill. »Ich schätze, er wird genauso von den Socken sein wie wir.« 
 »Auf alle Fälle sollten Sie ihn fragen«, warf Charlie ein. »Aber ich glaube, ich weiß wie seine Antwort lauten wird.« 
 »Er sollte in 10 Minuten hier sein. Dann werden wir ihn fragen. Ich bitte euch alle, gebt ihm jeden Ratschlag, den ihr für angemessen haltet. Er muss aber verstehen, dass er das tun muss, was er für das Beste hält.« 
 Ein paar Minuten später ließ Prexy‘s Sekretärin Billy in das Büro. 
 Er fühlte sich offensichtlich nicht so wohl in Prexy‘s Büro wie ich. Vor allem war er überrascht, uns alle hier zu sehen. 
 »Stecke ich in Schwierigkeiten?«, waren seine ersten Worte, die vermutlich in erster Linie der Anwesenheit seiner Eltern geschuldet waren. 
 »Nein, ganz und gar nicht«, versicherte Prexy ihm lächelnd. »Wir haben dich hier her eingeladen, um ein bisschen über deine schulischen Pläne in den nächsten Jahren zu reden.« 
 »Ich werde die nächsten drei Jahre auf die UND gehen«, antwortete Billy. »Das ist doch offensichtlich.« 
 »Warum?«, fragte Larry. »Denk daran, dass Tim uns am Ende des Schuljahres verlassen wird.« 
 »Es ist aber auch meine Schule. Ich bin glücklich hier und ich mag es, hier zu Springen. Und ich mag Larry. Wo sollte ich sonst hin gehen?« 
 »Wie wäre es mit Indiana? Du magst Coach Billings«, gab ich zu bedenken. »Es ist die Top-Schule für Schwimmer und Turmspringer. Und der beste Ort für dich, um dich auf London oder andere internationale Wettkämpfe vorzubereiten.« 
 »Billy, wir wären überglücklich, wenn du in North Dakota bleiben würdest«, sagte Prexy. »Aber wir möchten, dass du das tust, was das beste für dich ist. Und wir glauben, dass du an einem anderen Ort vielleicht besser aufgehoben bist. Eine große Universität, wie zum Beispiel Indiana, kann dir viel bieten. Wir denken, dass du vielleicht aus Loyalität hier an der UND bleiben möchtest. Auch wenn wir das sehr zu schätzen wissen und anerkennen, haben wir eine Verantwortung für dich. Wir möchten dich ermutigen, dass du die nächsten drei Jahre in deinem eigenen, besten Interesse planst.« 
 Billy starrte Prexy mit offenem Mund an. Er versuchte zwei Mal, etwas zu sagen, aber er brachte kein Wort heraus. 
 »Billy, ich konnte es auch kaum glauben, als ich erfahren habe, warum wir hier sind«, sagte seine Mutter. »Jeder hier in diesem Raum liebt dich und möchte, dass du das tust, was das beste für deine Karriere ist. Das ist wirklich wichtig für dich und du musst darüber nachdenken, was das Beste ist.« 
 Billy schwieg eine ganze Zeit lang. Dann schaute er Larry an. 
 »Was denken Sie, Coach? Tim hat es hier geschafft. Was ist mit mir?« 
 »Auch wenn mir der Gedanke gefällt, dass ich ein guter Coach bin. Aber du weißt, dass ich Tim nicht viel beibringen konnte. Ich habe nicht die Erfahrung auf deinem Level. Tim und du, ihr macht Sprünge, die noch nie zuvor ein Sportler an der UND gemacht hat. Du musst dein Repertoire erweitern. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir die Hilfe anbieten kann, die du brauchen wirst.« 
 Billy dachte lange darüber nach und niemand störte ihn dabei. Wir sahen einen nachdenklichen Mann vor uns, keinen Teenager, was seinem eigentlichen Alter entsprach. 
 Billy stand auf und sah uns alle an. 
 »Tim hat mir von Anfang an klar gemacht, dass Unterstützung eines der wichtigsten Dinge für den sportlichen Erfolg im Turmspringen ist. Mom, Dad, ihr wart wundervoll als ich noch in der High School war, aber diese Unterstützung hat sich in Richtung Grand Forks entwickelt. Und ihr wart alle wirklich wundervoll. Aber Tim sprach nicht nur von Unterstützung, sondern von Liebe und Unterstützung. Und von meinen Eltern habe ich beides bekommen und ich habe auch hier beides bekommen. Nicht nur von Tim und Charlie, von denen ich weiß, dass sie Grand Forks bald verlassen werden, aber von praktisch jedem hier. Larry, Dr. Stevens, die Teams, die Lehrer. Ich fühle mich hier, als wäre ich in einem Kokon voller Liebe. Ich habe mit den Springern von der IU gesprochen. Dort herrscht eine sehr konkurrierende Umgebung. Die lieben sich dort nicht, sie kämpfen gegeneinander. Eher verübeln sie den anderen den Erfolg anstatt sie anzufeuern. Ich möchte das Programm nicht schlecht reden. Coach Billings ist ein großartiger Trainer und er hat mir während unserer kurzen Zeit in Peking viel beigebracht. Wenn ich hier bleibe, werde ich vor den gleichen Problemen stehen, vor denen Tim stand, zumindest was das technische Training angeht. Er hat die Probleme gelöst und ich glaube, ich kann das auch schaffen. Ich möchte, dass das Schulterklopfen, wenn ich die Leiter herauf klettere, oder die Umarmung, wenn ich aus dem Wasser komme, von Larry kommt. Und dieses Treffen hier bringt es alles auf den Punkt. Ich will diese Liebe und Unterstützung von North Dakota und da brauche ich nicht besonders lange nachzudenken.« 
 Billy ging zu Charlie und lehnte sich bei ihm an. 
 Aus dem starken Mann, der eben diese Rede gehalten hatte, wurde ein kleiner, emotional erschöpfter Junge. Charlie legte die Arme um ihn und hielt ihn fest. 
 Ich glaube, die einzigen beiden Männer in diesem Raum, die von Billy‘s Entscheidung überrascht waren, waren Prexy und Dr. Stevens. 
 Während sie durch ihre Leitung diese Umgebung geschaffen hatten, von der Billy gesprochen hatte, bin ich mir nicht sicher, dass ihnen klar war, was sie damit erreicht hatten. 
 »Eine der Vergünstigungen, die man als Präsident der Universität bekommt, ist der Zutritt zu einem privaten Essensraum in der zweiten Etage der Mensa. Ich lade euch alle zum Essen ein. Charlie, ruf doch euren Freund Felix an, er kann mit uns essen. Larry und Phil, ruft eure Frauen an und ladet sie ein. Meine Frau wird ebenfalls kommen.«

 
 Prexy deutete auf das Schild an der Tür, das darauf hinwies, dass es sich um den Speiseraum des Präsidenten handelte.

 »Schau dich gut um, Tim. Das wird eines Tages dir gehören. Zumindest weiß ich, dass es dein Plan ist und ich sehe keinen Grund, warum es nicht funktionieren sollte.« 
 »Jetzt bin ich gespannt. Was wirst du darauf antworten, Tim?«, fragte Charlie mit einem Schmunzeln. 
 »Ich muss erst einmal meinen ersten Job bekommen, dann können wir über einen Weg nach oben reden«, war meine Antwort. 
 »Vize-Präsident für Bildung«, sagte Prexy sofort. »Das ist eine Stelle, die wir noch brauchen. Du kannst sie im Juni haben, wenn du möchtest. Aber wenn du ganz nach oben möchtest, musst du promovieren. Ich glaube nicht, dass du dabei etwas lernen wirst, was dich zu einem besseren Präsidenten einer Universität macht. Aber ohne Promotion kein Präsidenten-Speiseraum.« 
 »Prexy, Tim muss eine Entscheidung für die Graduate School nächstes Jahr treffen. Falls wir wirklich nach Washington gehen sollten, sollte er sich die Georgetown oder die University of Maryland ansehen? Tim ist davon überzeugt, dass er von einer öffentlichen Schule kommen sollte, wenn er Präsident an einer öffentlichen Schule werden will.« 
 »Ah, die alte Geschichte. Prestige gegen Zweckmäßigkeit. In Tim‘s Fall macht das Prestige keinen Unterschied. Er ist überall bekannt und überall, wo er nach einem Job fragt, wird er auch einen bekommen, ohne dass jemand lange darüber nachdenken muss. Außerdem schauen die Leute nicht auf deinen Magister, sondern auf deinen Doktor. Tim, hast du dir schon überlegt, wo du deinen Doktor machen willst?« 
 »Darüber haben Charlie und ich noch nicht gesprochen«, gab ich zu. »Aber die besten Schulen sind im mittleren Westen — mit einer richtigen Ausnahme: die University of California. Ich glaube, im Hinterkopf habe ich noch Michigan, Wisconsin und Minnesota. Charlie, fällt dir noch etwas ein?« 
 »Das kommt meinen Gedanken sehr nahe. Das einzige, was ich noch hinzufügen würde wäre Illinois. Aber es ist zu früh, da ernsthaft drüber nachzudenken.« 
 »Tim, hast du darüber nachgedacht, für deinen Doktor hier her zurück zu kommen?« 
 »Nein, nicht wirklich«, antwortete ich. 
 »Wie alt warst du, als du dich entschieden hast, dass du Präsident einer Universität werden möchtest?« 
 »Ich schätze 15 ungefähr. Es war, nachdem ich Charlie kennengelernt hatte, auch wenn er nicht die Quelle der Idee war.« 
 »Was war es dann?« 
 »Ich weiß es wirklich nicht. Die Idee hat sich einfach langsam in meinem Kopf entwickelt.« 
 »Als du dich nach einer Schule umgesehen hast, hast du also danach geschaut, an welcher Universität du gerne Präsident werden würdest?« 
 Diese Frage kam von Dr. Stevens, der bis dahin nur fasziniert zugehört hatte. 
 »Die Wahrheit«, warf Felix ein. 
 »Die Wahrheit?«, fragte ich. »Ja«, gab ich nach einem Augenblick zu. 
 »Und was haben wir getan, um den Test zu bestehen?«, fragte Prexy neugierig. 
 »Sie haben eine gute Schule geleitet und Charlie akzeptiert«, erklärte ich, ohne auch nur einen Moment zu zögern. 
 »Hattest du jemals das Gefühl — vielleicht auch nur ein kleines bisschen — dass du einen Fehler gemacht hast?« 
 »Niemals«, sagte ich. »Es ist eine gute Schule. Sie wissen, was ich darüber denke. Und Charlie und ich sind immer wieder erstaunt, wie viel Akzeptanz uns hier entgegen gebracht wurde. Wir müssen zugeben, dass der sportliche Ruhm und olympische Medaillen sicherlich bei der Akzeptanz nachhelfen, aber es müssen grundlegend gute Absichten vorhanden sein. Man spürt, wenn die Offenheit, die einem entgegen gebracht wird, nicht ehrlich ist.« 
 »Ihr wart nur eine kurze Zeit hier, um uns zu besuchen. Wie bist du in der kurzen Zeit zu der Schlussfolgerung gekommen, dass es ein akzeptierender Campus sein würde? Auch wenn dem offensichtlich so ist.« 
 »Wir haben gefragt. Und die einheitliche Antwort war etwas wie: ›Ich weiß es wirklich nicht, weil wir nur wenig oder gar keine Erfahrung mit offen schwulen Studenten haben. Aber wenn ich etwas zu sagen habe, werdet ihr akzeptiert‹. Ehrlichkeit zählt. Ich wäre misstrauisch geworden, wenn uns jemand indirekt versichert oder garantiert hätte, dass wir akzeptiert sein würden. Niemand kann heutzutage so etwas in einer so großen Einrichtung versprechen. Jeder kann nur für sich selbst sprechen. Aber ich spürte den aufrichtigen Wunsch, dass wir hier willkommen sein würden. Und zwar nicht wegen unserer Talente, sondern wegen unserer Persönlichkeit. Und genau das haben wir hier in diesen vier Jahren gefunden.« 
 Die Unterhaltung wandte sich Billy zu. 
 Er versuchte, vermutlich vergeblich, noch einmal zu erklären, warum er an der UND bleiben und nicht nach Indiana gehen wollte. Dann ging die Unterhaltung zu den Olympischen Spielen in London über, seinem Interesse an Sara und zu vielen anderen Themen. 
 Mrs. Edison hatte darauf geachtet, zwischen Charlie und mir zu sitzen. 
 Während sich die anderen auf Billy konzentrierten, drehte sie sich zu mir um. 
 »Tim, ich habe so viel von dir gehört. Aber immer wenn wir uns getroffen haben, war es zu einem formellen Anlass, bei dem ich dich nicht wirklich kennenlernen konnte. Erzähl mir von dir und deinem wundervollen Partner.« 
 Ich dachte ein paar Sekunden über die perfekte Antwort nach. 
 »Ich bin Superman«, antwortete ich grinsend und voller Begeisterung. »Ich bin der beste Turmspringer und der beste Turner auf der Welt. Darüber hinaus bin ich auch noch der schlauste Student an der UND, ein fantastischer Zirkus-Artist, der einzige Spendensammler einer Universität, der das Cover des Time Magazine zieren durfte und ich war der Inhalt von 5 Cover-Geschichten der Sports Illustrated. Außerdem bin ich ein brillanter Gesprächspartner und ein totaler Hochstapler.« 
 Mrs. Edison quietschte fast vor Lachen. 
 »Kein Wunder, dass der aktuelle Präsident dieser Universität einen frühen Ruhestand plant. Er will sich nicht mit Superman messen.« 
 Dann wandte sie sich Charlie zu. 
 »Du bist als nächstes dran, Charlie. Wie kannst du da mithalten?« 
 »Ich erinnere einfach jeden daran, dass er alles mir verdankt«, sagte er und versuchte eine ernste Miene zu behalten. »Ich habe ihn zu dem gemacht, was er ist.« 
 Er legte eine kurze Pause ein. 
 »Ach ja, und er hat mich auch zu dem gemacht, was ich bin.« 
 Beim letzten Satz musste er nicht mehr versuchen, ernst zu bleiben. Er war es. 
 Seine Augen waren voller Liebe, als er mich ansah. Am liebsten wäre ich auf der Stelle über ihn her gefallen. 
 »Und das sind auch keine Peanuts«, mischte sich Prexy ein. »Olympischer Goldmedaillengewinner, an der Spitze seines Jahrgangs der Law School, zukünftiger Angestellter eines Richters am Supreme Court, zukünftiger Dean of Law und Partner des sexiesten Jungen in North Dakota.« 
 Charlie und ich staunten Bauklötze. 
 Das war eine Seite, die wir von Prexy noch nicht kannten. Vielleicht war es der Anwesenheit seiner Frau geschuldet, einer wirklich charmanten Lady, aber diese humorvolle Seite an ihm war mir unbekannt. 
 Das Funkeln in seinen Augen deutete an, dass ich richtig lag. 


Kapitel 35: Charlie
 Es war der 10. April 2009. Tim und ich lagen in unserem Bett und schliefen. Wir waren wie üblich früh ins Bett gegangen, haben miteinander geredet, gekuschelt und sind gemeinsam eingeschlafen. 
 Das Klingeln des Telefons riss mich aus meinen Träumen. 
 Wer zur Hölle rief um diese Uhrzeit an? 
 All unsere Freunde wussten, dass wir früh ins Bett gehen. Ein Anruf um kurz vor Mitternacht war also etwas äußerst ungewöhnliches. 
 Wer konnte das sein? 
 Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen und nahm den Anruf entgegen. Ich machte mich auf schlechte Neuigkeiten gefasst. 
 »Hallo?«, meldete ich mich. 
 »Hi, Charlie«, meldete sich eine weibliche Stimme, die ich nicht erkannte. 
 Ich überlegte kurz, was ich darauf antworten sollte, mir fiel jedoch nichts brillantes ein, um der Anruferin klar zu machen, wie genervt ich war. 
 Außerdem war ich nicht in der Stimmung, um Spielchen zu spielen. Ich warf einen Blick auf den Wecker, der auf dem Nachttisch stand. 
 Es war 5 Minuten vor Mitternacht. 
 »Hast du eine Ahnung, wie spät es ist?«, brummte ich die Anruferin schließlich an. 
 »Natürlich weiß ich das«, sagte meine Anruferin gelassen. 
 Ich glaubte in ihrer Stimme ein Kichern oder zumindest ein breites Grinsen zu hören. 
 »Weißt du, was für ein Tag in 4 Minuten ist?«, fragte sie mich. 
 Was sollte der Scheiß? 
 »Interessiert mich das?«, fragte ich trotzig. 
 Sie musste doch merken, dass ich mitten in der Nacht keine Lust auf Smalltalk hatte. 
 »Dich vielleicht nicht«, sagte die Anruferin amüsiert. »Aber ich kenne jemanden, den es mit Sicherheit interessieren wird.« 
 »Wer ist da?«, stellte ich nun die logische Frage. 
 »Lass mich mit Tim reden«, sagte sie. »Er wird wissen, wer ich bin.« Sie kicherte. »Und ich glaube, er wird sich auch denken können, warum ich anrufe.« 
 Ich drehte mich zu Tim um, der mich mit einem großen Fragezeichen im Gesicht ansah. 
 »Hier, für dich«, brummte ich und reichte Tim das Telefon. 
 »Hallo?«, meldete er sich. 
 Ich konnte natürlich auch nur seine Seite des Anrufes hören. Ich hatte mir nicht die Mühe gemacht, das Telefon auf Lautsprecher zu stellen. 
 »Wer ist da?«, fragte Tim, genauso irritiert wie ich. »Oh, mein Gott!«, rief er. 
 Jetzt wurde auch ich neugierig. 
 »Morgen ist sein Geburtstag?« 
 Tim lauschte der Stimme am anderen Ende einen Moment. 
 »Oh, natürlich. Der 11. April, natürlich ist heute sein Geburtstag. Sein 18. Geburtstag. Oh, mein Gott!« 
 In diesem Moment ging die Tür zu unserem Schlafzimmer auf und Billy kam herein. 
 Die Jeans, die er trug, waren noch enger geworden und der Knopf an der Hose war offen. Das Netz-Shirt war mittlerweile so klein, dass über der Gürtellinie bestimmt 10 Zentimeter nackte Haut zu sehen waren. 
 Sein Gang hatte etwas sinnliches und er wackelte verführerisch mit dem Hintern. Es war offensichtlich, dass er keine Unterwäsche trug und er konnte nicht abstreiten, dass er eine Erektion hatte. Zudem war er barfuß. 
 Als er näher kam, zog er sich das Netz-Shirt über den Kopf und warf es in unsere Richtung. Billy drehte sich im Kreis, wackelte mit dem Hintern und öffnete seine Jeans. Sie war so eng, dass sie an Ort und Stelle blieb. 
 Er bat Tim, sie ihm runter zu ziehen. 
 Tim schluckte, tat ihm aber den Gefallen. Billy stieg aus der Hose und grinste uns an. 
 »Ich bin heute 18 und damit nicht mehr tabu.« 
 Sein Grinsen wurde breiter. 
 »Sara hat euch gerade gesagt, dass alles, was heute Nacht passiert, für sie okay ist. Also müsst ihr das nur noch unter euch ausmachen.« 
 »Das war Sara am Telefon?«, fragte ich. 
 »Ja«, bestätigte Tim. »Und Billy hat sie gerade wortwörtlich zitiert.« 
 »Bis heute war ich eine verbotene Frucht für euch«, sagte er und setzte einen lasziven Gesichtsausdruck auf. »Glaubt aber nicht, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruhte. Sara und ich haben die heutige Nacht in den letzten 6 Monaten geplant. Felix hat mich übrigens rein gelassen.« 
 Tim schaute erst Billy, dann mich an. 
 »Kannst du diese Einladung glauben?«, fragte er. »Und das von einem jungen Mann, bei dem wir übereinstimmen, dass er einer der sexiesten Jungs ist, die wir je getroffen haben.« 
 Tim grinste. 
 Das Telefon klingelte erneut. 
 Tim nahm den Anruf entgegen und lauschte einen Moment lang. Dann legte er auf, ohne etwas zu sagen. 
 Er schaute Billy und mich an, bevor er die Nachricht wiederholte. 
 »Billy gehört heute Nacht uns«, sagte er und kicherte. »Morgen sind wir zur Geburtstagsfeier eingeladen, aber der Abend und die Nacht gehören Sara. Und Billy, sie sagt: ›keine Regeln‹.« 
 Billy grinste breit und umarmte Tim. 
 »Tim, ich liebe dich. Du hast in der kurzen Zeit, die wir uns kennen, so viel für mich getan. Das kann ich nie wieder gutmachen. Ich werde es nicht einmal versuchen. Aber seitdem ich zum ersten Mal mit diesem Netz-Shirt hier ins Haus rein gekommen bin, wollte ich, dass genau das passiert.« 
 Er legte sich zwischen uns aufs Bett, streckte die Beine aus und legte die Hände hinter den Kopf. 
 »Also, gebt euer Bestes.« 


 
 
 
Epilog: Susan


Olympische Helden
Minneapolis Tribune - Sonntag, 18. Juni 2028

von Susan Wilfield


 
 Ich traf Tim zum ersten Mal im Jahr 2003. Er war ein Turmspringer an der Southwest High School in Minneapolis. Er war damals gerade einmal 16 Jahre alt.

 Für das darauffolgende Jahrzehnt hätte es keine Erklärungen gebraucht, wenn auf diesen Sportseiten von Tim die Rede war. 
 Heute, mehr als zwei Jahrzehnte und eine ganze Generation später, gilt dies nur noch für meine Freunde, die in meinem Alter oder älter sind. 
 Tim, der die Angewohnheit hatte, keine Nachnamen zu verwenden, war der Mann, der nach den Olympischen Spielen 2008 mit mehr Gold um den Hals nach Hause zurück gekommen ist, als es in Fort Knox gelagert wird. 
 Ein nationaler Held, der sich seine Medaillen im Turmspringen und im Turnen erkämpft hatte. 
 Heute ist er der Präsident der University of North Dakota und möchte lieber für die Führung seiner Institution als für seine vergangenen sportlichen Erfolge anerkannt werden. Aber dies ist ein olympisches Jahr und ich möchte heute eine Geschichte über zwei olympische Sportler erzählen.

 
 Vor kurzem erreichte mich ein Anruf von Tim‘s Vater, Norman, der zusammen mit seiner Frau Betsy noch immer in Minneapolis lebt. Es ist die Stadt, in der Tim zum ersten Mal auf den Seiten dieser Zeitung Aufmerksamkeit für seine sportlichen Erfolge bekam.

 Norman und ich sind seit über 20 Jahren miteinander befreundet — etwa seit der Zeit, als sich Tim mit seinem Freund Charlie geoutet hatte. 
 Norman und Betsy sehen Tim und Charlie regelmäßig, aber sie vermissen immer noch die Zeit, in der sie gemeinsam in ihrem Haus in Minneapolis gelebt haben. Ich glaube, ich erinnere die beiden an diese schönen Zeiten. 
 Wie dem auch sei, ich erhielt also einen Anruf von Norman. Tim‘s Eltern luden mich und meinen Mann, Karl, dazu ein, mit ihnen eine Woche auf Nevis zu verbringen. 
 »Wo oder was ist Nevis?«, fragte ich ihn. 
 Nevis sagte mir etwas, aber ich war mir nicht sicher, was genau. 
 »Eine karibische Insel«, antwortete Norman. 
 Wir klärten die üblichen Fragen wie ›Wann?‹, ›Warum?‹ und ›Wie viel kostet es?‹. Karl und ich stimmten schließlich zu, mit den beiden eine Woche am Strand von Nevis zu verbringen. 
 Die Antwort auf die Frage ›Warum?‹ war äußerst interessant. Sie hatten dort eine schöne Zeit mit ihren Söhnen, Tim und Carl, verbracht, kurz bevor Charlie Teil der Familie wurde. Sie wollten diese Erinnerungen wieder aufleben lassen. 
 Tim, Charlie und eine Gruppe von Freunden waren ein paar Jahre später nach Nevis gekommen, um dort eine Woche gemeinsam zu verbringen, aber Betsy und Norman sind nie zurückgekehrt. 
 Wir fühlten uns durch ihre Einladung geehrt. 
 Karl und ich sind seit vielen Jahren Freunde von Betsy und Norman, aber wir hatten nie einen längeren Zeitraum mit ihnen zusammen verbracht. Es gab auch uns die Möglichkeiten, an alte Zeiten zu denken. Die meisten dieser Erinnerungen haben natürlich mit Tim und Charlie zu tun, genauso wie mit den Olympischen Spielen 2008 in Peking. 
 Charlie bekam eine Goldmedaille im Bogenschießen, Tim bekam 2 Mal Gold im Turmspringen und 4 Goldmedaillen im Turnen — 3 für Einzeldisziplinen und eine Medaille für den Gesamtsieg. Außerdem kamen noch 1 silberne und 2 Bronzemedaillen hinzu. 
 Beispiellose 9 Medaillen in 2 unterschiedlichen Sportarten! 
 Tim‘s olympische Karriere endete nicht in Peking, aber das ist eine andere Geschichte. In dieser Geschichte geht es um die Olympischen Spiele 2008.

 
 Als wir an einem Nachmittag zusammen am Strand saßen, sah mich Norman an und fing dann plötzlich an, mir Fragen zu stellen.

 »Hast du Tim und Charlie schon mal in Grand Forks besucht?« 
 »Ja, mehrere Male«, antwortete ich. 
 »Auch nachdem er Präsident an der UND wurde und die beiden ins Dakota House eingezogen sind?« 
 »Ja, ich habe sie in beiden Häusern besucht.« 
 »Hast du die olympischen Medaillen über dem Kamin im Dakota House gesehen?« 
 »Ja, natürlich. Man kann sie nicht übersehen. Diese Jungs sind sehr stolz auf ihre Erfolge. Zurecht, wie ich finde.« 
 »Hast du die Medaillen mal gezählt?« 
 »Ja, das habe ich tatsächlich. Ich wollte wissen, ob Charlie‘s Medaille bei den 9 von Tim dabei war. Es waren 10.« 
 »Hast du die Goldmedaillen gezählt?« 
 »Nein, aber es müssen 7 gewesen sein. Die 6 von Tim und die eine von Charlie.« 
 »Es sind 6 Goldmedaillen. Außerdem 2 Mal Silber und 2 Mal Bronze.« 
 »Da steckt eine Geschichte dahinter, nicht wahr?« 
 »Nur wenn du die richtigen Leute dazu bringen kannst, sie dir zu erzählen. Und ich glaube nicht, dass du das kannst.« 
 »Norman, sei ehrlich. War das der Grund, warum ihr uns nach Nevis eingeladen habt? Um mich auf eine Geschichte aufmerksam zu machen?« 
 »Vielleicht unterbewusst. Aber ich hatte nicht vorgehabt, über die mysteriösen Medaillen zu sprechen. Es ist mir nur gerade eingefallen. Betsy und ich kennen die Geschichte hinter den Medaillen übrigens nicht. Wir haben sie nur gezählt.« 
 Das war alles, was Norman sagte. Ich glaube, mehr konnte er auch nicht sagen. Es war die Wahrheit, als er sagte, dass er die Geschichte nicht kannte, die dahinter steckte. 
 Der Rest unseres Urlaubs auf Nevis war wirklich wunderbar, hat mir dieser Geschichte aber nichts zu tun.

 
 Zurück in Minneapolis beschloss ich, Detektiv zu spielen. Ich wollte sehen, ob ich der Geschichte auf den Grund gehen konnte, auf die mich Norman aufmerksam gemacht hatte.

 Ich war mir sicher, dass weder Norman noch Betsy mir die seltsame Medaillenanzahl erklären konnte. Sie tappten selbst im Dunklen. 
 Wenn dem wirklich so war, hatten sie entweder Tim nicht fragen wollen, oder sie hatten gefragt und keine Antwort erhalten. Das sagte mir, dass Tim vermutlich der falsche Ansprechpartner für mich war. 
 Aber wenn nicht er, wer dann? 
 Wenn eine Goldmedaille fehlte und eine silberne dazu gekommen war, musste Tim mit jemandem die Medaillen getauscht haben. 
 Aber mit wem? 
 Und vor allem: warum? 
 Ich schätze, es kamen ein Dutzend Silbermedaillengewinner dafür in Frage. Tim sagte immer, dass er eine Medaille haben wollte, aber dass es ihm egal war, welche Farbe sie hatte. 
 Ich fragte mich, warum sollte jemand eine Goldmedaille haben wollen, die er nicht verdient hat? 
 Es machte für mich einfach keinen Sinn.

 
 Tim stand Billy Carson sehr nahe, dem Gewinner der Silbermedaille vom Turm und Bronze vom Sprungbrett.

 Tatsächlich war Billy Tim‘s Entdeckung und sein Schützling. 
 Aber wo war Billy jetzt? 
 Ihn zu finden war einfach. Er ist der Coach des Turmsprungteams an der Indiana University, wo er in die Fußstapfen seines ehemaligen Olympia-Coaches, Ralph Billings, getreten war. 
 Ich beschloss also, nach Indiana zu fliegen. Ich rief Billy an, um ein Interview zu vereinbaren und fragte, ob ich ihn zuhause besuchen durfte, anstatt an die Universität zu kommen. 
 »Klar«, sagte Billy. »Aber warum will eine Sportjournalistin aus Minneapolis ein Interview mit mir?« 
 »Tim ist noch immer eine gute Story in Minneapolis. Vor allem so kurz vor den Olympischen Spielen. Und du kennst ihn so gut wie kaum jemand sonst.« 
 »So gut, wie sonst niemand außerhalb seiner Gang«, gab er zu. »Hast du mit ihnen gesprochen?« 
 »Ja. Tatsächlich kenne ich die meisten von ihnen. Du bist für mich der Unbekannte, Billy.« 
 Ich besuchte ihn tatsächlich zuhause. 
 Er wohnt nicht weit von der Universität entfernt, zusammen mit seiner Frau und seinen beiden Söhnen — zwei jungen Turmspringern im Teenageralter. 
 Meine erste Frage war, wie oft er und Tim sich sahen. 
 Billy erzählte mir, dass sie sich regelmäßig trafen und gegenseitig besuchten. Hauptsächlich, um Tim die Möglichkeit zu geben, mit seinen Jungs an ihren Sprüngen zu arbeiten. 
 Ich stellte ihm eine Frage, die hoffentlich die Schlüsselfrage der Geschichte war. 
 »Bist du seit den Olympischen Spielen 2008 noch einmal gegen Tim angetreten?« 
 »Nein«, antwortete Billy. »Tim ist nach den Olympischen Spielen von allem, was außerhalb der College-Wettbewerbe war, zurückgetreten. Wir waren ein Jahr zusammen Fighting Sioux — er war ein Senior und ich ein Freshman an der UND. Wir hatten vereinbart, dass wir uns am Turm und am Sprungbrett bei jedem Wettbewerb abwechseln würden. Wir sind nie wieder gegeneinander angetreten.« 
 »Warum nicht?«, fragte ich. 
 »Tim bestand darauf. Er sagte, dass er mich einmal geschlagen habe und es nicht riskieren wollte, von mir besiegt zu werden.« 
 »Ist das die ganze Geschichte?« 
 »Es ist Tim‘s Geschichte.« 
 »Und wie ist deine Geschichte?«, fragte ich weiter. 
 »Ich habe keine Geschichte. Ich war ein Freshman, der einen Senior bewunderte. Wenn es das war, was er wollte, dann war das okay für mich.« 
 »Ich denke, dass mehr dahinter steckt.« 
 »Könnte sein. Aber das musst du Tim fragen.« 
 »Billy, du verschweigst mir etwas.« 
 »Die nächste Frage?«, wich Billy mir aus. 
 »Kurz nachdem Tim aus Peking zurück gekommen war, verkündete er seinen Rücktritt. Er wollte nur noch für die Fighting Sioux in seinem letzten Jahr an der UND springen.« 
 »Ja.« 
 »Ich habe mir eine Aufzeichnung dieser Pressekonferenz angesehen. Du warst auch dabei und hast direkt hinter Tim gestanden. Mir ist aufgefallen, dass es dir offensichtlich schwer fiel, deine Tränen zurück zu halten. Warum?« 
 »Du bildest dir ein, Tränen gesehen zu haben.« 
 »Damals würde darüber viel spekuliert. Man sagte, dass du vermutlich erleichtert warst, weil du bei den Nationals und den World Championships nicht mehr gegen Tim antreten musstest.« 
 »Die Leute erzählen viel.« 
 Ich sah ihn einen Moment lang an und beschloss, das Thema zu wechseln. 
 »Du hast in Peking die Silbermedaille vom Sprungturm gewonnen, nicht wahr?« 
 »Ja.« 
 »Wo ist sie jetzt?« 
 »Ich bin mir nicht sicher«, gab er zu. 
 »Wo ist Tim‘s Goldmedaille?«, fragte ich. 
 Ich wusste, dass es eine riskante Frage war, aber ich musste es versuchen. 
 »In einem kleinen Kasten, zusammen mit seiner Badehose.« 
 »Darf ich sie sehen?« 
 »Ich schätze schon.« Billy stand auf. »Hier entlang.« 
 Ich folgte Billy in die Diele, wo ein wunderschöner Mahagoni-Kasten mit einer Glasfront hing. Darin befanden sich eine schwarze Badehose und eine olympische Goldmedaille aus dem Jahre 2008. 
 »Würdest du mir die Geschichte der Badehose erzählen?« 
 »Ich war ein gerade mal 14-jähriger Junge aus Fargo, der von einem Star fasziniert war. Ich mochte das Turmspringen und war auch recht gut darin. Tim war mein großes Idol. Ich sammelte alles, was mit ihm zu tun hatte. Zeitungsartikel, Nachrichten im Internet, Fernsehberichte und Fotos.« 
 Er schwieg einen Moment und lächelte. 
 »Als ich hörte, dass er ausgerechnet nach North Dakota kommen würde, konnte ich es nicht glauben. In der Zeitung las ich, dass er eine One-Man-Show plante und dabei Turnen und Zirkus-Stunts vorführen wollte. Dass er nicht Springen würde, spielte für mich keine Rolle. Ich hatte die Möglichkeit, meinen großen Helden zu sehen. Ich überredete meine Eltern, mit mir zu dieser Show zu fahren, die er einfach ›Tim‹ genannt hatte. Es war unglaublich. Er turnte, sprang auf dem Trampolin und flog regelrecht am Trapez durch die Gegend. Am Ende des Show küsste er sogar Charlie vor allen Leuten auf der Bühne. Dann verkündete er, dass er in ein paar Minuten für Autogramme zur Verfügung stehen würde. Meine Eltern und ich stellten uns also an der Schlange an, die darauf wartete, Tim‘s Hand zu schütteln. Wir standen insgesamt 2 Stunden lang dort. Ich ließ jeden vor uns, damit meine Eltern und ich die letzten in der Schlange waren. Ich weiß, dass es riskant war, denn Tim konnte jederzeit einfach sagen, dass er keine Lust mehr hat und nach Hause geht. Aber das passierte nicht.« 
 Ich sah ein Funkeln in Billy‘s Augen und er holte ein paar Mal tief Luft, um die Tränen weg zu blinzeln. Das schien für ihn ein sehr emotionaler Augenblick gewesen zu sein und ich war ihm dankbar dafür, dass er ihn jetzt mit mir teilte. 
 »Als wir vor ihm standen, bekam ich kein Wort heraus. Mein Dad erzählte ihm aber, dass ich auch Turmspringer war und dass Tim mein Held war. Irgendwann bekam ich dann doch ein ›hallo‹ heraus und sagte, dass ich es kaum erwarten konnte, ihn bei einem Wettkampf zu sehen. Als Antwort lud er mich und meine Eltern zum Abendessen ein. Mein Herz setzte einen Moment aus. Und als er mir anbot, anschließend noch zusammen zu springen, war ich kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Ich dachte, ich sterbe. Meinen Eltern war es peinlich und sie versuchten, Tim‘s Angebot höflich abzulehnen. Aber dann mischte sich Charlie ein und überredete sie, mich gehen zu lassen.« 
 Billy sah mich an und fing dann an laut zu lachen. 
 »Tim schnappte mich dann einfach und stellte mir die Gang vor. Aus dem Augenwinkel konnte ich gerade noch sehen, wie verblüfft meine Eltern waren. Anschließend gingen wir nach draußen und ich fuhr mit Tim und Charlie in ihrem Auto zum Abendessen. Ich weiß noch, wie Charlie mich auf den Vordersitz schob und sich selbst auf die Rückbank setzte. Beim Abendessen waren eine Menge Leute dabei. Die Gang, Eltern, ich weiß nicht, wer noch alles. Vielleicht warst du auch da?« 
 »Nein, ich war nicht dabei«, sagte ich. 
 »Anschließend fuhren wir jedenfalls in die Schwimmhalle der UND. Ich hatte natürlich keine Badehose dabei. Wer rechnet schon damit, dass man die Gelegenheit bekommt, mit Tim springen zu dürfen. Also hat mir Tim eine von seinen geliehen.« 
 »Ist es die Badehose, die in dem Kasten ist?« 
 »Ja, genau die. Jedenfalls kletterten wir auf den Sprungturm und Tim schien in seiner eigenen Welt zu versinken. Er nahm mich irgendwie mit in diese Welt. Er fragte mich viele technische Sachen zu meinen Sprüngen, stellte mir Fragen über mein Training, meine Eltern, mein Team in der High School und meinen Coach. Tim war für mich ein Star und er stellte mir — einem kleinen Jungen, der ihn anhimmelte — Fragen zu meinem Training. Eigentlich hätte ich es sein müssen, der ihm Fragen stellt, oder?« 
 Ich nickte nur und lächelte. 
 »Dann forderte er mich auf, meinen besten Sprung zu zeigen. Ich hielt die Luft an und sprang. Meine Beine waren wie Pudding und mein Herz raste. Ich dachte, ich würde sterben. Als ich auftauchte, stellte ich fest, dass ich noch lebte. Also ging ich wieder nach oben und wir unterhielten uns ein bisschen mehr. Danach sprangen wir eine Zeit lang abwechselnd. Entweder zeigte er mir, was er bei mir gerne sehen würde oder was ich bei meinen Sprüngen falsch machte. Es war mitten in der Nacht und mein Idol gab mir Tipps. Ich konnte mein Glück kaum glauben. Tim nahm nichts von dem wahr, was in der Halle vor sich ging. Er schenkte nur mir und dem Sprungturm Beachtung. Er nahm mich mit ihn diese Welt und ich vergaß genauso alles, was um uns herum passierte. Es war verblüffend. Und es war wundervoll. Ich ging so lange in diese Welt zurück, bis ich der beste Turmspringer der Welt war. Zumindest sagen das die Medaillen, die ich im Laufe der Zeit gewann. Ich besuche diese Welt auch heute noch jeden Morgen, wenn ich an der Universität springe. Ich springe noch immer regelmäßig und wenn Tim hier her kommt, um uns zu besuchen, springen wir zusammen. Immer in unserer eigenen kleinen Welt. Ab und zu gelingt es mir, einen der IU-Springer in diese Welt mitzunehmen. Und wenn das passiert, dann weiß ich, dass ich meinen nächsten Champion gefunden habe.« 
 Ich realisierte, dass das eine olympische Geschichte für sich selbst ist, aber ich war hier, um mehr über die Medaille zu erfahren. 
 »Billy, warum hast du Tim‘s Medaille?« 
 »Er gab sie mir. Er sagte, dass sie gut zu der Badehose passen würde.« 
 »Ich glaube, dass er das gesagt hat. Aber warum dieses Geschenk?« 
 »Das musst du Tim fragen.« 
 »Das werde ich«, versicherte ich ihm. »Aber ich glaube, die Antwort ist hier, in Bloomington. Können wir auf die Olympischen Spiele 2008 zurück kommen? Es waren deine ersten, oder? Du hast noch zwei weitere Male teilgenommen und beide Male Gold gewonnen. Aber in Peking war es nur Silber.« 
 »Richtig.« 
 »In Peking hast du dich ganz gut vom Sprungbrett geschlagen, aber nur Bronze geholt.« 
 »Richtig.« 
 »Genau wie Tim warst du zu Beginn deiner Karriere besser vom Sprungturm. Aber deine ersten zwei Sprünge im Halbfinale waren nicht so gut. Es waren zwei der einfacheren Sprünge.« 
 »Wenn 9.7 nicht so gut ist, dann hast du recht. Die Sprünge waren nicht so gut.« 
 »Danach hast du nur 9.9 und 10 bekommen — hauptsächlich 10. Sowohl du, als auch Tim. Wenn die ersten beiden Sprünge nicht gewesen wären, hättest du Tim geschlagen. Du hattest eine 10 mehr als er.« 
 »Aber er hatte keine 9.7.« 
 »Billy, die ersten zwei Sprünge waren die schwersten für dich, nicht wahr?« 
 »Es waren die einfachsten«, korrigierte er mich. »Das hast du eben selbst gesagt.« 
 »Für jeden anderen Springer vielleicht, aber nicht für dich. Es ist viel schwerer, eine 9.7 anzustreben als eine 10, oder?« 
 »Das kann ich nicht beantworten«, sagte er. »Das werde ich nicht beantworten«, fügte er nach einer kurzen Pause hinzu. 
 »Mit den 2 einfachen Sprüngen, gefolgt von Perfektion, hast du Tim den Weg geebnet, nicht wahr? Perfektion gewinnt Gold und ein bisschen weniger als Perfektion bringt dir Silber ein. Und du wusstest, dass Tim Perfektion abliefern kann.« 
 »Und das hat er auch getan.« 
 »Du warst genauso dazu in der Lage, oder?« 
 »Ich habe meine ersten beiden Sprünge im Halbfinale versaut. Jeder sagte, ich war zu jung und dass ich mich an das hohe Wettbewerbsniveau gewöhnen musste. Das habe ich mit meinem dritten Sprung getan.« 
 »Das ist Unsinn, oder?«, fragte ich. »Du hast dich bei den World Championships hervorragend geschlagen. Die Olympischen Spiele haben dich nicht eingeschüchtert. Du warst in deiner eigenen kleinen Welt, die Tim und du erschaffen hattet. Es spielte keine Rolle, ob dort Punktrichter bei Olympischen Spielen sitzen, oder ob es Mitglieder des Teams an der UND waren. Aber du hast deine ersten 2 Sprünge versaut.« 
 »Könnten wir zur nächsten Frage kommen?«, fragte Billy. 
 »Lass uns zu den Tränen zurück kommen. Es waren Tränen der Erleichterung, nicht wahr? Du warst erleichtert, dass du nicht noch einmal gegen Tim in einem Turmsprung-Wettkampf antreten musstest. Habe ich recht?« 
 »Ja. Der Weg war nun für mich frei, ein Champion zu werden. Tim hat für mich Platz gemacht.« 
 »Tim hat für so etwas ein Wort: Bullshit.« 
 »Ja, das ist eines seiner Lieblingswörter.« 
 »Und es passt hier, nicht wahr?« 
 »Ja«, gab er seufzend zu. 
 »Es war nicht, weil du jetzt ein Champion werden konntest. Sondern, weil du nun dein volles Potential entfalten konntest. Um nichts auf der Welt hättest du deinen eigenen Helden geschlagen, oder?« 
 »Nein. Und es ist auch nicht passiert. An irgendeinem Punkt wurde ich besser als er. Es musste zwangsläufig passieren. Aber bei den Olympischen Spielen 2008 war er besser als ich. Deswegen haben sie ihm die Goldmedaille gegeben.« 
 »Und deshalb hängt sie jetzt auch über deinem Kamin, richtig?« 
 »Susan, die Spiele in Peking sind lange genug her, damit du diese Geschichte schreiben kannst. Wenn es für Tim okay ist, dann ist es das für mich auch. Nachdem du mich angerufen und um ein Interview gebeten hast, habe ich Tim angerufen. Er sagte mir, dass ich dir vertrauen kann und dass du nichts veröffentlichen würdest, was ich nicht veröffentlicht sehen möchte. Du kannst das ganze Interview drucken, wenn Tim damit einverstanden ist. Aber folgendes musst du drucken, für das Protokoll. Tim ist in Peking besser gesprungen als ich und er hat deswegen auch verdient die Goldmedaille gewonnen. Spekulationen über meine ersten 2 Sprünge werden immer genau das bleiben: Spekulationen. Sie wurden mit 9.7 bewertet und die Bewertung war fair. Tim hat gewonnen. Und mehr habe ich dazu nicht zu sagen.«

 
 Es war für mich an der Zeit, um mit Tim zu sprechen. Wir kennen uns gut und wir vertrauen uns gegenseitig.

 Zu Beginn unseres Gespräches sagte er mir ohne zu zögern, dass ich das Interview mit Billy drucken darf. 
 Dann fragte ich ihn nach den ersten beiden Sprüngen, die Billy in Peking vermasselt hatte. 
 »Susan, das weiß nur Billy und er sagt es nicht. Billy war ein verdammt guter Springer in Peking und er ist noch besser geworden. War er vor Peking besser als ich? Wir werden es nie wissen. Bin ich wegen Billy vom Turmspringen zurückgetreten? Ja, das bin ich. Ich wusste, dass Billy nie sein volles Potential erreichen würde, wenn er gegen mich antreten müsste. Deshalb sind wir nie wieder gegeneinander angetreten. Wir springen immer noch jedes Mal zusammen, wenn wir uns sehen. Heute ist er der bessere Springer.« 
 »Warum hat er deine Goldmedaille?« 
 »Sie passt gut zu der Badehose, nicht wahr?«, fragte Tim und grinste. 
 Später fragte ich Charlie nach den Medaillen. 
 »Susan, ich habe selbst erst gemerkt, dass die Medaillen getauscht wurden, nachdem sie einige Wochen an der Wand hingen. Niemand merkt es, wenn man sich die Medaillensammlung anschaut. Und diejenigen, die die Goldmedaillen zählen, denken nicht daran, dass sie meine mitgezählt haben. Als ich Tim danach fragte, antwortete er: ›Charlie, bitte frage nicht‹. Ich habe das immer respektiert. Du bist die erste Person, die hartnäckig danach fragt. Und keiner von uns wird jemals die Wahrheit über Billy‘s zwei Sprünge erfahren. Du weißt, dass 9.7 eine verdammt gute Punktzahl ist. Erst recht für die ersten 2 Sprünge in einem Halbfinale bei Olympischen Spielen. Es ist für mich unvorstellbar, dass ein 17-jähriger Junge bei seinen ersten Olympischen Spielen vorsätzlich arrangiert, eine niedrige Punktzahl von 9.7 zu bekommen. Die Idee an sich ist fast schon grotesk. Dass er überhaupt eine 9.7 bekommen hat, ist in meinen Augen wundervoll. Aber nur Billy kennt die wahre Antwort und ich bin mir sicher, dass er sie mit sich ins Grab nehmen wird.« 
 Soviel ist fast sicher.

 
- Susan Wilfield, Minneapolis Tribune - Minneapolis, Minnesota, Juni 2028
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Kapitel 19: Charlie

 Nicht nur Tim hatte ein erfolgreiches Jahr, sondern auch der Rest der Gang. 

 Hal zum Beispiel gewann in diesem Jahr zum ersten Mal den Boston Marathon. Darüber hinaus hatten Sue und er beschlossen, dass sie im Sommer heiraten wollten. Damit alle Mitglieder der Gang an der Hochzeit teilnehmen konnten, hatten sie sich einen Termin im Juli ausgesucht. 

 Jim blieb auch weiterhin dem Ringen treu. Er und Big Paul, der mittlerweile in der Gewichtsklasse über Jim antrat, blieben das ganze Jahr über ungeschlagen. Beide würden bei der Big Ten Conference, einem Wettbewerb, an dem 10 große Universitäten teilnahmen, antreten. 

 Andy fühlte sich in Michigan wohl und hatte kein Problem damit, in Jim‘s Schatten zu stehen. Sowohl Andy als auch Jim waren nach wie vor auf der Suche nach Freundinnen, bisher aber mit eher mäßigem Erfolg. 

 Ronnie‘s Erfolge waren akademischer Natur. Er hatte an mehreren Artikeln für Physik-Fachzeitschriften mitgearbeitet — etwas, das für einen Studenten im Grundstudium beispiellos war. 

 Franklin und Phil fühlten sich in Kansas richtig wohl. Franklin begann, sich in der Verwaltung von Drogen- und Suchtpräventionsprogrammen zu engagieren. 

 Tom und Nancy gefiel es in Chicago. Sie hatten beschlossen, ihre Hochzeit um ein weiteres Jahr zu verschieben. Sie hatten als unverheiratetes Paar viel zu viel Spaß auf dem Campus. 

 Tina hatte sich für die University of Minnesota entschieden und war weiterhin mit Merle, der ein Jahr jünger war als sie, zusammen. Wir sahen sie jedes Mal, wenn wir Tim‘s Eltern in Minneapolis besuchten. 

 Merle ging nach seinem Abschluss an die Rhode Island School of Design. Tina und er schrieben sich regelmäßig, sahen sich an den Feiertagen und trieben ansonsten die Telefonrechnungen nach oben. Nach einem Jahr hatten beide jedoch genug davon. Sie beschlossen, im kommenden Jahr gemeinsam nach New York zu gehen. 

 Unser verheiratetes Paar, Carl und Carol, fühlten sich in St. Paul wohl. Sie würden beide im kommenden Jahr ihren Abschluss machen. Bei einem unserer Besuche in Minneapolis sahen wir sie zum Abendessen. 

 »Wir haben eine wichtige Frage an euch, auf die wir bald eine Antwort brauchen«, sagte Carl zu Tim und mir beim Essen. 

 »Raus damit«, antwortete Tim. »Worum geht es?« 

 »Im kommenden Jahr machen wir unseren Abschluss. Das heißt, wir müssen langsam ernsthaft damit anfangen, unser zukünftiges Leben zu planen. Wir müssen uns zum Beispiel mit Fragen beschäftigen wie: wo wollen wir in Zukunft wohnen?« 

 »Ich glaube, ich weiß wohin das führt«, sagte ich. »Eigentlich ist nicht eine Frage, sondern mehrere. Wird die Gang wirklich irgendwann in der Nähe voneinander leben? Werden Tim und ich wirklich Grand Forks zu unserem Zuhause machen? Und wenn ja, wann? Richtig?« 

 »Richtig«, sagte Carol. »Im Prinzip ist es aber auch wiederum ganz einfach. Und es sind zwei Fragen, die wir an euch haben. Sollen wir in Richtung Grand Forks ziehen? Und ist es da wirklich so kalt, wie alle sagen?« 

 »Ja, zu beiden Fragen«, sagte Tim. 

 »Wir werden Grand Forks nach unserem Abschluss verlassen«, sagte ich. »Tim wird zur Graduate School gehen und ich würde gerne eine Weile für einen Richter arbeiten.« 

 »Du meinst für einen Richter am Supreme Court«, korrigierte Tim. 

 »Da gibt es nur sehr wenige Stellen. So eine Chance kann mir niemand garantieren«, sagte ich. 

 »Bullshit«, war alles, was Tim dazu sagte. 

 »Wie auch immer. Wir werden wahrscheinlich 4 oder 5 Jahre lang weg sein. Aber dann werden wir nach Grand Forks zurück kommen. Wir sind beide zuversichtlich, dass wir Jobs an der Universität bekommen können. Genau genommen hat Prexy uns diese Jobs indirekt bereits angeboten.« 

 »Denkt ihr darüber nach, nach Grand Forks zu ziehen, wenn ihr euren Abschluss gemacht habt?«, fragte Tim. 

 »Nein«, sagte Carl. »Mit meinem Ingenieurdiplom möchte ich irgendwann eine eigene Firma eröffnen. Aber bevor ich das machen kann, muss ich ein bisschen Erfahrung sammeln. Es wäre sicher sinnvoll, diese in dem Staat zu sammeln, in dem ich mich selbständig machen möchte. Da Grand Forks an der Grenze zu Minnesota liegt, werde ich vermutlich erstmal in beiden Staaten arbeiten. Für Minnesota habe ich aber bereits genug Hintergrundwissen. Carol und ich denken darüber nach, nach Bismarck zu gehen. Carol kann dort unterrichten und ich kann dort bei einem richtig guten Designunternehmen arbeiten. Meine Noten sind ausgezeichnet und ich habe ein gutes Portfolio. Ich denke, dass ich genau den Job bekommen kann, den ich möchte.« 

 »Ihr wisst, dass wir euch für den Rest der Gang nichts garantieren können. Sie sagen alle, dass sie kommen wollen, aber in der Zwischenzeit kann eine Menge passieren, wodurch sie ihre Meinung ändern könnten.« 

 »Bullshit«, sagte Carl dieses Mal. »Die Gang wird euch wie Lemminge folgen. Das wisst ihr ganz genau. Das ist allerdings nicht negativ gemeint, denn Carol und ich werden mittendrin sein und uns kein bisschen dafür schämen.« 

 »Ich glaube du hast recht«, gab ich zu. »Aber in Bismarck bist du nicht näher an Grand Forks als hier in den Twin Cities. Es wirkt nur näher, weil es der gleiche Staat ist.« 

 »Es ist ohnehin nur für ein Jahr«, sagte Carl. »Dann geht ihr nach Washington. Es wird noch ein paar Jahre dauern, bis die große Zusammenkunft der Gang beginnt.« 

 »Nichts wie die 40 Monate, die Charlie und ich hatten«, warf Tim ein. 

 »Komm darüber hinweg«, sagte ich. 

 »Niemals.« 

 »Ich weiß. Das werde ich ewig vorgehalten bekommen. Auch wenn es das Richtige war.« 

 »War es das?« 

 »Fang bitte nicht so an, Tim.« 

 »Na gut«, gab er unerwartet schnell nach. »Unter einer Bedingung.« 

 Tim grinste und es funkelte in seinen Augen. Er flüsterte mir seine Bedingung ins Ohr und ich stimmte zu. 

 Worum es ging, wird allerdings nicht verraten.


 

 Bevor wir uns auf Rom und die World Championships freuen konnten, mussten wir noch Hal und Sue unter die Haube bringen.


 Sie hatten lange darüber nachgedacht, wo sie ihre Hochzeit feiern wollten, aber sie entschieden sich dann für die gleiche Kirche, in der Tim und ich unsere Zeremonie hatten und in der Carl und Carol geheiratet hatten. Es gab dort mittlerweile einen neuen Pastor, aber sowohl Tim und ich als auch Franklin und Phil waren dort nach wie vor willkommen. 

 Selbstverständlich war die ganze Gang da — zumindest fast die ganze Gang. Tina und Merle mussten in letzter Minute absagen, weil Merle einen guten Job in einer Galerie in New York bekommen hatte. 

 Hal und Sue kopierten schamlos Carl‘s und Carol‘s Zeremonie, bei der die ganze Gang eingebunden war. Es war eine wundervolle Feier. 

 Zusätzlich zur Gang gab es aber weitere Rollen für ihre Eltern sowie Herb und Phyllis Johnson, Hal‘s Coach aus der High School und seine Frau. Coach Johnson hatte in Hal‘s Herzen einen ganz besonderen Platz. Anstatt einen aus der Gang auszusuchen, machte Hal Coach Johnson zu seinem Trauzeugen. 

 Die schwierigste Entscheidung betraf ihre Flitterwochen, die sie in 3 Teile aufteilten. Die erste Nacht nach ihrer Hochzeit verbrachten sie im Haus von Hal‘s Eltern, was sie sich sowohl bei Tim und mir als auch bei Carl und Carol abgeschaut hatten. Die zweite Nacht verbrachten sie bei Sue. 

 Der zweite Teil ihrer Flitterwochen war eine einwöchige Reise zu zweit. Bis heute weiß niemand, wo die beiden waren. Dieses Geheimnis wollen sie für sich behalten. Wir respektieren das, finden es aber doof. 

 Der dritte Teil ihrer Flitterwochen war hingegen sehr öffentlich und wir waren alle mit dabei: in Rom. 

 Die Woche vor unserer Abreise nach Rom verbrachten Tim und ich alleine in unserem kleinen Ferienhaus am See. Wir wollten ein bisschen entspannen — zumindest soweit man mit Tim zusammen entspannen kann. 
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Kapitel 21: Charlie

 Billy‘s Eltern waren wie in einer Art Schockzustand. Bill konnte den Erfolg seines Sohnes einfach nicht begreifen. 

 Es hat mir riesigen Spaß gemacht, Bill dabei zu beobachten, als er Billy beim Springen zusah. Er konnte vor Angst, dass Billy einen Sprung völlig vermasselte, kaum hinsehen. Gleichzeitig konnte er aber auch die Augen nicht von seinem Sohn abwenden. 

 Ich machte mir ein paar Mal Sorgen, dass Bill einen Herzinfarkt bekommen könnte. Irgendwie schaffte er es aber gesund durch den Wettbewerb. 

 Martha war ruhiger als ihr Mann, aber nur ein bisschen. Ihr fiel es schwer zu begreifen, wie gut ihr Sohn mittlerweile geworden war. Ich glaube, sie hatte es erst richtig realisiert, als sie schon wieder zurück in Fargo waren. 

 Der amerikanische Erdrutschsieg vom Turm war fast beispiellos. Es war schon ein paar Mal vorgekommen, dass die ersten drei Plätze von Amerikanern belegt wurden, aber das war viele Jahre her. Coach Billings war bereit, es in Peking mit der ganzen Welt aufzunehmen. Man konnte ihn fast sabbern sehen. 

 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich hier nicht mein Team für Peking vor mir habe«, sagte er, als Tim, Stan und Billy in die Umkleidekabine kamen. »Mein Gott, wir werden die anderen auseinander nehmen. Ich kann es kaum erwarten.« 

 Harry hatte es nicht ins Finale geschafft, aber er gab sich Mühe und bekam ein paar ziemlich hohe Punkte. Eine 9.9 und eine 9.8 waren dabei. Der Schwierigkeitsgrad seiner Sprünge hinderte ihn aber daran, besser abzuschneiden. Harry war es egal. Es fiel ihm ohnehin schwer, Traum von Realität zu unterscheiden. Er war dabei gewesen und das war alles, was für ihn zählte. Wir mussten uns keine Sorgen machen, dass er sich schlecht fühlen würde, wenn die Reporter ihn mit Billy und Tim verglichen. Überhaupt mit ihnen verglichen zu werden, war für Harry Nahrung für das Ego. 

 Stan überraschte uns jedoch alle, als er sich von uns verabschiedete. 

 »Weißt du, Tim. Ich habe im Juni meinen Abschluss gemacht und damit ist meine Berechtigung fürs College abgelaufen. Ich darf nicht mehr für Indiana antreten. Aber ich muss weiter trainieren, um es nach Peking zu schaffen. Wenn ich es schaffe, im Graduierten-Programm in North Dakota angenommen zu werden, kann ich nächstes Jahr mit euch Jungs trainieren?« 

 »Kannst du nicht in Indiana bleiben?«, fragte Tim. »Die haben gute Graduierten-Programme und ich bin mir sicher, dass du beim Training willkommen bist, auch wenn du nicht an Wettkämpfen teilnehmen kannst.« 

 »Ja, das könnte ich«, gab Stan zu. »Aber Indiana hat dich nicht, Tim. Oder Billy. Schau dir an, was du in so kurzer Zeit mit Billy geschafft hast. Ich hätte gerne die gleiche Möglichkeit.« 

 »Die Bewerbungsfristen sind bereits abgelaufen«, sagte ich. »Aber Tim hat einen direkten Draht nach ganz oben. Ich bin mir sicher, dass man Ausnahmen machen kann.« 

 »Das wird ein unglaubliches Jahr«, sagte Billy, der der Unterhaltung zuhörte. »Aber ich will nicht in Fargo feststecken. Ich möchte mehr als nur die halbe Woche mit dir trainieren können, Tim. Ich muss mir etwas einfallen lassen, um nach Grand Forks zu kommen.« 

 »Ich glaube, ich habe eine Idee«, sagte ich. »Aber du musst eins bedenken, Billy. Was meinst du, würden deine Eltern sagen, wenn du in Grand Forks wohnen würdest? Oder dein Team in der High School, das du im letzten Jahr so fantastisch angeführt hast? Ich glaube nicht, dass sie sich darüber freuen würden, dich zu verlieren.« 

 »Guter Punkt«, gab Billy zu. »Ich würde es hassen, die Schule wechseln zu müssen. Ich möchte nicht gegen mein Team antreten müssen.« 

 »Was geht dir durch den Kopf, Charlie?«, fragte Tim. »Du denkst doch nicht darüber nach, dass Billy bei uns einziehen soll, oder?« 

 »Das würde funktionieren, aber das meinte ich nicht. Ich würde wetten, dass Fred gerne einen Pflegesohn hätte.« 

 »Ich wette, du hast recht«, sagte Tim begeistert und küsste mich. »Das ist eine großartige Idee. Und so kriegen wir den Rest hin: Billy bleibt an der Fargo North High. Die meisten High Schools haben Programme, bei denen sich die Schüler College-Punkte am lokalen College verdienen können, während sie noch die High School abschließen. Um seine Punkte an der UND zu sammeln, müsste man die Regeln ein bisschen strecken, aber ich bin mir sicher, dass wir die Fargo North High und Prexy überreden können. Dann könnte Billy weiter mit dem Fargo North Team springen und Stan könnte beim Sportunterricht der Fargo North High Erfahrung sammeln.« 

 Stan wollte Lehrer werden und an Billy‘s High School auszuhelfen war eine gute Gelegenheit, um ein bisschen Geld zu verdienen und Erfahrung im Beruf zu sammeln. Da hatte Tim absolut recht. 

 Der Kreis der Leute, denen die Idee gefiel, wuchs langsam aber stetig, inklusive Bill und Martha. Fred liebte die Idee, genauso wie Stan. 

 Coach Billings gefiel die Idee nicht, weil es bedeutete, dass er Stan verlieren würden. Aber er stimmte widerwillig zu. 

 Tim verkaufte sogar Prexy die Idee sehr geschickt. Seine Reaktion darauf war, dass sich Tim nicht so viel Mühe hätte geben müssen. Billy war an der UND willkommen. 

 Aber ich greife der Geschichte hier vor. 

 Fred war ein großartiger Gastgeber in Rom. Er hatte dafür gesorgt, dass insgesamt 107 Leute mit uns reisen konnten. Die Gang verliebte sich sofort in ihn. Fred war genauso ein geborener Anführer wie Tim. Er merkte jedoch an, dass er durch sein Geld einen Vorteil hatte. 

 Es war nicht so, dass er sich die Zuneigung der Gang erkaufte. Er nutzte seine Möglichkeiten, um allen eine Freude zu bereiten. 

 Für unsere ganze Gruppe organisierte er Bus-Touren, reservierte ganze Restaurants und mietete uns 2 komplette Etagen in einem wirklich guten Hotel. Ich habe keine Ahnung, was ihn der Spaß gekostet hat. Er lehnte es einfach ab, darüber zu reden. Er zuckte nicht ein Mal mit der Wimper und hatte vermutlich mehr Spaß als alle anderen zusammen. Mit Ausnahme von Billy vielleicht, denn niemand konnte Billy‘s Begeisterung für sein Rom-Abenteuer toppen. 

 Wir blieben nach dem Wettbewerb noch 2 weitere Tage in Rom. So hatten unsere drei Springer die Gelegenheit, sich die Stadt ohne Druck, der durch den Wettbewerb herrschte, anzuschauen. Rom war groß genug, dass die meisten Einwohner von den Wettkämpfen gar nichts mitbekamen. Tim, Billy und Harry blieben unerkannt, was sie freute. 

 Der Anruf aus dem Weißen Haus kam kurz nach der Preisverleihung nach dem Wettbewerb. Der Präsident rief Tim an und wollte mit allen drei amerikanischen Gewinnern sprechen. Es war das traditionelle ›Herzlichen Glückwunsch‹ und ›Danke, Mr. President‹ in dreifacher Ausführung. 

 Eine Einladung ins Weiße Haus gab es jedoch nicht.


 

 Seitdem wir zusammen waren, hatte Tim nur sehr wenige Geheimnisse vor mir. Zu dieser Zeit hatte er mir doch eine Woche lang etwas verschwiegen. Er beichtete es mir am Abend nach dem Anruf aus dem Weißen Haus. Wir waren in unserem Hotelzimmer und lagen in unserer Lieblingsposition im Bett. Ich streichelte Tim‘s Oberkörper und wurde immer wieder mit seinem erotischen Wackeln belohnt.


 Ein Mitarbeiter des Weißen Hauses hatte ihn eine Woche zuvor kontaktiert. Genau genommen war er nach Grand Forks geflogen, um mit Tim in Ruhe zu reden. 

 Der Präsident erwartete, dass Tim in Rom World Champion werden würde. Er wollte ihn und die anderen amerikanischen Schwimmer und Turmspringer ins Weiße Haus einladen. 

 »Charlie und ich würden uns geehrt fühlen, zu kommen«, antwortete Tim. 

 »Der Präsident bedauert es aufrichtig, aber diese Einladung schließt Charlie leider nicht ein.« 

 Tim antwortete, dass er das verstehe, hoffte aber, dass der Präsident auch verstehen würde, dass er die Einladung dann nicht annehmen würde. 

 Wie auch immer, Tim war sicherlich kein Idiot und er hatte nie Angst vor großen Tieren. 

 »Sagen Sie dem Präsidenten, dass ich in Peking eine Medaille holen werde, genauso wie Charlie. Dann haben wir beide eine Berechtigung auf diese Einladung und unsere Beziehung wird dann kein Thema sein. Ich möchte noch vor unserer Abreise nach Rom eine Zusage, dass Charlie eine Einladung bekommt, wenn er in Peking eine Medaille gewinnt. Anderenfalls werde ich in Rom eine riesige Sache daraus machen, dass Charlie aufgrund seiner Sexualität nicht im Weißen Haus willkommen ist.« 

 Ich konnte es nicht glauben. 

 Noch weniger konnte ich glauben, dass er diese Zusage bekam — einen Tag später und vom gleichen Mitarbeiter des Weißen Hauses, der in Grand Forks geblieben war, bis er die Antwort des Präsidenten bekommen hatte. 

 Am allerwenigsten konnte ich jedoch glauben, dass mir Tim diese Treffen verheimlicht hatte. 

 »Charlie, du hättest darauf bestanden, dass ich diese Einladung annehme, oder?« 

 »Natürlich«, gab ich zu. 

 »Und du hättest gesagt, dass ich nicht nur mir selbst schade, sondern auch den anderen.« 

 »Richtig. Und das hast du auch.« 

 »Aber ich habe Prinzipien und ich akzeptiere keine Einladungen, die dich nicht einschließen. Ganz gleich von wem. Punkt! Ende der Diskussion und ich werde es mir auch nicht anders überlegen.« 

 »Tim, ich liebe dich. Aber es tut mir für Billy und Stan und ein paar andere leid. Denk mal darüber nach, was ein Besuch im Oval Office für Harry bedeuten würde.« 

 »Wenn wir unsere Prinzipien ein Mal verraten, könnten wir es gleich jeden Tag machen. Wenn du nicht willkommen bist, werde ich nicht dort sein. Und ich hoffe, dass du die gleiche Regel hast, wenn es um mich geht.« 

 »Natürlich. Ich verstehe dich ja.« 

 »Gut. Dann gibt es kein Problem, über das wir reden müssten. Das Weiße Haus hatte ein Problem und hat deshalb jemanden geschickt, um zu verhandeln. Sie wollten mich dort haben, schließlich stehen die Wahlen bald vor der Tür. Genau genommen stehen in Washington immer Wahlen vor der Tür. Sie konnten damit nicht umgehen, dass wir ein Paar sind, also ist das deren Problem, nicht unseres.« 

 Ich seufzte, musste Tim jedoch zustimmen. 

 »Aber ich kann mit dir umgehen«, sagte er mit einem schelmischen Grinsen. 

 Dann küsste er mich und das Thema war Geschichte.


 

 Auf unserem Rückflug saß Billy die meiste Zeiten neben Fred und die beiden unterhielten sich angeregt. Tim und ich waren uns sicher, dass sie super miteinander auskommen würden.


 Fred war ein wundervoller Mann und er liebte es, junge Menschen um sich herum zu haben. Wir hatten den Eindruck, dass er selbst nie wirklich erwachsen geworden war, auch wenn er ein harter Geschäftsmann war. 

 Es war einfach, Billy zu mögen oder zu lieben und er war reifer, als sein Alter vermuten ließ. Es war offensichtlich, dass sie gut zusammen passen würden und beide realisierten das schnell. Ein Puzzleteil, wie wir Billy nach Grand Forks bringen konnten, war an seinem Platz. 

 Eine Menge andere Puzzleteile mussten noch folgen. 

 Dafür mussten wir allerdings erst einmal nach Grand Forks zurück kommen. Uns wäre nicht in den Sinn gekommen, dass es dabei ein Problem geben könnte. Jedenfalls bis der Pilot nach hinten kam, um mit Fred zu reden. 

 Am Flughafen von Fargo gab es ein Problem und unser Flug musste umgeleitet werden, wodurch sich unsere Ankunft um voraussichtlich 2 Stunden verspäten würde. Der Pilot schlug vor, in Bismarck zu landen, aber ihm wurde gesagt, dass für uns kein Flughafen in North Dakota zur Verfügung stand. Deshalb flogen wir nach Winnipeg weiter. Dort warteten wir so lange, bis wir eine Landeerlaubnis in Fargo hatten. 

 Wir ärgerten uns alle über die Verzögerung. Wir wollten einfach nach Hause und ins Bett, um ein bisschen Schlaf nachzuholen. 

 Nur Tim schien die Verzögerung kein bisschen zu stören. Er hatte ein seltsames Dauergrinsen im Gesicht. 

 »Warum lächelst du?«, fragte ich ihn. 

 »Weil ich es lustig finde.« 

 »Lustig?« 

 »Jop. Ich wette, sie haben dort eine Menschenmenge, die sie nicht unter Kontrolle bekommen.« 

 Habe ich schon mal erwähnt, dass mich Tim‘s Ego immer wieder erstaunte? 

 Glaubte er wirklich, dass er so wichtig war, dass seine Ankunft die Abläufe am Flughafen durcheinander brachte? 

 »Das ist nicht dein Ernst«, sagte ich, ein bisschen spöttisch. 

 »Das ist mein Ernst«, versicherte mir Tim. »Und bevor du mit meinem Ego anfängst, denk mal darüber nach. Es ist einfach nur eine Analyse der Situation.« 

 »Okay. Warum kann der Flug nicht nach Bismarck umgeleitet werden?« 

 »Ganz einfach. Weil der Gouverneur von North Dakota da ist. Er würde sicherlich einen Wutausbruch bekommen, wenn ich in Bismarck lande, während er in Fargo auf der Landebahn herumsteht. Deswegen sind wir hier und warten.« 

 Es dauerte eine Weile, aber dann bekamen wir endlich doch noch eine Landeerlaubnis in Fargo. Dieser kleine Klugscheißer hatte wieder einmal recht. 

 Der Flughafen war voll, die Straßen rund herum verstopft, während Menschen aus ganz North Dakota versuchten, zum Flughafen zu kommen, um ihre 3 Helden zu begrüßen. 

 In diesem Moment wurde mir klar, wie richtig es von Tim war, das Haus in Grand Forks zu kaufen und nicht ein kleines Studenten-Apartment zu mieten. Auch wenn wir es damals nicht realisiert hatten. 

 Durch das Haus hatte Tim seinen offiziellen Wohnsitz in North Dakota und er war nicht nur irgendein Junge aus Minnesota, der hier aufs College ging. 

 Und die Einwohner von North Dakota waren erpicht darauf, Anspruch auf ihn zu erheben. 

 Nach unserer Landung wurde das Flugzeug nicht zum Terminal sondern in einen Bereich abseits gebracht, wo eine Treppe für uns bereit stand. Außerdem waren dort eine Plattform und eine kleine Tribüne aufgebaut. 

 Es waren wirklich viele Menschen da. Die offiziellen Schätzungen sprachen von 4.000 Leuten. 

 Nachdem das Flugzeug an der richtigen Position stand, wurde die Treppe heran gerollt und der Gouverneur stieg mit einem Mitarbeiter der Fluggesellschaft die Stufen hinauf. Der Mitarbeiter öffnete die Tür und dahinter stand … Harry! 

 Tim hatte die Reihenfolge festgelegt und ließ nicht mit sich reden. Erst Harry, dann Billy, dann Tim. Gemeinsam gingen sie die Treppe nach unten, dicht gefolgt vom Gouverneur, der die ersten Worte an das Publikum richten wollte. Das war keine gute Idee, denn der Lärm der Menschen war ohrenbetäubend. 

 Ich hatte Tim noch nie so sprachlos gesehen. Als er das Mikrofon in der Hand hielt, hatte er Tränen in den Augen. 

 Mehr als »Vielen Dank« brachte er nicht heraus. 

 Billy rettete ihn, indem er das Mikrofon nahm. 

 »Ich hatte gerade das wundervollste Abenteuer meines Lebens, weil ich bei den World Diving Championships gegen Tim antreten durfte. Harry und ich —« Er zog Harry an sich heran. »Wir wollen euch mitteilen, dass Tim wirklich der beste Turmspringer der Welt ist. North Dakota kann stolz auf ihn sein!« 

 Tim hatte sich ein bisschen erholt und nahm das Mikrofon. 

 »Billy und Harry waren eine großartige Konkurrenz. North Dakota wurde großartig vertreten. Vielen Dank, dass ihr heute Nachmittag alle hier her gekommen seid.« 

 Nachdem der Gouverneur die übliche Dankes- und Gratulationsrede gehalten hatte, merkte er an, dass es ihm leid tue, aber dass sich jeder durch das Chaos kämpfen musste. Da es nicht möglich war, Autos zu bewegen, würden wir per Helikopter nach Grand Forks gebracht werden. 

 Tim nahm ihm das Mikrofon aus der Hand. 

 »Niemals. Unsere Busse können sich genauso durch die Menschen kämpfen wie jeder andere auch.« 

 Es dauerte eine Weile, bis die von Fred gemieteten Busse bei uns waren. Wir stiegen ein und machten uns auf den Weg. 

 Für die ersten beiden Meilen brauchten wir 2 Stunden. Tim und ich, Billy sowie Harry und Lida gingen eine Zeit lang neben dem Bus her, um den Leuten die Hand zu schütteln, einen Moment zu plaudern oder Autogramme zu geben. Lida und ich wurden weniger danach gefragt, denn die Leute wollten in der Regel nur die Unterschriften von Billy und Tim. 

 Nur ein paar clevere Leute wollten die Autogramme von allen 5 haben. 

 Im Bus saß ich bei meiner Mom, während Tim und Billy zusammen saßen. 

 »Charles —« Sie hielt einen Moment inne. »Ich muss mich noch immer dran gewöhnen, dass du Charlie genannt werden möchtest.« 

 »Charles ist okay«, sagte ich. »Es ist mein Name. Aber Tim mag Charlie, also wurde das einfach daraus. Aber wie auch immer, mir ist beides recht.« 

 »Charlie, fühlst du dich wirklich dabei wohl, immer die zweite Geige hinter Tim zu spielen?« 

 »Mein Tag wird kommen«, antwortete ich. »Tim‘s sportliche Karriere wird nicht ewig anhalten. Und selbst wenn: ja, ich fühle mich sehr wohl. Wenn wir zusammen sind, sind wir einfach gleichwertige Partner. Und Tim teilt seinen Erfolg mit mir. Schau dir einfach mal Billy und Harry an. Auch mit ihnen teilt er seinen Erfolg. Keiner von beiden hätte jemals davon geträumt, bei dieser Reise dabei zu sein. Und sie hätten es vermutlich auch nicht geschafft. Zumindest nicht ohne Tim‘s Unterstützung und Liebe. Und das wissen sie beide.« 

 »Das ist nicht das, was ich meinte. Tim ist so liebevoll, wie man nur sein kann. Aber es bleibt trotzdem die Tim-Show und Charlie ist nur Nebendarsteller. Selbst wenn du nach Peking gehst und dort eine Medaille gewinnst. Du bleibst nur Tim‘s Freund. Ich schätze, dass es für den Rest deines Lebens so bleiben wird. Sag mir, was ist Tim‘s größter Traum für seine Karriere?« 

 »Er möchte eines Tages Präsident der University of North Dakota werden. Ich glaube nicht, dass es in seinem engen Freundeskreis ein Geheimnis ist. Selbst der aktuelle Präsident hat schon davon gesprochen.« 

 »Es ist schwer, sich eine Position vorzustellen, die nicht ein zweiter Platz dahinter wäre.« 

 »Stört dich das, Mom?« 

 »Nicht, wenn es dich nicht stört. Nicht, dass es etwas geben würde, was du dagegen tun könntest.« 

 »Doch, das könnte ich«, widersprach ich. »Wenn ich diese Bedenken hätte und sie Tim gegenüber erwähnen würde, dann würde sich unser Leben schlagartig ändern. Von einem Tag auf den anderen. Und Tim würde sich deshalb auch nicht herabgesetzt fühlen. Wir würden uns andere Ziele setzen, zum Beispiel, dass wir beide als Dean für den selben Präsidenten arbeiten. Wenn Tim den Eindruck hätte, dass es mich stören würde, die Nummer 2 hinter ihm zu sein, gäbe es keine großen Diskussionen darüber, was wir tun sollten. Er würde es einfach tun. Aber dieses Gefühl gibt es bei mir nicht. Wir sind ein Team. Und wenn er bei etwas Nummer 1 ist und ich Nummer 2, dann ist das in Ordnung. Wir lieben es. Und vor allem: wir lieben uns.« 

 »Danke, Charlie. Ich bin aber froh, dass ich das Thema angesprochen habe. Ich freue mich aber auch darüber, wie du es siehst. Weißt du, Charlie, du bist genauso einzigartig wie Tim. Ich hoffe, er weiß es auch.« 

 »Natürlich weiß er das. Denk daran, er hat mich gefunden, mich von unserer Liebe überzeugt und er war bereit, vier Jahre lang auf mich zu warten. Er hätte jeden oder jede haben können. Aber er wollte mich. Ich bin mir noch immer nicht sicher, dass ich es verstehe, aber es ist wahr.« 

 »Ich verstehe es, Charlie.« 

 »Danke, Mom.«


 

 Die Leute in Grand Forks waren ein bisschen ruhiger als in Fargo. Als wir um 19:38 Uhr an Fred‘s Geschäft ankamen, warteten dort nur etwa 50 Menschen auf uns. Für den nächsten Tag wurde eine Parade organisiert, die an Fred‘s Laden begann und an der Schwimmhalle auf dem Campus endete.


 Angeführt wurde die Parade von der UND Marching Band und einer Reihe anderer High School Bands. Billy lief mit der Fargo North Band, Harry mit der UND Band. Tim und ich waren dazwischen. 

 Tim konnte natürlich nicht einfach nur laufen und den Leuten zuwinken. Stattdessen hüpfte er hin und her, ging zu den Menschen, die an der Seite standen, um jede Hand zu schütteln, die ihm entgegen gestreckt wurde. Autogrammwünsche lehnte er jedoch ab, denn dafür hätte man den ganzen Marsch anhalten müssen. 

 Wie gesagt begann die Parade vor Fred‘s Laden, wo auch die üblichen Reden gehalten wurden. Sie waren länger und schnulziger als am Tag zuvor, aber niemanden schien es zu stören. 

 Das letzte Wort hatte natürlich Prexy. 

 »Als Präsident der University of North Dakota ist es meine Aufgabe, dich im Namen der Universität zu begrüßen«, sagte er zu Tim. »Also: Willkommen zuhause, Kleiner.« 

 Damit hob er Tim hoch und umarmte ihn so fest, dass ich mich einen Moment fragte, ob Tim überhaupt Luft bekam. Da er aber wie ein kleines Kind lachte, machte ich mir keine Sorgen. 

 Prexy bewies an diesem Tag zwei Dinge: Tim mochte es, umarmt zu werden. Und das Publikum mag kurze Reden. 

 Tim wäre aber nicht Tim, wenn er nach der Parade einfach nach Hause gegangen wäre, um ein bisschen die Füße hochzulegen. 

 Um 19:00 Uhr war Tim schon wieder in der Turnhalle und trainierte am Barren! Mom und ich saßen alleine zuhause und unterhielten uns. Am nächsten Nachmittag fuhren wir zu dritt für 2 Wochen in unser Ferienhaus. 
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Kapitel 10: Tim

 Ich hatte noch eine Aufgabe, die ich erledigen musste, bevor wir Grand Forks für den Sommer verlassen konnten. Ich brauchte für das kommende Schuljahr einen Gymnastik-Coach. 

 Ich rief Coach John in St. Paul an und bat ihn, dass Frank mich so schnell wie möglich zurückrufen sollte. 

 Ich musste nicht lange warten, bis das Telefon klingelte. 

 »Tim, hier ist Frank. John sagte mir, ich soll dich anrufen. Er wollte mir aber nicht sagen, worum es geht. Was ist los?« 

 »Die University of North Dakota sucht einen Gymnastik-Coach. Genauer genommen möchte sie dich als Gymnastik-Coach. Wie schnell kannst du für ein Vorstellungsgespräch hier sein?« 

 »Wie schnell soll ich denn da sein?« 

 »Morgen?« 

 »Ist das dein Ernst?« 

 »Ist es das nicht immer?«, antwortete ich. 

 Frank schwieg einen Moment. 

 »Wir sehen uns morgen Mittag.« 

 »Komm doch zum Essen zu uns. Und rede bitte mit John über alles, bevor du her kommst.« 

 Am nächsten Tag lud ich Dr. Stevens, Fred Milson, 3 Studenten aus unserer Gruppe und 2 weitere Mitglieder der sportlichen Fakultät zum Mittagessen ein. Felix kochte, die Universität bezahlte ihn dafür. 

 Wir trafen uns um 11:30 Uhr und ich erklärte allen, warum wir zusammen waren. Ich erzählte von Frank und dem St. Paul Gymnastics Club. Ich machte ihnen klar, dass ich genau ihn wollte. 

 Fred Milson unterstützte mich dabei und gab eine Garantie für noch fehlende Spenden ab. 

 Kurz darauf kam Frank. 

 Ich stellte ihm jeden vor. Er umarmte mich spontan, während er den anderen die Hände schüttelte. Ich bat Frank, beim Essen über sich selbst zu erzählen und das Gespräch verlief wirklich gut. 

 Anschließend zeigte ich ihm den Campus und unsere Trainingsanlagen. Sie waren nicht so gut wie die Einrichtung in St. Paul, aber man konnte gut damit arbeiten. 

 Als ich Frank sagte, dass ich ihm Prexy vorstellen wollte, war er verblüfft, dass ich einfach so ins Büro des Präsidenten der Universität marschieren konnte. 

 Prexy nutzte die Gelegenheit, um mich in Verlegenheit zu bringen. 

 »Tim schmeißt hier insgeheim den Laden und in 12 Jahren wird sein Name auf meiner Tür stehen. Bis dahin hat aber Dr. Stevens das letzte Wort, was das Personal angeht. Da Tim ihn aber ebenfalls in der Tasche hat, sage ich einfach: Willkommen an der Unversity of North Dakota. Ich befürchte aber, dass die Position als Gymnastik-Coach an der UND, die kein offizielles Gymnastik-Programm hat, keine besonders große Ehre ist.« 

 »Ich freue mich darauf, hier her zu kommen«, versicherte Frank. »Schon alleine die Möglichkeit, mit Tim trainieren zu dürfen, ist eine große Ehre für mich. Es gibt eine Menge Trainer, die mehr Erfahrung haben als ich. Viele von ihnen würden einen Arm und ein Bein dafür geben, um Tim‘s Coach zu sein. Dass Tim mich wollte ist großartig und ich freue mich darüber.« 

 »So denken viele hier, seitdem Tim angekündigt hat, dass er Student an der UND werden wollte. Wir sind noch dabei, uns daran zu gewöhnen — auch nach fast einem Jahr noch. Aber es ist spaßig mit ihm.« 

 »Ich hoffe, ich bin mehr als nur ein bisschen Spaß«, warf ich ein. 

 »Manchmal«, sagte Prexy und grinste. 

 Frank verbrachte die Nacht in unserem Gästezimmer und gegen Mittag hatte er ein offizielles Angebot. Er nahm sofort an und schwebte auf Wolke 7, als er am Nachmittag nach Hause fuhr. 

 Charlie war der Meinung, dass es erstaunlich schnell ging, dass sie Frank genommen haben. 

 »Dass sie ihm so schnell ein Angebot gemacht haben, ist völlig verrückt«, sagte er. 

 Ich war der Meinung, dass die Sportabteilung langsam arbeitete. 

 Ich wusste schon um 13:00 Uhr am Vortag, dass ich ihn mit Sicherheit wollte. 

 Wofür brauchten die anderen nur so lange?


 

 Felix würde den Sommer über alleine in unserem Haus zurecht kommen und Larry würde von Zeit zu Zeit nach ihm sehen. Wir waren gerade bereit, um uns auf den Weg zum Ferienhaus in Michigan zu machen, als wir einen Anruf von Charlie‘s Mom bekamen.


 Sein Vater lag schwer krank im Krankenhaus. Er hatte schon seit Jahren Lungenprobleme, die sich so gravierend verschlimmert hatten, dass er kaum noch atmen konnte. 

 Charlie und ich fuhren sofort nach Indiana. 

 Charlie‘s Dad lag auf der Intensivstation, als wir im University Hospital ankamen. Da wir Probleme erwarteten, stellte wir uns beide als seine Söhne vor und wurden sofort rein gelassen. Dad war bewusstlos, schien unsere Anwesenheit aber zumindest ein bisschen wahrzunehmen. 

 Charlie dachte, ein kleines Lächeln auf seinen Lippen gesehen zu haben, als ich mit ihm sprach. 

 Ich sah es nicht. Aber wer weiß? 

 Wir blieben eine Woche lang und am Ende der Woche erkannte Dad uns und sprach sogar ein bisschen. Charlie‘s Mom bestand darauf, dass wir unser Leben weiterleben sollten. Auch wenn sie es selbst nicht zum Ferienhaus schaffen würden, sollten wir trotzdem fahren. Mit Wayne und Gill in der Stadt würde sie schon klar kommen. 

 Wir hassten es, gehen zu müssen, aber wir konnten selbst nichts machen. Deshalb ließen wir uns überreden, versprachen aber, dass wir nach den Nationals im August noch einmal wieder kommen würden. 

 Wir hatten die ganze Gang eingeladen, bei uns vorbei zu sehen. Die meisten nahmen das Angebot auch an und verbrachten ein paar Tage mit uns am See. 

 Insgesamt hatten wir nur 5 Tage am Stück für uns alleine, aber das genügte uns. 

 Franklin und Phil waren die ersten und sie blieben fast eine ganze Woche lang. Damit waren sie die längsten unserer Besucher. 

 Wir erkundeten mit ihnen die Wälder und besuchten den Lake Superior. Außerdem schwammen wir viel und verbrachten viel Zeit damit, zu reden. 

 An einem Tag schauten wir im Camp White Elk vorbei. Es hatte sich nichts verändert, bis auf die Gesichter der Camper natürlich. Wir kannten ein paar der Älteren und viele der Betreuer. 

 Franklin sagte später, dass meine Anwesenheit dort so etwas wie eine Sensation war. Fast jeder kannte mich, denn ich war in den Nachrichten, Zeitungen und schon mehrfach in Magazinen. 

 Es dauerte nicht lange, bis ich gefragt wurde, ob ich nicht ein paar Sprünge zeigen könnte. 

 Ich stimmte natürlich zu. 

 Anschließend spielte ich ein wenig mit dem Trampolin rum. Okay, ich gebe es zu: ich habe dort angegeben. 

 Aber die Jungs liebten es. 

 Stanley zeigte uns stolz die Wand in seinem Büro. Dort hinten 3 Bilder von mir. Eines als Camper — zusammen mit Charlie und der Gang. Das zweite Foto war das Cover der Sports Illustrated, auf der Charlie und ich gemeinsam waren. Foto Nummer drei war das Cover des Time Magazine. 

 Ich fragte Stanley, ob es viele Reaktionen für das Camp White Elk nach unserem Coming Out gegeben hatte. 

 »Ja, Tim«, gab Stanley zu. »Und zwar zweierlei Reaktionen. Wir bekamen viele Briefe und Anrufe von Eltern mit schwulen Kindern, die fragten, ob Camp White Elk wirklich ein sicherer Platz war. Ein Teil der Kinder war hier, aber nicht alle. Und keiner von ihnen sprach offen über seine Sexualität. Es hat in meinen Augen das Camp trotzdem bereichert. Auf der anderen Seite haben wir Hassbriefe bekommen. Außerdem sind ein paar Kinder nicht wieder gekommen, weil ich mehrfach öffentlich gesagt habe, dass schwule Jungs hier willkommen sind und genauso behandelt werden wie alle anderen. Ich bekam von einigen Eltern auch ziemlich dumme Fragen gestellt. Zum Beispiel, ob die schwulen Jungs mit den anderen in einer Gruppe sein würden. Oder ob sie zusammen duschen würden. Natürlich, war alles, was ich darauf gesagt habt. Die Verluste und Gewinne an Campern gleichen sich in etwa aus, was erfreulich ist. Aber diese Zahlen waren mich allerdings nie eine Grundlage dafür, wer hier willkommen ist. Die Anmeldungen haben tatsächlich leicht zugenommen.« 

 Ich ging zu Stanley, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 

 Es schien ihm zu gefallen. 

 Ronnie und Hal hielten übrigens ihr Wort und verbrachten nach wie vor jeden Sommer eine Woche im Camp White Elk, ganz gleich was sie dafür absagen oder wie weit sie dafür reisen mussten. 

 Vor ihrem Besuch verbrachten sie eine Nacht bei uns im Ferienhaus. Es war kurz nachdem Franklin und Phil wieder gegangen waren. 

 Auch Tom und Nancy statteten uns einen Besuch ab. Sie erzählten uns vom College und dass sie sich schon Gedanken über eine Hochzeit machten. Sie wollten sich dafür aber noch ein oder zwei Jahre Zeit lassen. 

 Jim und Andy verbrachten den Sommer gemeinsam in Mexiko. Sie wollten die Welt kennenlernen, wie Tom uns erzählte. Und sie wollten an einem Ort damit anfangen, den sie sich leisten konnten. 

 Tom, Nancy, Andy und Jim sahen sich regelmäßig. Tom berichtete, dass Jim und Paul enge Freunde geworden waren und miteinander trainierten. Paul hatte Jim überredet und im kommenden Jahr würde er auch zum Team gehören. 

 Für mich wurde es jedoch langsam Zeit, mich auf die Nationals vorzubereiten. Nachdem wir das Ferienhaus aufgeräumt hatten, fuhren wir nach Minneapolis. 

 »Trainiere du wie verrückt, ich kümmere mich um alles andere«, sagte Charlie. 

 Ich nahm ihn beim Wort und verbrachte 12 Stunden täglich in der Schwimmhalle meiner alten High School. 

 Charlie hatte mit Dr. Olafsen gesprochen und ich hatte Zugang zum Pool. Seine Regeln hatten sich aber nicht geändert. Es musste immer jemand anwesend sein, für den Fall, dass mir etwas passieren würde. 

 Carl, Carol, Hal und Sue übernahmen diese Aufgabe. Charlie übernahm stattdessen die Planungen, um mich zu den Nationals zu bringen. 

 Ich fragte nicht nach, aber ich war mir sicher, dass er genau wusste, was ich wollte. Dad hatte bisher immer die Planungen für die Nationals gemacht und mir war nicht bewusst, wie aufwändig das ganze war. Zweimal fanden sie in Chicago statt und wir sind mit dem Auto hingefahren. Aber in diesem Jahr hatten wir eine längere Flugreise vor uns. 

 Charlie beschloss, dass wir in diesem Jahr keine große Gruppe dabei haben wollten. Nur wir, Larry, Coach Nelson und Harry Jensen flogen hin. Harry hatte sich für das Sprungbrett qualifiziert. 

 Harry‘s Vater konnte in diesem Sommer nicht, also war er froh darüber, dass er sich unserer Gruppe anschließen konnte. 

 Wir sollten also zu fünft nach Albuquerque fliegen.


 

 Nelson Waters war für mich immer Coach Nelson. Larry bestand von Anfang an darauf, dass ich ihn Larry nannte. Nelson bemerkte, dass es mir unangenehm war, als wir uns das erste Mal in Albuquerque zusammen setzten.


 »Entweder nennst du mich Nelson oder du musst ihn Coach Larry nennen«, sagte er. 

 »Jedes Mal, wenn er mich Coach Larry nennt, werfe ich ihn ins Wasser«, sagte Larry lachend. 

 »Ich habe nie darum gebeten, irgendwie genannt zu werden«, warf Nelson ein. »Tim nannte mich schon immer Coach Nelson, was in meinen Augen für einen High-School-Schüler angemessen war. Aber lass jetzt das Coach einfach weg, Tim.« 

 Ich stimmte zu. 

 Mit 19 war ich mittlerweile nicht mehr der Emporkömmling, der Wettkämpfe gewann, die er nicht gewinnen sollte. 

 Ich war der Mann, den es zu schlagen galt. 

 Die Nationals waren für mich aber keine Zeit, um alte Freunde wieder zu treffen. Es war meine vierte Reise zu den Nationals, aber ich sprang sonst nicht bei großen nationalen Wettkämpfen. Das machte mich unter der Springern nicht gerade beliebt. 

 Sie wollten öfter die Möglichkeit, gegen mich antreten und mich schlagen zu können. Aber mit meinem Training, dem College und dem Turnen hatte ich einfach nicht die Zeit dafür. Hinzu kam, dass die Gesichter, die meine härtesten Konkurrenten waren, sich von Jahr zu Jahr veränderten. 

 Ich kannte einige der Top-Trainer und der Offiziellen besser als die meisten anderen Springer. 

 Ich sah es als Herausforderung an, die anderen besser kennenzulernen. Es waren nur noch 2 Jahre bis zu den Olympischen Spielen und hier formte sich langsam die Gruppe, die um die Platze für Peking kämpfen würde. 

 Ich hielt nach Coach Billings von der Indiana University Ausschau. Ich war mir sicher, dass er beim Wettbewerb sein würde und es dauerte nicht lange, bis ich ihn fand. 

 »Tim, mein Verderben vom Sprungturm. Wirst du ein paar meiner Jungs zumindest vom Brett eine Chance lassen?« 

 »Nicht, wenn ich etwas dagegen tun kann«, sagte ich. »Es ist auch ein anderer Springer aus North Dakota da, der auf dem Brett antritt. Sein Name ist Harry Jensen.« 

 »Das sind schlechtere Neuigkeiten, als ich erwartet habe«, seufzte Coach Billings. »Sag bitte nicht, dass er genauso gut ist wie du. Weißt du, Tim, ich habe noch nie jemanden eine bessere Serie an Sprüngen zeigen sehen als dich an dem Nachmittag in unserer Schwimmhalle. Wenn du das wiederholst, gehst du hier mit 2 Goldmedaillen weg, ohne dass jemand auch nur den Hauch einer Chance hat. Junge, ich freue mich so auf Peking, wenn ich dich auf meiner Seite habe und nicht gegen dich antreten muss.« 

 »Ich freue mich auch darauf«, antwortete ich. »Es war wirklich nicht leicht, das Angebot abzulehnen, das Sie mir gemacht haben. Und es wäre toll gewesen, für Sie zu springen. Aber ich glaube, ich gehöre nach North Dakota. Ich hoffe, Sie verstehen, dass meine Entscheidung keine Wertung Ihres Sportprogramms war. Ich passe einfach besser zu einer kleinen Universität.« 

 »Das verstehe ich«, sagte er. »Und ich glaube, du hast recht. Aber Peking wird ein riesiger Spaß. Und wehe, du machst wieder so etwas wie für Athen. Wenn du nicht bei den Qualifikationen bist, werde ich dich höchstpersönlich holen und dort hin bringen.« 

 »Vielleicht sollte ich Sie das machen lassen. Das wäre für mich ein kostenloser Trip.« 

 Harry, Charlie und ich teilten uns ein Zimmer. 

 Wir schliefen in einem Bett, Harry in dem anderen. Er störte sich nicht daran, dass wir nackt schliefen oder uns mit anderen Dingen die Zeit vertrieben als zu schlafen. 

 Beim Frühstück am nächsten Morgen gab ich mein Bestes, um mich mit den anderen Springern anzufreunden. Wir kamen miteinander aus, aber wirkliche Freundschaften entstanden dabei nicht. 

 Ich konnte es verstehen, dass die anderen nicht sonderlich begeistert davon waren, sich mit einem kleinen Jungen — ich war ganze 30 Zentimeter kleiner als der größte meiner Konkurrenten — anzufreunden, der alle anderen bei jedem Sprung in den Schatten stellte. 

 Aber was sollte ich tun? Ich konnte nicht anders als mein Bestes zu geben. Und daran würde sich auch nichts ändern.


 

 Ja, ich bekam 2 Medaillen. Und ja, sie waren in Gold. Und ja, die Presse wies darauf hin, dass mein Punktevorsprung vor dem Zweitplatzierten sowohl vom Turm als auch vom Sprungbrett so groß war wie noch nie zuvor.


 Es passte einfach alles. Jeder Sprung fühlte sich richtig an und es gelang mir alles ganz natürlich. 

 Charlie und ich sprachen hinterher darüber, was der Grund dafür war. 

 Waren es unsere paar Tage, die wir alleine im Ferienhaus verbracht hatten? Unwahrscheinlich. 

 Ich glaube, es war die Krönung meines ersten Jahres, das ich mit meiner wahren Liebe verbringen konnte. Mein Jahr mit Charlie war einfach nur großartig. Mein Erfolg bei diesem Wettbewerb war einfach nur der Höhepunkt dieses Jahres. 

 Es ist nicht so, dass es für uns danach nur noch bergab ging — ganz im Gegenteil. Das Leben mit Charlie wurde besser und besser. Aber man kann erste Male nicht wiederholen. Und wir konnten unser erstes Jahr nie wiederholen. 

 Dieses erste Jahre endete mit dem Wettbewerb in Albuquerque und unserem anschließenden Urlaub. Gott, bin ich froh, dass ich in diesem Jahr nicht gegen mich selbst antreten musste. 

 Ich war einfach unschlagbar. 

 Harry musste in diesem Sommer gegen mich antreten, und gegen eine Menge andere Springer. Aber er blieb ruhig und entspannt. Nach der Qualifikationsrunde fand er sich auf Platz 16 und damit im Finale wieder — zwar nur knapp, aber er war dabei. Er war einfach überglücklich. Beim Abendessen sagte er, dass er sich wünschte, dass sein Vater und Lida dabei sein könnten. 

 »Aber Lida wollte nicht kommen. Sie sagte: ›Es ist das Ende deiner Turmsprung-Karriere. Beende sie mit Tim. Ich habe dich den Rest meines Lebens‹. Ich glaube, sie hat recht.« 

 Die Qualifikationsrunde fand am Freitag statt, das Finale am Samstag. Wir versicherten Harry, dass er sich am Samstag noch verbessern würde. 

 Er sprang wirklich gut. Als kurz nach seinem zweiten Sprung sein Vater in der Schwimmhalle auftauchte, war für ihn der Tag perfekt. Ich hatte Harry‘s Dad angerufen, sobald ich wusste, dass er im Finale sein würde. Phil Jensen hatte nicht geplant, noch zum Wettbewerb zu kommen, weil er nicht damit rechnete, dass Harry es bis ins Finale schaffen würde. 

 Als ich ihm sagte, dass er es doch geschafft hatte, flog Mr. Jensen nach Denver, von wo aus er am Morgen den ersten Flieger nach Albuquerque nahm. 

 Harry sprang gut, aber jetzt wurden seine Sprünge noch besser. Er bekam von vielen Punktrichtern 9.8 und 9.9 Punkte. Hin und wieder war auch eine 10 dabei, was für sein Level etwas absolut außergewöhnliches war. Allerdings erlaubte ihm sein Schwierigkeitsgrad nicht, sich sehr weit nach vorne zu arbeiten. 

 Am Ende landete er auf Platz 12 des Feldes. Nichts hätte mir mehr Freude gemacht, als von Harry in den Schatten gestellt zu werden, aber meine Sprünge liefen genauso gut wie seine. 

 Direkt nach dem Finale kam Coach Billings zu mir. 

 »Tim, warum bist du nur nicht in Indiana? Ich kann es kaum erwarten, dich in Peking zu sehen. Du warst einfach nur fantastisch heute. Siehst du Stan da drüben?« 

 Er zeigte auf einen seiner Springer und ich nickte. 

 »Er ist mein Top-Springer. Er war auch in Bloomington, als du uns besucht hast. Als er dich heute gesehen hat, beugte er sich zu mir und sagte: ›Gott, Coach, er ist heute so viel besser als in Bloomington, als wir ihn gesehen hatten. Scheiße, das ist einfach Perfektion.‹ Stan hat gerade Silber bekommen und ich habe noch nie gesehen, dass er einen Wettkampf verloren hat. Entweder waren die Punktrichter unfair, mit dem Brett hat irgendetwas nicht gestimmt oder er war ein bisschen krank. Er hatte immer eine Ausrede. Heute war es anders. ›Scheiße, Perfektion kann man einfach nicht schlagen‹, war alles, was er sagen konnte. Er wurde fair besiegt, aber es ist eine Seltenheit, dass er es zugibt.« 

 Ich wandte mich Harry zu. 

 »Du bist der Held für North Dakota heute. Du hast dort das Springen gelernt und du wurdest dort trainiert. Ich bin nur einer von Außerhalb. Ich hoffe, das jeder verstehen wird, wie außergewöhnlich deine Leistung war. Sich in nur einem Jahr von Platz 31 auf 12 zu verbessern, ist eine wirklich großartige Leistung. Ich habe mich nicht verbessern können.« 

 »Den Teufel hast du«, sagte Harry. »Du hast den Abstand zwischen dir und allen anderen heute so sehr vergrößert, dass du eine ganze Generation von Turmspringern entmutigt hast. Jeder weiß, dass sie nur im den 2. Platz kämpfen, wenn du in der Nähe bist.« 

 Charlie kam zu uns, umarmte mich und wir küssten uns kurz. 

 »Ich liebe dich. Du warst heute atemberaubend. Was ist in dich gefahren?« 

 Bevor ich antworten konnte, wurden wir auch schon von Reportern umringt, ganz vorne unter ihnen stand Bill Manley! 

 »Bill, du bist aber weit weg von Missouri«, sagte ich. 

 »Und du bist weit weg von North Dakota«, antwortete er. »Ich glaube, wir sind aus dem gleichen Grund hier. Tim, du bist heute in einer anderen Welt gesprungen, selbst für deine Verhältnisse. Hast du eine Erklärung dafür?« 

 Da ich nicht nur mit Bill sprach, war ich mir nicht sicher, wie ich darauf antworten sollte. Ich entschied mich aber, meinem Vorsatz, die Wahrheit zu sagen, treu zu bleiben. 

 »Charlie und ich haben einfach das glücklichste Jahr unseres Lebens zusammen. Ich bin auf einem unglaublichen Hoch. Und ich habe viele Stunden und hart trainiert. Aber das ist nichts neues. Irgendwie klappte heute einfach alles. Genauso wie in diesem Jahr einfach alles geklappt hat. Und ich bleibe bei meiner Überzeugung, dass Liebe und Unterstützung unverzichtbar sind für den sportlichen Erfolg. Aber das alleine reicht nicht. Ich habe mit Larry und Nelson zwei der besten Trainer, die man sich wünschen kann. Außerdem das Team der Fighting Sioux in Grand Forks, die mich wundervoll unterstützen. Ich möchte euch daran erinnern, dass Harry Jensen, ein weiteres Mitglied der Fighting Sioux, ebenfalls hier ist, im Finale stand und den 12. Platz vom Sprungbrett erreicht hat. Er ist das Produkt der gleichen Liebe und Unterstützung, die ich erfahren habe. Wir sind wirklich stolz darauf, dass North Dakota zwei Springer im Finale hatte.« 

 Andere Reporter begannen ebenfalls, Fragen zu stellen. 

 »Wirst du im kommenden Jahr an mehr nationalen Wettkämpfen teilnehmen?« 

 »Nein, ich gehe davon aus, dass sich mein Zeitplan nicht von dem in diesem Jahr unterscheiden wird.« 

 »Kannst du denn in Topform bleiben, wenn du nicht gegen die Besten antrittst?« 

 Larry beantwortete diese Frage für mich. 

 »Würden Sie sagen, dass es dieses Jahr ein Problem war?« 

 Bill spürte, dass mir die Richtung, in die sich das Interview entwickelte, nicht gefiel. Er stellte seine nächste Frage an Harry. 

 »Harry, du bist heute weit über deinem Niveau gesprungen. Hast du eine Erklärung dafür?« 

 »Tim. Und Charlie«, antwortete er. »Du hast keine Ahnung, wie es ist, in Tim‘s Team zu sein. Jeder arbeitet doppelt so hart und schafft Dinge, die unerreichbar schienen. Einfach nur, weil Tim sich um uns kümmert, uns hilft, und antreibt und uns auch auffängt, wenn wir mal fallen. Es tut mir wirklich leid, dass ich nur ein Jahr lang mit ihm springen durfte. Charlie liebt Tim wahnsinnig und bedingungslos. Und diese Liebe gibt Tim an uns alle weiter und teilt sie mit uns. Außerdem ist Larry Knudsen ein wundervoller Coach. Jeder in unserem Team verehrt ihn und würde alles für ihn tun.« 

 »Was sind deine Pläne für das nächste Jahr?« 

 »Zur Grad School gehen und heiraten.« 

 »Kein Turmspringen in der Zukunft?« 

 »Sehr wenig. Das Turmspringen war eine wundervolle Erfahrung für mich. Aber es wird für mich Zeit, erwachsen zu werden und etwas anderes zu machen. Ich freue mich darauf.« 

 Bill konnte den Fokus nicht viel länger auf Harry halten, aber es reichte. 

 Er fühlte sich wundervoll, weil sich die Leute für ihn interessierten. Und ich war mir sicher, dass er auch Inhalt von Bill‘s Artikel sein würde. 

 Die nächste Frage ging jedoch wieder an mich. 

 »Wie sieht es mit dem Turnen aus? Du hast seit dem NCAA-Wettbewerb im Mai an keinem Wettkampf mehr teilgenommen.« 

 »Ich freue mich auf ein gutes Gymnastik-Jahr in North Dakota«, antwortete ich. »Die Universität hat gerade erst einen Coach eingestellt, Frank Kesserling aus St. Paul. Er war einer meiner Trainer während der High School und ich freue mich darauf, unsere Freundschaft zu erneuern.« 

 »Du hast deinen Coach ans College mitgenommen?« 

 »Kann man so sagen. Er ist ein großartiger Coach.« 

 »Aber er hat keinerlei Erfahrung auf nationalem Level.« 

 »Ich auch nicht. Es schien beim NCAA-Wettbewerb im Mai kein Problem zu sein.« 

 »Hat dir niemand gesagt, dass du einen Top-Coach brauchen wirst, um zu den Olympischen Spielen zu kommen?« 

 »Wenn mir das jemand gesagt hat, dann ist das eine private Angelegenheit, keine öffentliche. Außerdem werde ich nächstes Jahr einen Top-Trainer an der UND haben.« 

 »Aber die UND hat kein NCAA-Team.« 

 »Noch nicht, aber bald«, antwortete ich. »In der Zwischenzeit trete ich individuell an. Bei den Qualifikationen für Olympia tritt auch jeder individuell an.« 

 »Gerüchte besagen, dass du ziemlich gut auf dem Trampolin sein sollst.« 

 »Das stimmt.« 

 »Wie gut?« 

 »Das sollen andere beurteilen.« 

 »Wann wirst du damit bei Wettkämpfen antreten?« 

 »Ich habe nie etwas über Wettkämpfe auf dem Trampolin gesagt.« 

 »Wirst du?« 

 »Ich bezweifle es. Auch mein Tag hat nur 24 Stunden. Ich habe einfach nicht genügend Zeit.« 

 Einem der Reporter ging in diesem Moment ein Licht auf. 

 »Hast du nicht einen Sommer bei einem Zirkus verbracht? War das Trampolin nicht dort eines deiner Elemente?« 

 »Das stimmt. Woher wissen Sie das?« 

 »Es stand in der ersten Geschichte in der Sports Illustrated.« 

 »Das hatte ich vergessen«, gab ich zu. 

 So ging es immer weiter und ich genoss es. Wenn es nicht so viel Spaß gemacht hätte, wäre das Interview schon viel eher beendet gewesen. 

 Nach einer Weile kam ein junger Mann zu einem der Fernsehreporter und flüsterte ihm etwas ins Ohr. 

 »Tim, mein Kollege hat ein Trampolin in der Turnhalle nebenan organisiert. Wir können mit einer Kamera genauso schnell dort sein wie du. Würdest du uns etwas vorführen?« 

 Würde ein Kleinkind nein zu Süßigkeiten sagen? 

 Ich schaute Charlie an und er nickte. Also stimmte ich zu. Ein bisschen Publicity kann nie schaden. 

 Ich ging also schnell duschen und mich umziehen, dann gingen wir alle zusammen in die Turnhalle.


 

 Ich liebte das Trampolin, das ich von einem Hersteller nach einer Vorführung geschenkt bekommen hatte. Es stand in unserem Garten, auch wenn es aufgrund des Wetters in North Dakota die meiste Zeit abgedeckt bleiben musste. Aber sooft es mir möglich war, nutzte ich es auch. Ich hatte schließlich fast immer Lust dazu. Nur meine begrenzte Zeit und das Wetter spielten nicht immer mit.


 Ich möchte das Trampolin besonders, weil ich an keinen Wettkämpfen teilnahm. Ich musste auf keine Regeln oder Formvorgaben Rücksicht nehmen und konnte einfach machen, was ich wollte. 

 Als ich in die Turnhalle kam, schaute ich mir aus der Entfernung den Aufbau einen Moment an. Dann nahm ich Anlauf, machte einen doppelten Salto und landete auf dem Trampolin, das mich gleich in die Luft beförderte. 

 Die Fernsehkamera war natürlich noch nicht bereit und sie bestanden darauf, dass ich das gleiche noch einmal machen sollte. 

 Mit blieb nichts anderes übrig, als es zu wiederholen, wenn ich ihnen gutes Material geben wollte. Okay, ich gebe es zu: ich wusste, dass sie noch nicht bereit waren und so konnte ich den spektakulärsten Stunt gleich zwei Mal zeigen. 

 Ich hatte einen riesigen Spaß auf dem Trampolin. Charlie sagte mir später, dass ich beim Springen schamlos angegeben hatte. Ich stimmte ihm zu, aber was hätte ich sonst in dieser Situation machen sollen? 

 Ich freute mich darüber, dass mir viele Elemente wieder einfielen, die ich bei Sutvan‘s im Programm hatte. 

 Das Material wurde eine Woche später in Wide World of Sports gezeigt, zusammen mit Bildern von meinen besten Sprüngen bei den Nationals. Charlie und ich lagen im Bett in unserem Hotel in der Nähe des Grand Canyon, als wir es im Fernsehen sahen. 

 Wir waren direkt nach dem Frühstück am Sonntag Morgen aus Albuquerque abgereist, nachdem wir uns von Nelson, Larry, Harry und seinem Vater verabschiedet hatten. 

 Am Grand Canyon verbrachten wir ein paar Tage, um zu wandern und zu entspannen. 

 Als es Zeit wurde, unseren Mietwagen wieder abzugeben, flogen wir zurück nach Minneapolis, wo wir noch eine Nacht mit Mom und Dad verbrachten. Zwei weitere Tage verbrachten wir noch im Ferienhaus am See. 

 Dann war es für uns aber Zeit, nach Grand Forks zurück zu fahren, um mein zweites Jahr an der UND zu beginnen. 

 Für Charlie war es das erste richtige Jahr an der Law School. 
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Kapitel 27: Charlie

 Im Mai stand dann auch unsere kleine Reise nach Las Vegas an. Die Delegation der UND umfasste 6 Leute: Prexy, den Vize-Präsidenten für Entwicklung, Tim, Mary Jane Bullock, Phil Peterson und mich. 

 Wir hatten einen Riesenspaß. 

 Tim‘s Reden wurden beide begeistert aufgenommen. Die Kernaussage seiner Keynote war im Grunde recht einfach: man bekommt kein Geld, wenn man nicht danach fragt. Und man braucht die Eier, um danach zu fragen. Ja, er hat es genau so ausgedrückt. 

 Tim hat es jedenfalls geschafft, viele Menschen zum Denken zu bringen. 

 Seine Rede beim Abendessen konzentrierte sich auf seine sportlichen Erfolge und auf Camp White Elk. Dann erzählte er Geschichten über sich selbst und über mich. 

 Er schaffte es, nicht anzüglich zu werden, dennoch gelang es ihm, mich in Verlegenheit zu bringen. Jedenfalls sah ich eine Seite von ihm, die ich bisher noch nicht kannte. Er war ein glänzender öffentlicher Redner. 

 Ich bin mir sicher, dass die Standing Ovations ihm und seiner Rede galten und nicht der Tatsache, dass er Tim war. 

 Mary Jane, Phil und ich leiteten einen kleinen Workshop, in dem wir im Grunde die Arbeit an unserem Fonds vorstellten. 

 Im Casino hatten wir — alle 4 zusammen — am Ende ein Plus von 6,75 Dollar zu verzeichnen, was unser größter Erfolg auf dieser Reise war.


 

 Billy bewarb sich um die richtige Aufnahme an der UND und wurde natürlich angenommen, was niemanden überraschen sollte. Larry freute sich, Tim und Billy ein weiteres Jahr zusammen in seinem Team zu haben, aber es würde ihm keine weiteren Medaillen einbringen.


 Tim und Billy lehnten es ab, nach den Olympischen Spielen gegeneinander anzutreten. Deshalb wechselten sie sich auf dem Turm und dem Sprungbrett ab. 

 Ronnie machte seinen Abschluss an der University of Wisconsin und ging, zusammen mit 2 anderen Studenten, die sich einen Namen mit ihrer Forschungsarbeit gemacht hatten, zur Graduate School nach Stanford. 

 Hal lief wieder den Boston Marathon und wurde Zweiter. Er bestand darauf, dass die Gang nicht jedes Jahr geschlossen nach Boston reisen konnte, also waren nur seine Eltern und Ronnie dabei. 

 Er kam 8 Sekunden hinter dem Sieger ins Ziel. Hal lief wie immer sein eigenes Rennen, was uns sagte, dass er wahrscheinlich hätte gewinnen können, wenn er sich ein bisschen mehr angetrieben hätte. 

 Phil und Franklin waren weiterhin in Kansas und fühlten sich dort offensichtlich wohl. Franklin‘s Eltern kamen sie oft besuchen und waren überglücklich mit ihrem Sohn und Schwiegersohn. Phil sah seine eigenen Eltern selten, freute sich aber darüber, ein Teil von Franklin‘s Familie zu sein. 

 Sein jüngerer Bruder, Jerry, kam sie an einem Wochenende besuchen. Er vermisste Phil und wollte ihn schon immer besuchen. Seine Eltern hatten ihn jedoch entmutigt. 

 Jerry war nun 16 und hatte sich von einem Ferienjob ein Auto gekauft. Er traf seine eigene Entscheidung und machte sich auf den Weg nach Manhattan. Er wollte natürlich alles über Franklin und Phil wissen, was zu Geschichten über mich, eine gewisse Gang vom Camp White Elk und einem unglaublichen Wochenende in Des Moines führte. 

 Ich glaube, diese beiden Brüder standen sich noch nie so nah wie an diesem Wochenende. 

 Tom und Nancy planten ihre Hochzeit für den kommenden Sommer. Die Hochzeit sollte die ganze Gang — mit Ausnahme von Tina und Merle — zusammen bringen. Felix begleitete uns sogar nach Detroit. 

 Nancy wollte eine sehr traditionelle Hochzeit. Ich war Tom‘s Trauzeuge, aber sonst war niemand aus der Gang in die Veranstaltung eingebunden.


 

 Als nächstes standen für uns alle die Qualifikationen für die Olympischen Spiele auf dem Programm.


 Hal und der Marathon waren als erstes an der Reihe. Das Rennen fand in Colorado statt. 

 Hal‘s Lauf war unaufgeregt und lässig. Er wurde Zweiter und war wie immer kaum außer Atem, als er ins Ziel kam. Anschließend flog er mit Sue direkt nach Peking — fast 3 Monate im Voraus. 

 Er wollte das Land kennenlernen und sich ausgiebig vor Ort vorbereiten. 

 Das Turnier im Bogenschießen fand zu einem ungünstigen Zeitpunkt statt — an 2 Tagen mitten in den Qualifikationen für Tim‘s Gymnastik-Team. Seit seinem 18. Geburtstag würde es der erste Wettkampf für uns beide sein, bei dem der jeweils andere nicht anwesend sein konnte. 

 Wir konnten es nicht ändern und es tat uns beiden in der Seele weh. Tim und ich hatten beide Angst, dass es unsere Leistung beeinträchtigen könnte. 

 Wir sprachen sehr oft darüber. 

 Am ersten Tag seiner Ausscheidungswettkämpfe konnte ich dabei sein. Tim nahm sie ernst, aber er wusste, dass sie kein Problem darstellen würden. Was er noch ernster nahm, war unsere gemeinsame Nacht. Ich hatte ihn noch nie so liebevoll und leidenschaftlich erlebt. 

 »Charlie, ich werde ohne dich klar kommen«, sagte er am nächsten Morgen. »Und auch du wirst es schaffen.« 

 Er war noch immer zuversichtlicher als ich. 

 Wir duschten gemeinsam, dann war es Zeit für mich, um nach Minneapolis zu fliegen. Tim‘s Dad, meine Mom und Hal‘s Eltern begleiteten mich zu meinem Turnier. 

 Der Rest der Gang würde bei Tim sein. 

 Tim sollte recht behalten. 

 Ich qualifizierte mich mit meinem 2. Platz ohne Schwierigkeiten und Tim schaffte es mit Bravour ins Gymnastik-Team. Tim flog sofort nach dem Wettbewerb zurück nach Minneapolis — und in meine Arme. 

 Wir hatten es geschafft! Sein Traum war wahr geworden. Ein Traum, den ich nicht wirklich zu träumen gewagt hatte. 

 Das Ergebnis der Turmsprung-Qualifikationen war vorhersehbar. 

 Tim würde in Peking dabei sein, Billy würde dabei sein, Stan würde dabei sein. Tim wurde bei den Qualifikationen sowohl vom Turm als auch vom Brett Erster. 

 Billy schaffte es, sich ebenfalls für beides zu qualifizieren! Er wurde Zweiter vom Turm und Dritter vom Brett. 

 Stan war Dritter vom Turm und als Zweiter vom Brett qualifizierte sich der beste Springer aus Indiana. 

 Die USA würden also von 4 Springern in Peking vertreten werden, allesamt von der Indiana University oder der University of North Dakota. 

 Larry war geschockt, Coach Billings im siebten Himmel. 

 Tim war natürlich wie immer die Ruhe selbst. 

 Billy verlor seine Fassung und brach unter Tränen in Tim‘s Armen zusammen, als er realisierte, dass er sich zusammen mit Tim in beiden Disziplinen qualifiziert hatte. 

 Stan gab sich die größte Mühe, wie ein reifer Erwachsener zu wirken. Er war aber so begeistert, dass er kaum sprechen konnte. 

 James, dem junge Mann von der Indiana University, ging es genauso wie Stan. 

 Nelson Waters, Tim‘s High-School-Coach, der zusammen mit Larry zum Assistenz-Coach ernannt wurde, war absolut euphorisch. 

 Nelson hatte drei Jahre lang nicht mit Tim gearbeitet, als Ralph Billings ihn anrief und ihn daran erinnerte, dass er eine Aufgabe hatte. Die erste Aufgabe für ihn und Larry war dieser Qualifikationswettkampf. 

 Tim versammelte die vier olympischen Springer um sich. 

 »Wir vier gehen heute Abend zusammen Essen. Ganz alleine. Wir müssen uns besser kennenlernen.« 

 »Du kannst Charlie nicht ausschließen«, beschwerte sich Billy. 

 Tim schaute mich an und ich nickte. 

 »Doch, das kann ich. Er kann mit Larry, Nelson und den anderen Essen gehen.« 

 James war sich nicht ganz sicher, ob er die Einladung annehmen sollte. Seine Eltern und ein paar andere Freunde aus Indiana waren mit ihm angereist. 

 Stan kannte ihn bereits aus dem IU-Team, für das sie 3 Jahre zusammen trainiert haben. 

 »James, das ist eine Einladung, bei der du nicht einmal in Betracht ziehen möchtest, sie abzulehnen«, flüsterte Stan ihm ins Ohr. 

 James hatte genug gesunden Menschenverstand, um auf Stan zu hören. 

 Die Turmspringer verabschiedeten sich, ich ging mit Tim‘s Eltern essen. 

 Norman machte sich die gleichen Gedanken wie auch schon meine Mutter. Er machte sich Sorgen, dass ich zu sehr die zweite Geige hinter Tim spielte. 

 »Ich bin auch ein Olympionike, okay? Mir geht es gut.« 

 »Charlie, Tim denkt seit mehr als vier Jahren an diese Eröffnungsfeier. Er kann sie sogar schon richtig spüren. Es wird das Beste sein, was in seinem Leben passiert ist, seitdem er dich kennt. Ich hoffe, dass es dich genauso begeistern wird wie ihn.« 

 »Ich hoffe, dass es für ihn keine Enttäuschung wird«, warf Betsy ein. 

 »Das kann ich mir nicht vorstellen«, versicherte ich. »Für mich kann es jedenfalls keine werden.« 

 »Charlie, wirst du eine Medaille gewinnen?« 

 »Ich hoffe es«, antwortete ich, korrigierte mich aber schnell. Tim hielt nicht viel von Hoffnung und Tiefstapelei. »Ich denke schon. Wenn ich bei meinem Level bleibe, das ich jetzt schieße, wird es entweder Gold oder Silber. Aber man weiß es nie. Tim wäre der erste, der sagen würde, dass man sich nie zu sicher sein sollte.« 

 »Wie viele Medaillen für Tim?«, fragte seine Mutter. »Mit uns spricht er über dieses Thema nicht.« 

 »Mit mir ebenso wenig«, sagte ich. »Ich glaube er könnte 10 bekommen — 2 im Turmspringen und 8 beim Turnen. Inklusive Team-Medaillen. Aber ich würde auf 7 oder 8 wetten — mindestens 5 davon Gold.« 

 »Kann mich mal jemand zwicken? Ich glaube ich träume.« 

 »Sind 10 goldene möglich?«, fragte Norman erstaunt. »Ich glaube, es in irgendeiner Zeitung gelesen zu haben.« 

 »Nein«, sagte ich. »Ich glaube, er hat keine Chance auf mehr als 4 individuelle im Turnen. Vielleicht die Team-Medaille. Das macht 5. Sicherlich 2 im Turmspringen. Das sind 7. Das ist das Maximum.« 

 »Puh!« 

 »Es ist verrückt. Ich denke an den Sommer im Camp White Elk zurück und wundere mich. Wenn ich mich richtig erinnere, wart ihr ein bisschen spät dran. Stanley erwischte mich nach dem Mittagessen und sagte mir, dass ihr angekommen wart. Dann komme ich zum Parkplatz und finde diese wunderbare Familie mit 2 fantastischen Jungs. Sicher, bis dahin wusste ich nur, wie sie aussehen, aber Gott, waren sie hübsch. Ich machte mir ernsthafte Sorgen, wie ich die 2 Wochen mit Tim überstehen soll, ohne über ihn herzufallen. Und dann stelle ich fest, dass das wahre Problem ist, 2 Wochen zu überstehen, ohne mich erfolgreich von ihm verführen zu lassen. Aber wir haben es geschafft.« 

 »Wir wussten, dass Tim schwul war, haben aber nicht im Traum daran gedacht, was in einem Camp nur für Jungs passieren könnte.« 

 »Ich war jahrelang jeden Sommer in dieser Umgebung und es gab nie ein Problem. Tim war etwas besonderes — er ist es immer noch.« 

 Wir plauderten noch eine Weile weiter, bevor ich mich wieder mit Tim traf. 

 Wir verabschiedeten uns von allen und verschwanden in unserem Hotelzimmer. 
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Kapitel 5: Charlie

 Ich hatte das Gefühl im Bauch, dass ich noch im Pool landen könnte, bevor der Tag vorbei war. 

 Ohne dass Tim es merkte, schob ich meine Brieftasche und meine Uhr unter den Fahrersitz im Auto. So würden sie wenigstens trocken bleiben. 

 Mein Gefühl hatte mich nicht getäuscht. 

 Nach jedem Sprung half ich Tim dabei, aus dem Wasser zu klettern. Er hätte meine Hilfe nicht gebraucht, aber ihn berühren zu können war jedes Mal ein Vergnügen. Beim dritten Mal wurde ich tatsächlich in den Pool gezogen und Tim war sofort auf mir und hatte seine Hände in meiner Hose. Da wir hier nicht die Privatsphäre hatten, die uns der Pool an Tim‘s High School am Wochenende gab, kletterten wir widerwillig aus dem Wasser. 

 Tim ging duschen und sich umziehen, ich versuchte mich so gut ich konnte zu trocknen. Es war verdammt kalt und windig und wir beeilten uns, nach Hause zu kommen. 

 »Zieh die Sachen aus und ich wärme dich so schnell ich kann«, sagte Tim. 

 Noch bevor er diesen Satz beendet hatte, war er auch schon nackt, zog mich die Treppe hinauf ins Schlafzimmer und half mir, die feuchte und kalte Kleidung loszuwerden. Anschließend schubste er mich aufs Bett und umarmte mich fest. Mir wurde sehr schnell wieder warm. 

 Tim‘s nächste Bitte verschlug mir allerdings die Sprache. 

 »Charlie, fessel mich ans Bett«, sagte er. 

 »Tim, fangen wir jetzt mit S&M an?«, fragte ich ihn verblüfft. 

 »Nein«, antwortete er und kicherte. »Ich möchte nicht, dass du mir wehtust. Aber ich finde den Gedanken daran, so ausgebreitet und gefesselt zu sein, irgendwie sexy.« 

 Ich musste zugeben, dass ich ihm recht gab. Der Gedanke war jedenfalls sehr erregend. 

 Ein Seil zu finden war nicht schwer und kurz darauf war Tim ans Bett gefesselt. 

 Nun war ich mir aber nicht sicher, was ich mit ihm anstellen sollte. Ich küsste ihn, zuerst auf den Mund, dann über den ganzen Körper. 

 »Benutze deine Fantasie«, sagte Tim und kicherte. 

 Ich begann, ihn zu kitzeln und konzentrierte mich dabei auf seine Rippen. Ich hörte erst damit auf, als er um Gnade bettelte. Dann widmete ich mich seinem Penis, ließ ihn jedoch nicht zum Höhepunkt kommen. Damit gingen mir aber mittlerweile die Ideen aus. Zumindest bis mir plötzlich ein Licht aufging. 

 Ich ließ ihn kurz alleine und ging ins Badezimmer. Er schaute mich misstrauisch an, als ich mit Rasierschaum und einem Rasierer in der Hand zurück kam. 

 Ich schäumte seine Schamhaare großzügig ein. Tim wackelte ein bisschen herum, protestierte aber sonst nicht. Ich nahm den Rasierer und machte mich vorsichtig an die Arbeit. Tim erkannte schnell, dass herumwackeln keine gute Idee war und hielt still. 

 Ein paar Minuten später war er blitzblank in dieser Körperregion. Ich ging nach unten in die Küche und holte mir eine kleine Schüssel, die ich mit kaltem Wasser und Eis füllte. Aus dem Badezimmer holte ich einen Waschlappen. 

 »Wehe, du beklagst dich, dass es zu kalt ist«, warnte ich ihn lachend und begann, ihn mit dem mit Waschlappen und Eiswasser da unten zu waschen. 

 Er beschwerte sich nicht. 

 Nachdem ich fertig war, band ich ihn vom Bett los. Ich war mir nicht sicher, wie Tim reagieren würde, aber er sprang in meine Arme und umarmte mich fest. 

 »Das war eines der erotischsten Erlebnisse in meinem Leben«, sagte er und wir küssten uns zärtlich. 

 Nachdem wir am Abend ins Bett gegangen waren und in unserer Lieblingsposition lagen, murmelte Tim gerade laut genug, dass ich es hören konnte: »Ich werde ihm jedes Haar einzeln heraus reißen.« 

 Dann fing er an zu kichern.


 

 Das Innere das Hauses hatten wir Mitte Oktober fertig gestellt. Das hieß, wir hatten nun Zeit für etwas anderes. Ich hatte den Gedanken, dass ein bisschen Zeit zur Entspannung unserem Stundenplan gut tun würde, Tim hatte jedoch andere Ideen.


 »Charlie, du musst dir einen Job suchen. Außerdem musst du endlich wieder ernsthaft trainieren. Das bedeutet, du musst dir eine Anlage dafür suchen. Ich muss auch trainieren und lernen. Außerdem müssen wir mit Prexy über die Stiftungssache reden. Unser Termin ist übrigens morgen. Und heute Abend werde ich dich ans Bett fesseln.« 

 Er hatte ein teuflisches Grinsen im Gesicht und ich fragte mich, worauf ich mich da eingelassen hatte. Ich war aber beruhigt, dass er in seinem Zeitplan Platz für Sex gefunden hatte. 

 An diesem Abend aßen wir zusammen mit Felix, dessen Verwandlung mich immer wieder faszinierte. Im Vergleich zu unserem ersten Treffen sah er 20 Jahre jünger aus, war immer ordentlich gekämmt und gekleidet. Seine Tage verbrachte er mit langen Spaziergängen, was sein Äquivalent zu unserem Training war. 

 Larry sagte uns, dass er sich nicht erinnern konnte, wann Felix zum letzten Mal so gut ausgesehen hatte. 

 Ja, wir nannten Tim‘s Coach Larry. Tim fand es lästig, jeden Satz mit ›Coach Knudsen‹ zu beginnen. 

 »Nennt mich einfach Larry«, sagte er einmal und Tim gab es auf. 

 Tim ging ein paar Minuten vor mir ins Bett an diesem Abend. Als ich ins Schlafzimmer kam, saß er auf dem Bett, das Seil in der Hand. 

 »Charlie, du musst das nicht tun, okay? Ich habe dich schließlich darum gebeten, mich zu fesseln.« 

 »Ich habe keine Ahnung, was du vor hast. Aber ich glaube, ich riskiere es«, antwortete ich. 

 »Zieh dich aus und leg dich aufs Bett«, forderte er mich mit einem breiten Grinsen auf. 

 Ich kam seiner Aufforderung nach und ließ mich von ihm ans Bett fesseln. Ich war gespannt darauf, ob er mich ebenfalls rasieren würde, aber ich hatte den Eindruck, dass er etwas anderes im Sinn hatte. 

 Er verließ den Raum und es dauerte eine Weile bevor er wieder kam. Er legte sich neben mich aufs Bett und kuschelte sich an mich. 

 »Ich glaube, du brauchst heute keinen Orgasmus«, verkündete er. »Ich möchte dich lieber ein bisschen frustriert sehen.« 

 Er kicherte und begann, sich ganz langsam selbst zu befriedigen. Wie sexy ich das fand, muss ich nicht extra betonen, glaube ich. Als er fertig war, verteilte er seinen Samen auf meinem Oberkörper und verließ erneut den Raum. 

 Nach einer Weile kam er mit einer dunklen Glasflasche zurück und las mir das Label vor. 

 »Was ist das?«, fragte ich ihn. 

 »Das wirst du schon sehen«, antwortete er mit einem teuflischen Grinsen. 

 Er öffnete die Flasche, die an der Oberseite einen Applikator und einen Tupfer hatte. Das Zeug war dunkelviolett! 

 Er passte auf, dass es nicht tropfte und fing dann an, ganz vorsichtig meine Hoden lila anzumalen. Ich traute mich nicht, mich zu bewegen. Es dauerte eine Weile, aber meine Eier waren lila! 

 Er kicherte vor sich hin, während er das Zeug 10 Minuten lang trocknen ließ. 

 »Ich habe Mitleid mit dir«, verkündete er und band mich los. »Ich glaube, du könntest eine Dusche gebrauchen.« 

 Ich ging ins Badezimmer und stellte mich unter die Dusche. Sein Samen ließ sich einfach abwaschen. Die Farbe jedoch nicht. Tim stand neben der Dusche und schaute mir schmunzelnd zu. 

 »Was ist das für ein Zeug«, fragte ich ihn. 

 »Ein Desinfektionsmittel«, antwortete er. »Und außerdem ein lang anhaltender Farbstoff. Das geht weg, wenn sich die Haut erneuert. Ich glaube, das sollte ungefähr dann weg gehen, wenn meine Haare nachwachsen.« 

 Er hatte recht. Tim hatte es aber schwieriger als ich. Er musste sich sowohl zum Turmspringen als auch zum Turnen umziehen und duschen. Ich war überrascht, dass er mich nicht davon abgehalten hatte, ihn zu rasieren. Ich fragte ihn am nächsten Nachmittag danach. 

 »Ich wollte schon immer mal wissen, wie sich das anfühlt. Vielleicht sollte ich mich weiter rasieren. Möchtest du dauerhaft lila da unten sein?« 

 »Nein«, sagte ich schnell. »Was hast du den Jungs in der Dusche gesagt?« 

 »Dass du auf total abartigen Sex stehst.« 

 »Nicht wirklich, oder?« 

 »Das ist etwas, das ich weiß und du herausfinden musst.« 

 Ich erfuhr, dass er den anderen gesagt hatte, dass er es einfach ausprobieren wollte. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass einige den Verdacht hatten, dass es mit unserem Sexleben zu tun hatte.


 

 Unser Besuch bei Prexy war interessant.


 »Ich habe euch nicht so schnell zurück erwartet«, begrüßte er uns. 

 »Bei Tim geht nichts langsam«, erklärte ich. 

 »Sieht so aus. Erklärt mir die ganze Geschichte doch nochmal.« 

 Tim kam der Aufforderung sofort nach. 

 Er wollte einen Stiftungsfonds einrichten, dessen Zinsen am Jahresende einfach aufgeteilt und an die Lehrer ausgezahlt werden sollten. 

 »Das wird nicht viel ausmachen«, gab Priscy zu bedenken. »Wir haben hier 500 Lehrer. Wenn du eine Million Dollar sammelst, kommen am Ende vielleicht 100 Dollar pro Person dabei heraus. Und so viel Geld wirst du niemals sammeln.« 

 »Wenn wir 10 Millionen sammeln dann sind es 1.000 Dollar pro Person. Das ist dann unser Ziel: 10 Millionen Dollar«, antwortete Tim. 

 »Mach mal langsam, Tim.« 

 Tim ignorierte ihn einfach. 

 »Wie groß ist der Hochschulrat?« 

 »Das sind 24 Leute«, antwortete Prexy. 

 »Wenn wir 50.000 von jedem Mitglied bekommen, ist das schon über eine Million. Das wird unser Ziel bei den Kuratoren sein.« 

 »Tim, ein bisschen Realität —« 

 »Wann treffen sich die Kuratoren?« 

 »Anfang November.« 

 »Ich brauche eine Stunde mit ihnen. Und ich werde ein paar Studenten mitbringen. Meine erste Aufgabe ist es, die richtigen zu finden.« 

 »Tim, darüber —« 

 »Bekomme ich die Stunde?« 

 »Tim —« 

 »Ich nehme das mal als ja. Ich brauche einen Termin mit dem Anwalt der Universität, damit wir herausfinden können, wie wir den Stiftungsfonds einrichten können.« 

 »Ich gebe es auf.« 

 »Das ist ein guter Gedanke«, sagte ich. »Sie können ihn nicht aufhalten.« 

 »Will ich das denn?« 

 »Ich glaube nicht. 

 Tim hatte schon ein halbes Dutzend Studenten im Auge, die er entweder im Unterricht oder auf dem Campus kennengelernt hatte. Durch sein Foto in den Zeitungen, Magazinen und seine Tim-Show war er natürlich auf dem Campus bekannt und hatte viele Leute kennengelernt. 

 Er stellte schnell ein fünfköpfiges Team zusammen. Ich war natürlich einer davon.


 

 Wir stellten ein wirklich hübsches Prospekt zusammen, das den Titel ›Um eine Weltklasse-Universität zu sein…‹ zu trug. Das Material enthielt auch einen persönlichen Brief von Tim, der erklärte, warum er an die University of North Dakota gehen wollte. Zudem schrieb er über seine Show ›Tim‹ und den Enthusiasmus, der ihm entgegen gebracht wurde.


 Prexy stellte uns den Kuratoren vor, die es offensichtlich nicht gewohnt waren, dass Studenten vor ihnen sprachen. 

 Tim hatte jedoch eine Präsenz in der Gruppe, die elektrisierend war. Man sollte denken, dass seine Statur ein Nachteil sein sollte, aber er nutzte sie für sich. Er war stehend nur unbedeutend größer als die sitzenden Kuratoren. Sie nahmen aber keinen Moment die Augen von ihm. 

 Wir anderen hatten kleine Rollen in diesem Spiel, aber das war Tim‘s Show, ›Tim, Teil 2‹, wenn man so wollte. Alles was noch fehlte, war ein Trampolin. 

 Im Gegensatz zu vielen Spendensammlern hatte Tim seine Hausaufgaben gemacht. Er wusste genau, wer wie viel geben konnte und hatte keine Angst danach zu fragen. 

 Er zeigte auf, dass die Hälfte der Kuratoren nicht in der finanziellen Situation waren, eine Menge Geld zu geben. Als Beispiel führte er den Vertreter der Lehrer an, der einfach nicht genug verdiente. Dieser Stiftungsfonds sollte das ändern. 

 Die andere Hälfte der Mitglieder des Rates waren aber wohlhabende Menschen. 

 »Wir brauchen im Durchschnitt 50.000 Dollar von jedem von Ihnen«, sagte Tim. »Und um das zu erreichen, muss die Hälfte von Ihnen mindestens 100.000 Dollar geben. Und ich weiß, dass mindestens zwei der hier Anwesenden problemlos das doppelte geben könnten — vielleicht sogar bis zu einer Million Dollar.« 

 Die Kuratoren schauten sich gegenseitig an. Tim nannte natürlich keine Namen, aber die angesprochenen Personen wussten, dass sie gemeint waren. 

 Und sie wussten, dass Tim genau wusste, dass sie sich angesprochen fühlten. 

 Prexy war weiß wie eine Wand. Mit diesen Männern spricht man einfach nicht so. Es stand deutlich auf seiner Stirn geschrieben. 

 Dann begannen die Fragen. 

 Tim war auf jede einzelne vorbereitet. Ein paar davon ließ er uns beantworten. 

 Auch Prexy wurden eine oder zwei Fragen gestellt, eine weitere dem Anwalt. 

 Tim begann Formulare und Umschläge auszuteilen. 

 Auf diesen sollten die Kuratoren verbindliche Erklärungen abgeben, wie viel sie zu Tim‘s Projekt beisteuern würden. Auch Prexy bekam einen solchen Umschlag, gefolgt von uns 5 Studenten. 

 »Meine Damen und Herren«, begann Tim. »Dieses Projekt kann nicht beginnen, bevor wir nicht eine Zusage in irgendeiner Höhe von Ihnen bekommen. Die Gesamtsumme muss eine Million Dollar übersteigen.« 

 Tim füllte sein Formular aus, faltete es vorsichtig und steckte er in den Umschlag. Den verschlossenen Umschlag legte er auf den Tisch vor sich, dann schaute er die Mitglieder des Rates erwartungsvoll an. 

 Nach 5 Minuten hatte er die Umschläge von uns, den Kuratoren und Prexy zurück. 

 Er öffnete die Umschläge, schaute jedes Formular kurz an und addierte die Summen im Kopf. 

 Dann verkündete er das Ergebnis. 

 »Unser Projekt hat begonnen. Einhundert Prozent des Rates haben eine Gesamtsumme von 1.322.600 Dollar versprochen. Herzlichen Glückwunsch.« 

 Abends im Bett begann Tim plötzlich zu kichern. 

 »Ich frage mich, wie viel wir wohl bekommen hätten, wenn sie wüssten, dass du wegen unserer sexuellen Spielchen lila Eier hast und dass mir die Schamhaare fehlen.« 

 »Das Doppelte«, antwortete ich und wir brüllten beide vor Lachen. 
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Ebenfalls als E-Book erhältlich

Die Tim-Reihe:


 Tim


 Tim und Charlie


 Showtime


 Wünsche


(Kurzgeschichte)
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Kapitel 22: Tim

 Als wir am See angekommen waren und unsere Sachen ausgepackt hatten, bat uns Charlie‘s Mom um ein Gespräch. Wir setzten uns hin und lauschten gespannt, was sie zu sagen hatte. Sie sah vor allem mich an, als sie die Regeln für die nächsten 2 Wochen aufstellte. 

 »Tim«, begann sie. »Du wirst dich in den nächsten 2 Wochen entspannen. Du wirst nicht stundenlang schwimmen und Charlie auch nicht mit Timmy in den Wald schicken. Außerdem wirst du keine Gewichte heben und auch keinen Wecker stellen. Du wirst ausschlafen, in Ruhe die Mahlzeiten essen, die ich kochen werde, du wirst im Wasser spielen, mit Charlie lange Spaziergänge machen — nicht rennen — und du wirst mit mir Beeren pflücken. Außerdem möchte ich, dass du ein Buch liest und viele Stunden mit Charlie kuschelst.« 

 Mir blieb einen Moment die Sprache weg. 

 »Ja, Ma‘am«, brachte ich schließlich heraus. 

 Sie meinte es wirklich ernst und ich hielt mich an ihre Anweisungen. Ich glaube, es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich mich wirklich ausgeruht habe. Anfangs war ich ein nervöses Wrack und wollte immer irgendetwas tun. Aber irgendwann beruhigte ich mich und fing einfach an, mich zu entspannen. Ich genoss es sogar. Und vor allem genoss ich Charlie. Wir schwammen meistens nachts, natürlich nackt, gingen viel spazieren und hatten Sex im Wald. Wir verbrachten auch viel Zeit damit, uns einfach nur zu umarmen, festzuhalten und miteinander zu reden. 

 »Ich könnte das nicht ewig aushalten«, sagte ich am Ende der ersten Woche. »Aber ich glaube, die Woche hat mir wirklich gut getan. Ich denke die nächste Woche werde ich genießen, aber das ist dann auch mein Limit fürs nichts tun.« 

 »Das ist großartig«, sagte Charlie‘s Mom. »Aber du tust nicht nichts. Entspannen ist nicht nichts tun und ein wichtiger Teil des Lebens. Sei nicht dumm. Du bist doch ein kluger Junge. Baue von Zeit zu Zeit ein bisschen Entspannung in dein Leben ein. Auch wenn es nur eine Woche im Jahr ist. Die letzte Woche zählt aber nicht. Die war intensives Training — Training, wie man entspannt. Die nächste Woche ist ein Test. Wir werden sehen, wie viel du gelernt hast.« 

 Ich lernte schnell und wir hatten eine wirklich tolle Woche. Ich glaube das einzig ernste, was wir in dieser Woche getan haben, war darüber zu reden, was wir im kommenden Jahr vor hatten. 

 Uns war schnell klar, dass es genauso hektisch werden würde, wie die Jahre zuvor. Ich musste mich selbst in zwei Sportarten zu den Olympischen Spielen bringen. Außerdem musste ich Charlie dort hin bringen. Ich hatte das Gefühl, dass ich ein wachsames Auge auf sein Training haben sollte, damit das funktioniert. 

 Zudem hatte ich Billy, den ich ebenfalls nach Peking bringen musste. Aber zuerst musste ich dafür sorgen, dass er in Grand Forks ankam. 

 Unserem Stiftungsfonds ging es gut, aber auch darauf musste ich ein Auge haben. Zudem gestand ich Charlie, dass ich mit meinem Studium nicht zufrieden war und mir irgendein Projekt suchen wollte. Darüber hinaus hielten wir weiter an unserer Regel fest, dass wir Abends zuhause essen wollten — gemeinsam versteht sich. Noch wichtiger war, dass wir immer gemeinsam ins Bett gehen wollten, ohne Ausnahme. 

 Charlie‘s Mom verfolgte unsere Unterhaltung und staunte. 

 »Charlie, das beschreibt überhaupt nicht den Charlie, den ich kenne«, sagte sie. »Soweit ich mich erinnern kann, hatte der Fernseher immer Vorrang vor den Hausaufgaben und Sport war nur eine Nebenbeschäftigung. Aber ich habe bei euch noch nie einen Fernseher laufen gesehen. Und deine Noten sind spektakulär. Ich glaube, das Lob dafür gebührt Tim.« 

 »Nicht ein Stück«, warf ich ein. »Das hat Charlie völlig selbstmotiviert gemacht und er hat sich in Rockford geändert, wo ich nicht dabei war.« 

 »Ja, aber was hast du mir darüber geschrieben, keine Noten schlechter als A zu bekommen?«, sagte Charlie. »Ich erinnere mich, in deinem ersten Brief an mich etwas gelesen zu haben wie: ›Bitte, bitte, bitte, Charlie, lerne für mich!‹. Das ist keine Motivation von außen?« 

 »Schuldig«, gab ich zu und musste lachen. »Und ich bin froh, dass ich so gebettelt habe. Schau dir das Resultat an. Du bist einfach der wundervollste Mensch auf der Welt. Nun, der warst du schon vorher. Aber jetzt bist du noch besser.« 

 Charlie‘s Mom lachte nur und küsste uns beide auf die Wange.


 

 Zurück in Grand Forks war Billy unsere Priorität Nummer 1. Er ging zusammen mit seinem Vater zur Schule, um mit den Verantwortlichen über unseren Plan zu reden. Sie fingen beim Schwimm-Coach und beim Sportdirektor an.


 Billy brachte es direkt auf den Punkt, ohne groß drumherum zu reden. 

 »Ich muss bei Tim in Grand Forks sein, um es zu den Olympischen Spielen zu schaffen. Das ist mein Ziel für dieses Jahr. Ich möchte aber weiter für die Fargo North springen, wenn wir das irgendwie hin bekommen können. Ich möchte das Team, das mich in den letzten beiden Jahren so unterstützt hat, nicht einfach verlassen.« 

 Bill übernahm an dieser Stelle. 

 »Wir möchten, dass Billy weiterhin an der Fargo North als Schüler registriert bleibt. Aber wir wollen, dass er an der UND Kurse in deren College in Advance Programm macht. Das ist alles legal, aber noch nie dagewesen, dass ein Schüler alle seine Kurse über dieses Programm absolviert. Wir brauchen Ihre Hilfe, damit er die Genehmigung der Schule bekommt und damit er trotzdem die sportliche Teilnahmeberechtigung für die Fargo North behält.« 

 Billy‘s Coach war wirklich entsetzt. 

 »Er wird nächstes Jahr nicht mehr hier sein?« 

 »Ich möchte an jedem Training teilnehmen, zu dem ich kommen kann«, stellte Billy klar. »Das wird zwischen zwei- und viermal pro Woche der Fall sein, aber ich vermute selten öfter als dreimal. Und ich werde an den meisten Wettkämpfen teilnehmen.« 

 »Du bist der State Champion und wir würden es wirklich hassen, dich zu verlieren. Aber du gehst hier wirklich an die Grenzen. Ich weiß nicht, ob sich das regeln lässt.« 

 Der Sportdirektor war weniger verständnisvoll. 

 »Du möchtest also ein High School Turmsprung Champion sein, aber auch ein großer College-Junge, der zu den Olympischen Spielen will.« 

 Die Überheblichkeit in seiner Stimme war unverkennbar und Bill wurde sauer. 

 »Billy war ziemlich aufgeregt darüber, im kommenden Jahr regelmäßig mit Tim springen zu können. Wer wäre das auch nicht? Billy kann auch einfach auf die Grand Forks High School wechseln, wenn Ihnen das lieber ist«, sagte er mit eisiger Stimme. »Er wollte aber nicht gerne gegen sein Fargo North Team antreten. Der einzige Grund, aus dem er darüber spricht, Schüler an dieser High School zu bleiben, ist die Loyalität zu seinen Freunden, seinem Team und dieser Schule. Das Leben wäre sicher einfacher für ihn, wenn er einfach nach Grand Forks ziehen und sagen würde: ›Zur Hölle mit Fargo‹. Seine Mutter und ich sind gerne bereit, genau das zu tun.« 

 Sowohl der Trainer als auch der Sportdirektor waren ziemlich verdattert. 

 »Entschuldigung, ich glaube Sie haben recht«, sagte der Sportdirektor schließlich. »Mal sehen, ob wir das hin bekommen.« 

 Lange Rede, kurzer Sinn: sie bekamen es hin. 

 Damit Billy seine Berechtigung zum Springen für die High School behalten konnte, brauchte es jedoch eine Erlaubnis von der höchsten Ebene des High-School-Systems. 

 Fred wurde in Grand Forks sowohl Billy‘s Gastgeber als auch sein gesetzlicher Vertreter, wenn es um schulische Angelegenheiten ging. 

 Ich wurde sein Mentor, Stan sein engster Freund und Charlie sein Beichtvater. Er verbrachte jedes Wochenende eine Nacht bei seinen Eltern, wenn er einen Wettkampf hatte beide Nächte. Von Fred bekam er ein Auto, mit dem er zwischen Fargo und Grand Forks zu diesen Zweck — und für das Training mit seinem Team — hin und her pendeln konnte. Für andere Gelegenheiten brauchte er Fred‘s Erlaubnis, die allerdings sehr schwer zu bekommen war. 

 Er hatte genauso viel zu tun wie ich und war vollwertig am College beschäftigt. Die Zulassung zum College in Advance Programm war ein Kinderspiel. Ein Anruf von Prexy reichte dafür aus. 

 Mein Problem war, dass ich mich deutlich mehr mit Gymnastik beschäftigen musste, um es damit nach Peking zu schaffen. Mit Billy und Stan zu springen machte aber so viel Spaß, dass ich dazu neigte, dem Turnen auszuweichen. 

 »Charlie, du musst dich in mein Leben einmischen«, sagte ich eines Abends nach dem Essen. »Sorge dafür, dass ich mich besser um mein Turnen kümmere.« 

 Er erfüllte mir gerne diesen Wunsch und ich bin mir ziemlich sicher, dass er es genoss, mich ein bisschen herum kommandieren zu dürfen. 

 Im Gegenzug drängte ich ihn dazu, sein Training ernster zu nehmen als jemals zuvor. Ich verbrachte oft ein bisschen Zeit mit ihm beim Bogenschießen. Ich hielt mich da aber an Frank‘s Weisheit, mich nicht in Dinge einzumischen, von denen ich keine Ahnung hatte. Also schaute ich nur schweigend zu. Meine Gegenwart war aber wichtig, denn Charlie schaffte es, viele persönliche Bestmarken in diesem Jahr zu setzen. Die meisten, wenn nicht sogar alle, erzielte er in meiner Gegenwart. 

 Er knackte die 1300, dann die 1325. An einem unglaublichen Tag schoss er 1402 — von 1440 möglichen Punkten. 

 Ich war so stolz auf meinen Charlie, dass ich hätte platzen können. 

 Charlie nahm an mehreren Wettkämpfen teil, die er allesamt gewann. 

 »Nimm den Erfolg nie für selbstverständlich«, warnte ich ihn jedoch. Ich glaubte allerdings nicht, dass er diese Warnung ernsthaft brauchte. »Du musst trainieren, trainieren und noch mehr trainieren.« 

 Und genau das tat Charlie, auch wenn er dabei nicht so gut durch hielt wie ich. Ich kritisierte ihn niemals dafür, denn schließlich machte er das alles nur für mich und niemanden sonst.


 

 Es war eine richtige Freude, Billy und Stan um uns zu haben.


 Billy war wie immer sexy und neckte uns ständig damit. Stan war anfangs verdattert, aber sah es auch schnell mit Humor. Es war Billy‘s größte Freude uns zu reizen. 

 Sobald er unser Haus betrat, beschwerte er sich, dass es zu heiß war und zog sein Shirt aus. Er wackelte mit den Hüften, spielte mit seinen Brustwarzen und stolzierte bei jeder Gelegenheit mit einem offensichtlichen Zelt in der Hose vor uns umher. Er wusste genau, was er tat und wir wussten, dass er es wusste. 

 Wir genossen es, ihm zuzusehen, aber es war manchmal wirklich hart — im wahrsten Sinne des Wortes. 

 Mindestens einmal zog ich Charlie aus dem Zimmer, um etwas dagegen zu tun. Er nahm das Problem in die Hand und bat mich anschließend, ihm ebenfalls zu helfen. 

 Als wir ins Zimmer zurück kamen, saß Billy auf dem Sessel und las irgend etwas. Dann schaute er auf. 

 »Spaß gehabt?«, fragte er mit einem frechen Grinsen im Gesicht. 

 Fred beobachtete alles und amüsierte sich. Als wir eines Abend bei ihm zum Essen waren, sprach er uns darauf an. 

 Billy hatte sein Shirt ausnahmsweise an behalten, auch wenn es bei Fred konstant wärmer war als in unserem Haus. Die offensichtlichen Schlüsse daraus kann jeder selbst ziehen. 

 »Warum lasst ihr Billy alles durchgehen, was er macht? Er ist der schlimmste Plagegeist, den ich je gesehen habe.« 

 »Was sollten wir tun, um ihn aufzuhalten?«, fragte ich. 

 »Ich weiß nicht. Kommt doch einfach mal auf eines der offensichtlichen Angebote zurück.« 

 »Er ist zu jung«, sagte ich. 

 Charlie merkte das leichte Bedauern, das in meiner Stimme lag. 

 »Ist das der einzige Grund?«, fragte Fred weiter. 

 »Außerdem ist er Hetero.« 

 »Ja, klar«, lachte Fred. »Deswegen macht er auch immer damit weiter.« 

 »Wir könnten ihm einen Jungen in seinem Alter suchen«, schlug Charlie vor. »Mal sehen, was passiert.« 

 Billy sah ein wenig ängstlich aus, sagte aber nichts. 

 »Ich habe einen High-School-Schüler bei mir im Laden, bei dem ich den Verdacht habe, dass er schwul sein könnte. Vielleicht sollte ich ihn mal zum Abendessen einladen.« 

 Fred grinste Billy herausfordernd an. 

 »Würdest du für Fred‘s Gast auch so eine Show abziehen wie für uns?«, fragte Charlie ihn. 

 Billy setzte einen unschuldigen Gesichtsausdruck auf. 

 »Show? Ich? So etwas würde ich doch nie tun. Ich habe keine Ahnung, wovon ihr redet.« 

 »Okay, hier ist der Deal«, sagte ich. »Du bekommst die gleiche Behandlung wie ich von Charlie. Kein Sex, bis du 18 bist. Aber wenn du bis dahin so weiter machst schnappen wir dich, rasieren dich und holen dir vor dem versammelten Schwimmteam einen runter.« 

 Wir haben alle damit gerechnet, dass Billy nun einen Rückzieher machen würde, aber er bekam den Lacher des Abends. 

 »Ist das ein Versprechen?« 

 Im Februar hörten seine Spielchen aber trotzdem auf, als Billy eine Freundin fand. Ihr Name war Sara und sie war in ihrem ersten Jahr am College. Billy und sie hatten Englisch zusammen. Sie war zwar 2 Jahre älter als Billy, aber sie begannen, miteinander auszugehen. 

 Es dauerte nicht lange, bis uns klar wurde, dass die beiden dabei waren, sich ernsthaft in einander zu verlieben. 

 Charlie und ich vermissten Billy‘s Spielereien, aber wir freuten uns aufrichtig für die beiden. 
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Kapitel 2: Tim

 Um die Idee in die Tat umzusetzen, brauchte ich natürlich Unterstützung. Meine erste Anlaufstelle war natürlich der Sportdirektor, Dr. Stevens. Ihn mit ins Boot zu holen war besonders wichtig und ich hoffte, dass ich ihn dazu überreden konnte, den Betrieb des Sportzentrums für diese Veranstaltung aus seinem Budget zu bezahlen. 

 Damit könnten alle Einnahmen durch die Tickets komplett für das Gymnastik-Programm genutzt werden. Außerdem brauchte ich einen schnellen Termin für die Veranstaltung, bevor Sutvan‘s die Saison für den Winter beendeten. 

 Ich fragte mich, wie Dr. Stevens darauf reagieren würde, dass ein nagelneuer Freshman in sein Büro kommt, um das Sportzentrum für eine One-Man-Show zu bekommen. Ich war mir nicht sicher, wie ich an seiner Stelle reagiert hätte, aber Dr. Stevens war für mich bereit. 

 »Ich habe mit dir gerechnet«, gab er zu. »Wenn auch nicht so schnell. Es ist erst der zweite Tag des Semesters. Aber ich wusste, dass du kommen würdest, um mich an mein Versprechen in Sachen Gymnastik zu erinnern.« 

 »Genau«, antwortete ich und begann ihm zu erklären, was wir vor hatten. 

 »Glaubst du wirklich, dass die Leute 10 Dollar Eintritt dafür bezahlen, um einen neuen Studenten aus dem Turmsprung-Team bei irgendwelchem Kram zuzusehen, der nicht mal etwas mit Turmspringen zu tun hat? Du weißt, dass du dort nicht Turmspringen kannst, oder?« 

 »Ja, ich weiß. Und ja, ich denke dass wir die Tickets verkaufen können.« 

 Er dachte einen Moment darüber nach. 

 »Okay, ich sehe das auch so. Jedes Mal, wenn dein Foto im Zusammenhang mit der UND in irgendeiner Zeitung steht, klingelt hier mein Telefon drei Tage lang ununterbrochen. ›Wer ist dieser Junge? Kommt er wirklich an die UND? Wie habt ihr das hin bekommen?‹ Ich glaube, du kannst dir noch mehr Fragen selbst vorstellen.« 

 »Wie wäre es mit: ›wie viel bezahlt ihr ihm im Geheimen dafür?‹ oder so ähnlich«, schlug ich vor. 

 »Ja, diese Frage wurde mir auch mehr als einmal gestellt.« 

 »Nun, was ist mit der Show?« 

 »Ich werde ein Ticket kaufen.« 

 »Ist das ein ja?« 

 »Ja.« 

 »Das war einfach.« 

 Dr. Stevens lachte. 

 »Was braucht man, um das Sportzentrum für ein solches Event zu öffnen?« 

 »Eine Crew an Hausmeister«, antwortete Dr. Stevens. »Die Kosten können wir irgendwo unterbringen. Platzanweiser braucht man, aber das können Studenten übernehmen. Das kostet nichts extra. Technisches Personal für Licht und Ton. Das müsste man von den Einnahmen bezahlen. Ticketverkauf kann über die UND gemacht werden. Auch das kostet nichts extra.« 

 »Ich dachte an Freitag, den 7. Oktober.« 

 Er schaute einen Moment in den Computer. 

 »Da ist das Sportzentrum verfügbar. Am Sonntag ist es belegt. Aber bis dahin bekommen das die Hausmeister hin.« 

 »Ich brauche Sutvan‘s Circus hier. Die können Geräte und Nebendarsteller zur Verfügung stellen.« 

 »Wer sind sie und was ist deine Verbindung zu ihnen?« 

 Ich erzählte ihm davon, wie ich einen Sommer bei Sutvan‘s verbracht und mit ihnen gearbeitet hatte. 

 Dr. Stevens lachte. 

 »Ich lerne jeden Tag etwas Neues und Überraschendes über dich.« 

 »Entweder muss ich ihnen eine Menge dafür bezahlen, dass sie hier her kommen oder wir müssen ihnen etwas dafür anbieten. Falls die Universität ihnen Platz für 3 Vorstellungen — 2 am Samstag und eine am Sonntag — zur Verfügung stellen würde, glaube ich nicht, dass sie etwas dafür verlangen würden, her zu kommen und die Show zu unterstützen.« 

 »Dafür muss ich mir selbst erst ein Okay holen. Das kann ich selbst nicht entscheiden. Aber rede mit Sutvan‘s. Ich denke, wir kriegen das hin.«


 

 Ich sprudelte vor Aufregung fast über, als ich Charlie am Abend davon erzählte.


 Ich rief noch am selben Abend Mr. Sutvan an und brachte ihn dazu, zuzustimmen. 

 Am nächsten Tag ging ich zu Dr. Stevens und berichtete ihm davon. 

 Am Abend hatten wir von der UND die Erlaubnis für alles. Ich glaube, es hat nicht geschadet, dass wir Prexy auf unserer Seite hatten. 

 Wie ich später erfuhr, rief Dr. Stevens sofort Prexy an, nachdem ich nach unserem Gespräch gegangen war. Prexy machte wiederum ein paar weitere Anrufe und brachte die Sache ins Rollen. 

 Charlie und ich sprachen darüber, dass wir ein Plakat oder so etwas brauchten, mit dem wir auf dem Campus Aufmerksamkeit für unsere Show bekommen würden. 

 Charlie hatte die rettende Idee. 

 Er rief Mick Jacobs von der Sports Illustrated an. Charlie fragte, ob er die Erlaubnis bekommen würde, das Cover der SI zu verwenden, auf dem wir gemeinsam drauf waren. Er wies darauf hin, dass wir es eilig hatten und innerhalb von 2 Stunden rief Mick zurück. 

 Er konnte seinen Chef davon überzeugen, auf die Lizenzgebühren zu verzichten, die Mindestkosten für die Bereitstellung des Materials — 100 Dollar — mussten wir dennoch bezahlen. 

 Als nächstes rief Charlie Sutvan‘s an und bat sie um Erlaubnis das Zirkus-Plakat, auf dem ich abgebildet war, zu verwenden. 

 Der Tim vom SI-Cover gab neben dem Tim aus dem Zirkus ein ziemlich witziges Bild ab. Aber es zog die Aufmerksamkeit der Leute an. 

 Die Poster und die Tickets wurden schnell gedruckt und wir schalteten ein paar Anzeigen in Zeitungen. Die Kosten dafür mussten wir zwar erst einmal übernehmen, aber wir bekamen sie von den Ticketerlösen zurück. 

 Den Hauptteil der Publicity übernahm jedoch Ed Schmidt. Sein Artikel war großartig, erschien auf der ersten Seite des Sportteils und enthielt sogar ein Foto von mir am Trapez bei Sutvan‘s. 

 Wir bekamen sogar auf der Titelseite ein kleines Foto und eine Schlagzeile, die auf den Sportteil der Zeitung verwies. Ich glaube, auch hier hatten wir wieder einmal Glück, dass die Titanic nicht an diesem Wochenende gesunken war. 

 Am Donnerstag hängten wir die Plakate auf, am Sonntag gab es den Artikel in der Zeitung und am Montag sollte der Kartenverkauf starten. 

 Sonntag Abend waren wir beide so aufgeregt, dass wir kaum schlafen konnten. Es war aber nicht nötig. 

 Als am Montag Morgen der Ticketverkauf startete, stand schon eine Schlange an den Ticketschaltern. Sie war nicht besonders lang, nahm aber den ganzen Tag über nicht ab. 

 Am Abend waren bereits 1.300 Eintrittskarten verkauft. Drei Tage vor der Show waren wir restlos ausverkauft. 

Sutvan‘s kamen am Mittwoch, also drei Tage vor der Show, an. Wir hatten wenig Zeit an den Nummern, die wir vor mehr als einem Jahr gemeinsam aufgeführt hatten, zu arbeiten, aber wir kamen schnell wieder in den Rhythmus. 

 Charlie schaute mir beim Üben am Trapez zu und ich sah aus dem Augenwinkel, dass er ein oder zwei Mal die Luft anhielt. Unter mir war ein Sicherheitsnetz gespannt, also konnte mir nichts passieren. 

 Aber seine Reaktion zeigte mir, dass meine kleine Show doch recht spektakulär war. 

 »Wie kriegst du das ohne Training hin?«, fragte er mich hinterher. 

 »Das ist nicht viel anders als das Reck beim Turnen«, versuchte ich zu erklären. 

 »Aber das Reck bewegt sich nicht.« 

 »Das Trapez auch nicht, wenn man still hält.« 

 Charlie schüttelte nur den Kopf, während ich aufs Trampolin hüpfte. 

 »Komm hier rauf, ich brauche dein Gewicht hier oben«, bat ich ihn. 

 Charlie half mir mit der Höhe und ich sprang wieder ans Trapez für eine weitere Trainingsrunde. 

Sutvan‘s waren wirklich nur als Unterstützung für mich und meine Nummern da. Die meisten ihrer eigenen Nummern waren nicht bei unserer Show enthalten. Ihren Jongleur bauten wir aber in die Show ein. 

 »Ich bin froh, dass es wenigstens etwas gibt, was du nicht kannst«, sagte Charlie und kicherte, als ich es ablehnte, selbst zu jonglieren. 
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Kapitel 26: Tim

 Am Samstag Abend des Wettbewerbs saßen wir noch mit Billy, seinen Eltern und Fred zusammen. Das Team der IU hatte sich bereits zum Flughafen aufgemacht, die Mitglieder des UND-Teams waren nach Hause gegangen. 

 Billy stand auf und stellte sich in die Mitte des Raums. 

 »Ich liebe euch alle«, sagte er. 

 Wir sahen ihn neugierig an. 

 »Den Erfolg, den ich bisher hatte — und haben werde — verdanke ich euch allen. Ich weiß gar nicht, wie ich euch dafür danken soll.« 

 In diesem Moment konnte er die Tränen nicht mehr zurück halten. Er ging zu Charlie und kletterte auf seinen Schoß. Billy umarmte ihn und legte seinen Kopf auf Charlie‘s Schulter. 

 »Danke, Charlie. Du bist wie ein Fels für Tim und mich. Keiner von uns würde besser als 8.5 springen, wenn du nicht hinter uns stehen würdest.« 

 Er küsste Charlie sanft auf die Wange. Dann ging er zu seiner Mutter, seinem Vater, mir und Fred. Wir alle bekamen so einen Kuss von Billy. 

 »Ich bin der glücklichste Junge auf dieser Welt«, verkündete er mit einem breiten Grinsen. 

 Dann schaute er seine Eltern an. 

 »Ist es okay, wenn ich heute Nacht bei Fred hier in Grand Forks bleibe? Ich weiß, ich sollte heute mit euch nach Fargo kommen. Aber ich würde morgen früh gerne mit Tim springen.« 

 »Bleibt doch heute Nacht hier bei uns«, sagte ich bevor Bill oder Martha antworten konnten. »Schaut euch morgen das Training an. Billy und ich werden es spektakulär machen.« 

 »Es muss nicht spektakulär sein, solange es ihr beide seid«, sagte Bill. »Charlie, würdest du uns begleiten?« 

 »Ich würde es um nichts auf der Welt verpassen wollen«, sagte Charlie. 

 Fred und Billy verabschiedeten sich, Charlie und ich wollten nach oben gehen. 

 »Würdet ihr noch einen Moment blieben?«, fragte Martha. 

 »Klar«, antwortete ich. 

 »Wisst ihr beiden überhaupt, was ihr aus unserem Sohn gemacht habt?« 

 »Einen zukünftigen World Champion Turmspringer«, sagte ich. »Passt auf, es wird nicht mehr lange dauern.« 

 »Unsinn. World Champions in dem einen oder anderen gibt es wie Sand am Meer. Aber aus Billy wird ein großartiger Mann. Selbstsicher, reif, gebildet, sportlich. Mir fallen noch viel mehr Adjektive ein. Aber es gibt zwei, die für mich den großen Unterschied machen: liebevoll und fürsorglich. Das sind nicht zwangsläufig Qualitäten, die einen World Champion auszeichnen. Aber diese Qualitäten zeichnen euch beide aus, Tim und Charlie. Und ihr habt sie an Billy weiter gegeben. Dafür danke ich euch aufrichtig von ganzem Herzen.« 

 Sie stand auf, kam zu uns und küsste uns beide auf die Wange. 

 »Martha hat bereits alles gesagt, was gesagt werden muss«, sagte Bill und küsste uns ebenfalls auf die Wange. 

 Als wir in dieser Nacht in unserer Lieblingsposition im Bett lagen, fragte ich Charlie, ob er sich an unsere erste gemeinsame Nacht erinnerte. 

 »Wie könnte ich die je vergessen?«, fragte Charlie. 

 »Ich habe darüber gesprochen, wie viel Freude es mir bereitet hat zu wissen, dass ich einen kleinen Teil zu Hal‘s Erfolg beigetragen habe.« 

 »Ja, das hast du«, sagte Charlie. 

 Ich konnte ihn nicht sehen, aber an seiner Stimme konnte ich hören, dass er lächelte. 

 »Ich glaube, genau das hat mich endgültig davon überzeugt, dass ich dich wirklich liebe.« 

 »Heute Abend hatte ich das gleiche Gefühl wegen Billy.« 

 »Das geht mir genauso.« 

 »Er ist wirklich ein toller Junge.« 

 »Das wäre er auch ohne uns. Aber wir, vor allem aber du, haben ihn zu einem außergewöhnlichen jungen Mann gemacht. Martha hat das gespürt und ich glaube, sie hat recht. Aber was dich besonders macht, Tim, ist die Freude, die dir Billy‘s Erfolg macht. Ich glaube, es gibt nicht einen eifersüchtigen Knochen in deinem Körper.« 

 »Küsse einen anderen Mann, oder eine Frau, hinter meinem Rücken und du wirst herausfinden, wie eifersüchtig ich werden kann.« 

 Charlie lachte. Auch ich konnte mir ein Kichern nicht verkneifen. 

 »Ich würde nicht im Traum daran denken. Aber ich hätte jetzt gerne von dir einen Kuss.« 

 Ich drehte mich um und sah Charlie in die Augen. Wir küssten uns, lange und leidenschaftlich. 

 Zum ersten Mal schliefen wir nicht in unserer Lieblingsposition ein. Erst in der Nacht wurden wir wach und kuschelten uns in unserer Position aneinander. 

 Ich wackelte mit dem Hintern und Charlie streichelte meinen Oberkörper.


 

 Zu Ostern bekamen wir Besuch in Grand Forks. Jim und Andy hatten sich mit ihren Freundinnen angekündigt.


 Ja, Mehrzahl! 

 Etwa einen Monat, nachdem Jim Kara kennengelernt hatte, traf Andy auf Amy. Sie freuten sich darauf, uns die beiden vorzustellen. 

 Auch Ronnie hatte sich für Ostern angemeldet. 

 Als Jim und Andy mit ihren beiden Freundinnen ankamen, hatten Charlie und ich Verpflichtungen auf dem Campus. Felix begrüßte sie, indem er sich wie gewöhnlich als der geile alte Sack des Hauses vorstellte, wie uns Jim und Andy später erzählten. 

 Als wir nach Hause kamen, warf ich einen Blick auf die beiden Mädels. 

 »Jim, Andy, wo habt ihr denn die beiden gefunden? Sie sind wundervoll.« 

 Ich schnappte mir eine von beiden — Amy, wie ich später erfahren sollte — umarmte sie und wirbelte sie durch die Luft, bevor ich sie auf die Wange küsste. Kara bekam die gleiche Behandlung von mir. 

 »Amy, Kara, ihr seid Mitglieder 16 und 17 der Gang. Willkommen in Grand Forks.« 

 Charlie küsste die beiden ebenfalls auf die Wange. 

 Kurz darauf kam Ronnie an und wir aßen alle gemeinsam zu Abend. 

 Am nächsten Tag zeigten Charlie und ich allen die Stadt und den Campus. Sie trafen auf unsere Gymnastik-Gruppe, das Schwimm- und das Turmsprung-Team. Anschließend nahm ich alle mit zu Prexy, um sie ihm vorzustellen. 

 Amy und Kara fühlten sich offenbar, als hätte ihnen jemand den roten Teppich ausgerollt. 

 Ganz ehrlich? Das war auch meine Absicht. 

 Wir hatten ein paar wirklich tolle Tage zusammen und waren ein bisschen traurig, als sie schon wieder vorbei waren.


 

 Kurz danach erreichte unser Stiftungsfonds sein nächstes großes Ziel: 25 Millionen Dollar. Das bedeutete zwei Dinge: die Summe, die jeder Mitarbeiter erhielt, wurde auf über 1.000 Dollar pro Jahr erhöht und die Summe wurde auch an alle Mitarbeiter, auch außerhalb der Fakultät ausgezahlt. Und ich meine wirklich alle Mitarbeiter.


 Egal ob Angestellte der Bibliothek, Handwerker, Hausmeister, Assistenten in den Laboren — einfach alle. 

 Das Kuratorium versuchte, die Summe auf 15% des Gehaltes zu begrenzen, aber ich wollte davon nichts hören. Ich war wirklich dazu bereit, mich mit ihnen anzulegen, aber Prexy mischte sich ein und überredete die Kuratoren. Sein Hauptargument war, dass ich dafür verantwortlich war, dass dieses Geld gesammelt wurde. Also warum sollte ich nicht auch festlegen können, wie es verwendet wird? 

 Wie auch immer, die Geschichte sickerte ziemlich schnell an die Öffentlichkeit durch. Ich war dafür selbst nicht verantwortlich, aber Charlie und ich haben einen meiner Unterstützer im Kuratorium im Verdacht. 

 Den ganzen letzten Monat in diesem Schuljahr konnte ich nirgendwo mehr hin gehen, ohne dass sich eine Sekretärin, ein Pförtner oder ein anderer Mitarbeiter in irgend einer Form bedankte. 

 Ich fühlte mich großartig, denn besonders für diejenigen, die auf einer der unteren Gehaltsstufen standen, war diese Bonus-Zahlung enorm viel. 
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Kapitel 29: Charlie

 Tim und ich hatten individuell und gemeinsam so oft und auf so viele Arten davon geträumt, an den Olympischen Spielen 2008 teilzunehmen, dass es manchmal schwer ist, Traum von Realität zu unterscheiden. 

 Haben wir wirklich all diese Medaillen gewonnen? Ja, das haben wir. 

 Gab es wirklich 3 Mitglieder der Gang im olympischen Team der USA? Ja, die gab es. 

 Sind wir nach der Euphorie, die dieser Trip ausgelöst hat, jemals wieder auf den Boden der Tatsachen zurück gekehrt? Niemals! 

 Konnte sich die Realität mit unseren Träumen messen? Beinahe. 

 Sowohl Tim als auch ich müssen zugeben, dass es unser großer Traum war, dass die 3 aus dem Camp White Elk alle 12 Goldmedaillen mit nach Hause nehmen, die zumindest theoretisch möglich waren. Haben wir es geschafft? Nein, das haben wir nicht. 

 Aber wen interessiert es? Das Leben war schön und wir hatten ein wundervolles Abenteuer. 

 Hal war der erste, der in China ankam. Sue begleitete ihn natürlich und sie nahmen sich ein Zimmer in einem Hotel außerhalb von Peking. Während Hal seine Zeit mit Laufen verbrachte, hatte Sue viel Zeit, sich die Gegend und die Sehenswürdigkeiten anzusehen. Ab und zu liefen sie auch zusammen, aber Sue hatte das Training nicht nötig und machte lieber Urlaub. 

 Tim und ich kamen ein paar Tage vor dem amerikanischen Team in Peking an. 

 Die ersten Tage verbrachten wir damit, auszuschlafen und uns zu entspannen. Ich schaffte es sogar, Tim zum Ausschlafen zu überreden, was beim ihm so viel wie 8:00 Uhr morgens bedeutet. 

 Wir hatten ein ruhiges Frühstück, machten lange Spaziergänge und sahen uns die Stadt an. 

 An einem Tag schnappten wir uns Hal und fuhren mit ihm aus der Stadt heraus. Wir suchten uns ein privates Plätzchen für ein Picknick, nur wir drei. 

 Allerdings hielt Tim das ruhige Tempo nicht lange aus. 

 Zwei Tage vor der Eröffnungsfeier zogen wir aus unserem Hotel aus, nahmen ein Taxi und fuhren ins olympische Dorf. Wir checkten ein und waren damit offiziell Olympioniken. 

 Tim und ich teilten uns natürlich ein Zimmer, was nicht jeden erfreute. Mit der Unterstützung all unserer Trainer wurde das Problem aber schnell gelöst. 

 Der Schimmer von Gold, vor allem über Tim, strahlte heller als die Vorurteile. 

 Am Tag darauf, dem Tag vor der Eröffnungsfeier, versuchten wir beide, ein bisschen zu trainieren. Tim hatte es nur seiner Konzentration zu verdanken, dass er überhaupt etwas Training hin bekam. 

 Die Bogenschießanlage war nicht weit von der Turnhalle entfernt und ich versuchte ebenfalls, mich ein bisschen vorzubereiten. Ich fühlte mich gut und schoss gar nicht schlecht. Ich war mir noch immer nicht sicher, ob ich tatsächlich eine Medaille mit nach Hause nehmen konnte, aber ich war zumindest einmal im Wettbewerb. 

 Hal hatte sich eine Strecke außerhalb der Stadt ausgesucht, die schwieriger war als die tatsächliche Route des Marathons. Er lief sie während seiner Vorbereitung 6 Mal pro Woche. An manchen Tagen sogar 2 Mal. 

 Was seine Trainer auf die Palme brachte war, dass seine zweite Zeit nicht viel langsamer war als die erste. 

 Auch an diesem Tag lief Hal einen kompletten Marathon, den nächsten am Morgen vor der Eröffnungsfeier.


 

 Am Morgen der Eröffnungsfeier kam ein Mitglied des amerikanischen olympischen Komitees auf Tim zu und fragte, ob er die US-Flagge beim Einlauf ins Stadion tragen würde, was eine riesige Ehre für einen Athleten bedeutete.


 Tim zuckte jedoch nicht mit der Wimper und zögerte keine Sekunde. 

 Nein, er konnte die Flagge nicht tragen. 

 Er würde nur mit mir einlaufen und niemandem sonst. Das war sein Lebenstraum, nicht die Flagge zu tragen. 

 Ich glaube, dass das olympische Komitee bis heute nicht verstanden hat, warum er es abgelehnt hat und ich bin auch nicht sicher, ob ich es verstehe. Aber ich war keinen Augenblick überrascht — weder über das Angebot, noch darüber, dass Tim es ablehnte. 

 Wir hatten ein sehr frühes Abendessen, denn um 18:00 Uhr begann die Eröffnungsfeier. 

 Die Menschenmassen waren grauenvoll und die Warterei endlos. Aber die Euphorie unter den Teilnehmern war fast greifbar. 

 Während wir herum standen und warteten, lehnte sich Tim bei mir an und wackelte hin und wieder mit dem Hintern, was natürlich den gewünschten Effekt erzeugte. Anders als im Bett konnte ich an so einem öffentlichen Ort das Wackeln nicht mit meinen Händen erwidern. Hal sah, was Tim tat und machte es nur noch schlimmer. 

 Er kam zu uns herüber und fragte Tim: »Dir fehlt etwas, oder?« 

 Tim lächelte nur. 

 Kurz darauf fing die Musik an zu spielen und wir setzten uns langsam in Bewegung. Es waren über 11.000 Sportler, die ins Stadion einliefen. Tim und mich störte es nicht. Wir waren so high, dass keine Droge dieser Welt da mithalten konnte. 

 Wir schwammen einfach mit dem Strom, bis plötzlich die grellen Lichter des Stadions vor uns waren. 

 In diesem Moment spürte ich einen schraubstockartigen Griff an meiner linken Hand und Tim zog mich in das Licht. Hal war direkt neben uns und gemeinsam gingen wir ins Stadion, bis wir an dem für das amerikanische Team vorgesehenen Platz angekommen waren. Seinen eisernen Griff löste Tim jedoch erst wieder, nachdem wir das Stadion verlassen hatten. 

 Wir waren im amerikanischen Fernsehen zu sehen, wie wir später erfuhren. Aber keiner machte eine große Sache daraus, dass wir Händchen hielten. 

 Für uns war es jedoch eine große Sache, denn unser Traum war wahr geworden. 

 Ich glaube, nach der Eröffnungsveranstaltung ging es für Tim nur noch bergab. Die Medaillen, die er bei den Wettkämpfen gewann, konnten dieser Eröffnungsfeier niemals das Wasser reichen. 

 Sie bedeutete für Tim und mich alles.


 

 Am darauf folgenden Tag begannen die Wettbewerbe. Allerdings hatten sowohl Tim und Hal als auch ich einen freien Tag.


 Fred Milson lud uns alle zu einem großen Frühstück in ein nettes Restaurant ein. Ich habe keine Ahnung, was Fred dafür bezahlt hat, das Restaurant zu schließen und ausschließlich seine Gäste zu bewirten, aber es ist genau das, was sie getan haben. 

 Stanley, der Leiter des Sommercamps, dem 3 olympische Sportler angehörten, war der Ehrengast an diesem Morgen. 

 Er genoss die Aufmerksamkeit, bestand aber darauf, dass wir es auch so nach Peking geschafft hätten, mit oder ohne ihn und dem Camp White Elk. 

 Hal war derjenige, der daraufhin aufstand, und sprach. 

 »Es stimmt, dass Tim unabhängig vom Camp White Elk hier wäre. Vermutlich hätte er auch schon zwei Medaillen aus Athen zuhause an der Wand hängen. Aber soweit es mich und Charlie angeht: kein Camp White Elk, keine olympischen Sportler, keine Medaillen. Und in meinem Fall: kein nennenswertes Leben. Camp White Elk ist ein besonderer Ort, erschaffen von einem besonderen Menschen. Und dafür lieben wir dich, Stanley.« 

 »Darauf trinke ich«, rief Jim und leerte sein Glas mit einem Schluck. 

 Es war Orangensaft.


 

 Das Turmspringen der Herren begann am Dienstag mit der Vorrunde. Das Finale vom Brett war am Mittwoch, das Finale vom Turm am Freitag.


 Die erste Runde brachte keine Überraschungen. 

 Tim war wie immer nahe an der Perfektion, Billy schlug sich ebenfalls gut. Er war viel besser vom Turm als vom Brett. Das traf vor einiger Zeit auch auf Tim zu, aber mittlerweile war er von beiden nahezu perfekt. 

 James hielt gut mit Billy mit, gefolgt von einem Dänen und einem Japaner. Diese vier waren Tim‘s härteste Konkurrenz, mit weitem Abstand zum Rest der Teilnehmer. 

 Am Mittwoch, als der Wettbewerb live im Fernsehen übertragen wurde, brachten die Amerikaner 3 Medaillen mit nach Hause. 

 Ralph Billings war so aufgeregt, dass ich mir nicht sicher bin, ob er sich nicht wirklich in die Hose gemacht hat. 

 Larry Knudsen und Nelson Waters waren in einem Stadium des Schocks. 

 Tim war wie immer die Ruhe selbst, als er das Siegerpodium betrat. 

 James war alles andere als ruhig, als er seinen Platz für die Silbermedaille einnahm. Er war buchstäblich sprachlos. 

 Billy schien kein bisschen enttäuscht zu sein, als er die Bronzemedaille entgegen nahm. Im Alter von 17 Jahren war Billy der aufsteigende Stern des amerikanischen Turmspringens und er ging sehr gut damit um. 

 Tim‘s Turnen stand erst in der zweiten Woche auf dem Programm, genauso wie mein Bogenschießen. 

 Hal‘s Marathon war für den Sonntag angesetzt. 

 Wir verbrachten die Tage damit, andere Sportler zu treffen und kennenzulernen. All unsere Lieblingsreporter waren da und wir gaben bereitwillig Interviews und ließen Fotos machen. Es war wirklich schön, Susan, Bill, Eddie, Mike und Mick zu sehen und wir gaben uns große Mühe, jedem seine kleine exklusive Story oder ein exklusives Foto zu geben. 

 Tim und ich waren uns nicht sicher, wie wir von den anderen Sportlern akzeptiert werden würden. Viele sogenannte Stars vermieden es, im olympischen Dorf zu wohnen, sie hatten ihre Hotelzimmer. Tim war da eine Ausnahme von der Regel. 

 Wir drei vom Camp White Elk bekamen eine Menge Publicity, die uns der eine oder andere hätte übel nehmen können. Zudem waren Tim und ich — soweit wir wussten — das einzige offen schwule Paar. 

 Bei über 11.000 Teilnehmern konnte man davon ausgehen, dass wir nicht die einzigen waren, aber wir kannten sonst niemanden. 

 Wir brauchten uns keine Sorgen zu machen. Tim war überall beliebt. Er war wie immer offen, freundlich, liebevoll und genoss es, mit jedem zu reden. 

 Er schrieb unzählige Autogramme, inklusive ein ziemlich spektakuläres. Ein junger Mann, ein Kanadier, da bin ich mir sicher, ließ vor Tim die Hosen herunter. Noch bevor er so richtig wusste, wie ihm geschah, hatte Tim einen Magic Marker in der Hand und der junge Mann bat um ein Autogramm. Er bekam es, direkt auf die rechte Pobacke.


 

 Die Vorausscheidungen vom Turm waren weder für Tim, noch für Billy oder Stan eine wirkliche Herausforderung. James schien ein paar Probleme zu haben, schaffte es aber ins Halbfinale.


 Die erste Runde des Halbfinales schockte uns alle. 

 Billy bekam eine 9.7, nachdem keiner seiner Sprünge zuvor schlechter als 9.8 gewertet wurden. Da die Sprünge vom Halbfinale im Finale angerechnet wurden, hatte Billy sich damit wirklich geschadet. 

 Tim bekam eine 10, Stan eine 9.8. 

 Die zweite Runde war fast das gleiche Bild — 9.7 für Billy, 9.9 für Tim, 9.9 für Stan. Für Stan sollte es aber auch gleichzeitig sein bester Sprung im gesamten Wettbewerb bleiben. 

 Tim machte sich Sorgen um Billy. Die Trainer ebenso, allen voran Ralph Billings. 

 Larry hatte ein langes, ruhiges Gespräch mit ihm und versicherte uns, dass es Billy gut ginge. Er wirkte nicht beunruhigt. 

 In der dritten Runde sprang Billy eine 10, genauso wie Tim. 

 Keiner von beiden bekam eine schlechtere Punktzahl als 9.9 für den Rest des Halbfinales. Sie waren auf Platz 1 und 2 vor dem Finale, Stan lag auf Platz 3, punktgleich mit einem mexikanischen Springer. 

 Beim Essen an diesem Abend sprach niemand über Billy‘s zwei Ausrutscher — zumindest nicht in seiner Gegenwart. Aber es gab eine Menge leiser Spekulationen darüber, warum es passiert war. 

 Solange Tim sich keinen Ausrutscher leistete, würde er das Finale gewinnen und Billy würde auf Platz 2 landen. Vorausgesetzt, dass er nicht noch einen Fehler machte. 

 Wir hofften, dass Stan sich auf Platz 3 halten könnte.


 

 Es ist schwer, das Finale zu beschreiben. Tim und Billy sprangen gleichermaßen gut. Sprung für Sprung.


 Die meisten ihrer Sprünge bekamen eine 10, jedoch nie weniger als 9.9. 

 Ich saß in der ersten Reihe des Publikums und konnte einfach nicht begreifen, wie sich ein so perfektes menschliches Lebewesen ausgerechnet in mich verlieben konnte. 

 Ich schaute nach den kleinsten Fehlern, fand sie aber nicht, obwohl die 9.9 offenbarte, dass die Punktrichter etwas sahen, das ich nicht sehen konnte. 

 Bei Billy war es genau das gleiche. 

 Susan kam zu mir und setzte sich neben mich. 

 »Es ist wie ein Wunder, oder?«, fragte sie mich. 

 »Oh, ja.«, antwortete ich. »Wie macht er das nur? Und wie macht Billy das?« 

 »Ich weiß es nicht. Aber es ist wie Rembrandt beim Malen zuzusehen oder Caruso singen zu hören. Man versteht Perfektion nicht, man bewundert sie einfach.« 

 Billy wäre hauchdünn vor Tim gewesen, wenn seine beiden Sprünge im Halbfinale nicht gewesen wären. 

 Tim bekam für einen Sprung eine leicht schlechtere Punktzahl mit 9.9, während Billy eine 10 bekam. 

 Billy‘s unglaublicher Auftritt nach den beiden Patzern brachte ihm locker Silber ein. 

 Stan und der Mexikaner kämpfen bis zum letzten Sprung um Platz 3. Stan zeigte einen atemberaubenden Sprung, für die er 9.8 bekam. Das reichte, um sich Bronze zu sichern. 

 Sobald die Medaillenübergabe vorbei war, rannte Tim zu James, um ihn zu sich zu holen. Alle 4 Medaillengewinner standen zusammen, ließen sich fotografieren und sprachen mit den Reportern. 

 Ich für meinen Teil war sprachlos. 

 Sprachlos und unglaublich stolz. 
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Kapitel 24: Tim

 Anfang Januar bekamen wir einen Anruf von Andy. 

 »Jim und ich sind einsam hier in Michigan. Wir wollen die Gang zusammen bringen. Wir haben allerdings noch keine Idee, wo. Aber wie wäre es mit Mitte Januar, wenn die meisten von uns Semesterferien haben?« 

 Charlie und ich hörten ihn auf dem Lautsprecher, aber ich antwortete. 

 »Großartige Idee. Wir waren schon eine Weile nicht mehr alle zusammen. Und ich kenne auch den perfekten Ort.« 

 »Wo?« 

 »Nevis.« 

 »Wo oder was ist Nevis?« 

 »Eine karibische Insel. Carl und ich haben dort eine Woche mit unseren Eltern verbracht. Nur zu viert. Es ist eine nette Insel. Nicht überfüllt, aber auch nicht zu abgelegen. Und man kann direkt hin fliegen. Wenn du von der Gang sprichst, meinst du die 8 oder die 15?« 

 »Was denkst du denn?« 

 »Also alle 15.« 

 Andy und Charlie stimmten zu und wir teilten uns auf, um die Gang anzurufen. 

 Wir hatten von allen eine Zusage zur Mittagszeit am nächsten Tag. Von allen, außer von Tina und Merle, was uns allerdings nicht mehr wirklich überraschte. 

 Diese kurzfristigen Pläne brachten ein paar Terminkalender ziemlich durcheinander, aber wir waren alle scharf darauf, eine Woche zusammen mit der Gang zu verbringen. 

 Charlie rief in dem Hotel an, in dem Carl, unsere Eltern und ich übernachtet hatten. Der Hotelmanager buchte für uns ein kleines Haus, das 5 Schlafzimmer hatte, mit jeweils 2 Doppelbetten. Er sagte, es wäre etwas abgelegen vom Haupthaus und ziemlich privat. Genau das, was wir brauchten. 

 Charlie sagte zu und wir buchten unsere Flüge für Mitte Januar. 

 Nevis hatte sich nicht verändert, genauso wenig wie das Hotel. Von den etwas abgelegenen Häusern hatten wir kaum etwas mitbekommen, als wir das erste Mal auf der Insel waren. Das bedeutete, dass wir einen ziemlich privaten Urlaub dort haben würden. 

 Wir bestiegen den Berg, wanderten viel und schwammen im Meer — nachts natürlich nackt. Außerdem erkundeten wir auf Fahrrädern die Insel. 

 Charlie versuchte, sich ein bisschen zu entspannen, aber ich konnte nicht schon wieder faul in der Gegend rumliegen. Hal war da ganz meiner Meinung. 

 Ein Mittagsschläfchen ließen sich ein paar der anderen dennoch nicht nehmen. 

 Wir verbrachten eine wirklich tolle Woche zusammen, aßen morgens und abends gemeinsam im Restaurant des Hotels, mittags immer außerhalb in einem netten Restaurant. Wir spielten Spiele, lasen Bücher, aber vor allem redeten wir bis spät in die Nacht. Dabei erfuhren wir zum Beispiel, dass Jim mittlerweile eine Freundin gefunden hatte. 

 »Jungs«, sagte er zu Tim und mir. »Ich habe ein wirklich nettes Mädchen gefunden.« 

 »Wie heißt sie?«, fragte Charlie. 

 »Kara.« 

 »Erfahren wir mehr?«, fragte ich. 

 »Sie ist in meinem Wirtschaftskunde-Kurs. Anfangs gingen wir nach dem Kurs einen Kaffee trinken, nach Thanksgiving begannen wir, ernsthaft miteinander auszugehen.« 

 »Was sagt Andy dazu?«, wollte Charlie wissen. 

 »Er freut sich für mich. Aber er braucht auch eine Freundin. Ich hatte noch keinen Sex mit Kara, aber Andy und ich haben immer noch Spaß miteinander.« 

 »Weiß Kara von Andy und dir?« 

 »Ja. Das war wirklich hart. Ich wollte es ihr sagen, bevor sich unsere Beziehung entwickelt. Also sagte ich ihr, dass ich bisexuell bin.« 

 »Wie hat sie darauf reagiert?«, fragte ich. 

 »Ich hatte diese Unterhaltung schon mit zwei anderen Mädchen vor ihr. Jedes Mal bedeutete es das Ende der Beziehung. Beim ersten Mal war dieses Gespräch unser letztes Date. Beim zweiten Mal beendete dieses Gespräch das Date sofort. Kara war anders. Sie wusste, dass es schwer für mich war und sagte, dass sie das respektieren würde. Dann sagte sie, sie müsse darüber nachdenken, was das für unsere Beziehung bedeutet.« 

 »Und, hat sie?« 

 »Ja, und sie hatte viele Fragen. Vor allem was das Thema Monogamie angeht. Wir haben darüber gesprochen und sie sagte wieder, dass sie darüber nachdenken muss. Das macht sie derzeit, aber wir gehen immer noch miteinander aus.«


 

 Auf unserem Rückflug von Nevis erzählte ich Charlie von einer Idee, die mir schon seit einiger Zeit durch den Kopf ging.


 »Charlie, ich möchte meinen Namen ändern. Und ich hoffe, dass du vielleicht gerne das gleiche tun würdest.« 

 »Deinen Namen ändern?«, fragte Charlie. »In was? Du möchtest, dass wir den gleichen Nachnamen haben?« 

 »Nein. Ich möchte einfach nur Tim sein. Legal. Und ich dachte, dass du vielleicht gern einfach nur Charlie sein möchtest.« 

 »Ich muss darüber nachdenken«, sagte er. »Meinst du, da würde ein Gericht mitspielen?« 

 »Woher soll ich das wissen?«, sagte ich und grinste. »Du bist der Anwalt von uns beiden.« 

 »Da bin ich überfragt. Aber es wäre sicher eine gute Frage in einem meiner Kurse.« 

 »Dann stell sie doch.« 

 »Tim, wir beide lieben unsere Eltern und die Namen, die sie repräsentieren. Warum willst du deinen Nachnamen loswerden?« 

 »Erstens, weil ich Tim mag. Zweitens finde ich es sexistisch, den Namen meines Vaters zu haben, aber nicht den meiner Mutter. Und ich hasse diese komischen Bindestrich-Namen. Warum also nicht kein Name?« 

 »Es könnte ein richtiges Problem werden, wenn 6.000 Leute einfach nur Tim heißen wollen würden.« 

 »Es gibt 6.000 John Smith‘s. Man braucht ein Geburtsdatum, einen Geburtsort oder manchmal beides, um sie zu unterscheiden. Oder eine Sozialversicherungsnummer. Außerdem bin ich vermutlich der einzige Tim. Und du wärst der einzige Charlie.« 

 Wir präsentierten unseren Fall vor dem Grand Forks County Court, etwa einen Monat nach unserem Gespräch. 

 Das Gesetz ist ziemlich eindeutig, dass es keinen Grund für eine Ablehnung eines Namensänderungsantrags gibt, solange nicht der Verdacht besteht, dass es sich um Betrug oder einen Versuch handelt, Schulden zu verstecken. 

 Wir verließen das Gericht offiziell als Tim und Charlie. 

 Unsere Anträge wurden direkt hintereinander gehört. Wir hatten sie zusammen, aber getrennt von einander eingereicht. Der Grund dafür war, dass unsere Beziehung nicht als Ablehnungsgrund herhalten konnte. Es gab zwar keine Grundlage für diese Annahme, aber wir wollten auf Nummer sicher gehen und es deshalb nicht als einen Antrag einreichen. 

 Das wäre mit Sicherheit ein Problem geworden, wenn wir versucht hätten, den gleichen Nachnamen zu bekommen. Ich habe keine Ahnung, ob es das Gericht zugelassen hätte. 

 Meine Eltern reagierten völlig verständnisvoll. Nicht, dass ich etwas anderes erwartet hätte. 

 Charlie‘s Mom war vielleicht ein bisschen enttäuscht, sagte aber nichts. Sie respektierte es einfach. Ich bin mir sicher, dass ihr klar war, dass es meine Idee war und nicht Charlie‘s. Aber sie hat es mir nie vorgehalten. 
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Kapitel 25: Charlie

 Tim erhielt mal wieder eine Nachricht von Prexy. Der Präsident bat ihn, in seinem Büro vorbei zu schauen. Prexy erzählte ihm, dass bald eine Konferenz der Association of Public University Development Officers in Las Vegas stattfinden sollte und dass er Tim gerne als Vertreter der UND dabei hätte. 

 Tim sollte nicht nur dabei sein, sondern auch einen Vortrag über seine Spendensammlungen halten. Nachdem Tim zugesagt hatte, überraschte uns Prexy damit, dass es sogar die Keynote der Veranstaltung sein sollte. 

 »Du weißt, dass wir hier alle ziemlich stolz auf dich sind«, sagte Prexy zu Tim. »Und außerdem bist du der einzige Spendensammler einer Universität, der es mit einem Foto auf das Cover des Time Magazine geschafft hat. Du würdest mir einen großen Gefallen tun. Um ganz ehrlich zu sein: die Planer der Konferenz versprechen sich eine deutlich größere Teilnehmerzahl, wenn du im Programm stehst. Ach ja, die Association lädt dich übrigens ein, da kannst du sicherlich etwas dabei herausschlagen.« 

 »An den Spendensammlungen waren viele Studenten beteiligt, nicht nur ich«, sagte Tim. »Mary Jane Bullock und Phil Peterson leiten inzwischen das ganze Projekt. Außerdem werde ich nicht ohne Charlie gehen, wie Sie sich sicher vorstellen können. Was meinen Sie? Sind die Veranstalter dazu bereit, uns vier dorthin zu bringen. Jane, Phil und mir müssten sie außerdem ein Honorar für den Vortrag zahlen?« 

 »Wenn ihre Berechnungen für die Teilnehmerzahlen korrekt sind, wird es ein Schnäppchen für sie, dich zu bekommen. Ganz gleich, was du verlangst.« 

 »Dann sagen Sie ihnen, dass ich kommen werde.« 

 »Das kannst du selbst machen. Rufe Izzy Jacobs von der University of Illinois an. Hier ist seine Nummer.« 

 Prexy gab ihm eine Visitenkarte. Dann verabschiedeten wir uns von ihm. 

 Tim rief Mr. Jacobs noch am gleichen Tag an. Es gelang ihm, einen ziemlich guten Deal für uns auszuhandeln. 

 »Ich habe noch eine andere Bitte an dich«, sagte Mr. Jacobs. 

 Ich hörte das Gespräch, weil Tim über den Lautsprecher mit ihm sprach. 

 »Worum geht es?«, fragte Tim. 

 »Wir möchten, dass du beim Abendessen einen zweiten Vortrag hältst. Übers Turmspringen, Turnen, wie es ist, ein World Champion zu sein und was auch immer du noch für interessant hältst. Wir zahlen dir dafür ein Honorar von weiteren 500 Dollar.« 

 Tim musste dafür das Regelkomitee der NCAA anrufen. Er war sich nicht sicher, ob es ihn seinen Amateur-Status kosten würde, wenn er ein solches Honorar annehmen würde. 

 Die Antwort war nein. Also stimmte Tim zu, auch den zweiten Vortrag zu halten. 

 Wir würden also im Mai zu viert nach Las Vegas fliegen.


 

 Fred genoss es offensichtlich, Billy bei sich zu haben. Billy‘s Zeitplan war fast genauso schlimm wie Tim‘s, aber Fred bestand auf ein gemeinsames Abendessen, außer Samstags. Billy‘s Eltern kamen oft zum Essen, manchmal auch Tim und ich. Andere Male kamen Fred und Billy zu uns.


 Fred erzählte mir, dass Unterhaltungen mit Billy wie die mit einem reifen und intelligenten Erwachsenen waren. Billy belegte zwei Drittel eines normalen College-Stundenplans, für High-School-Verhältnisse ein ziemlich voller Stundenplan. Billy achtete aber darauf, nicht zu viele Punkte anzusammeln, denn schließlich wollte er die nächsten 4 Jahre weiter studieren. 

 Fred kam oft zum Training, um Billy zuzusehen — Tim natürlich auch. Fred und Tim verbrachten viel Zeit damit, über Billy zu reden. 

 An einem Nachmittag kam Prexy vorbei. 

 »Werden wir Billy das nächste Jahr an der UND halten können?«, fragte er Tim. 

 »Wenn Sie versuchen würden, ihn fern zu halten, würde er Ihnen die Türen einrennen«, antwortete Tim. 

 »Solange Tim hier ist —«, sagte Fred mit einem Grinsen. »Aber ich glaube, die Loyalität für die Universität geht über das nächste Jahr hinaus, das Tim noch hier sein wird. Billy weiß genau, dass eine Menge Arbeit in ihn investiert wurde, und zwar nicht nur von Tim. Es würde mich völlig überraschen, wenn er nicht die vollen 4 Jahre hier bleiben würde.« 

 Prexy bat Fred, Tim und mich darum, am nächsten Tag in sein Büro zu kommen. 

 Larry Knudsen und Dr. Stevens würden ebenfalls dort sein. 

 Prexy kam bei unserem Treffen direkt auf den Punkt, ohne lange drumherum zu reden. 

 »Okay, ich bin zuversichtlich, dass Billy Carson in den nächsten 4 Jahren Student an der UND sein wird. Wenn man das bedenkt, sollten wir unser Schwimm- und Turmsprungprogramm aufwerten?« 

 »Wir können nicht die Liga wechseln, also reden Sie von Wettbewerben außerhalb der Ligen«, stellte Dr. Stevens fest. »Ja, wir können Einladungen für Wettbewerbe mit größerer Konkurrenz bekommen. Aber das würde unsere normalen Schwimmer und Turmspringer unter Druck setzen.« 

 »Das Team wird unter Tim‘s Einfluss besser und besser. Auch Billy treibt sie ziemlich an. Es gibt einige wirklich gute Turmspringer und auch Schwimmer, die noch zur High School gehen und sich um eine Aufnahme hier bewerben. Zumindest aus den nördlichen Staaten.« 

 »Ich denke, es ist eine großartige Idee«, warf ich ein. »Ich habe da eine Idee. Lasst uns doch einfach die Indiana University für einen 1-gegen-1-Wettbewerb hier an der UND für den nächsten Winter einladen.« 

 »Würden die denn kommen?« 

 »Sie werden kommen. Da bin ich mir sicher«, sagte Tim und grinste. 

 »Ich habe übrigens neulich einen Anruf von ihrem Coach bekommen. Ich wurde eingeladen, sein Assistenz-Coach bei den Olympischen Spielen in Peking zu sein. Ich frage mich, was oder wer dahinter steckt.« 

 Tim sprang auf und umarmte ihn. 

 »Larry, das ist wundervoll. Sie und Mr. Waters werden zusammen mit Mr. Billings dabei sein. Und Billy, Stan und ich werden springen.« 

 »Du bist da ziemlich zuversichtlich, oder?« 

 Tim ignorierte die Frage. 

 »Der Terminplan der IU für nächstes Jahr könnte zwar schon feststehen, aber ich bin mir sicher, dass Ralph Billings einen Weg finden wird, um hier her zu kommen. Gebt ihm Flexibilität, was das Datum angeht und richtet ihm von mir aus, dass wir ihnen den Hintern versohlen werden.« 

 »Tim!«, rief Prexy. 

 »Zitiert mich wörtlich.« 

 Eine Woche später bekamen wir die Antwort. 

 Coach Billings Antwort war: »Den Teufel werdet ihr, Tim.« 

 Das witzigste war aber, dass der Wettkampf bereits im April stattfinden sollte. Billings war offensichtlich begierig darauf, seine Star-Springer zusammen zu bringen und dieser Wettkampf gab ihm die Gelegenheit dazu. Da es ein inoffizieller Wettkampf war, konnten auch Billy und Stan daran teilnehmen. 

 Larry nahm sich Billy, Stan und Tim zur Seite. 

 »Jungs, das ist bestimmt eine große Sache für euch und ich glaube, dass ihr ihnen wirklich den Hintern versohlen könntet, um es mit Tim‘s Worten zu sagen. Aber unsere Schwimmer können es nicht. Das wisst ihr, das wissen sie und das weiß auch Indiana. Ich möchte nicht, dass ihr die Kids unter Druck setzt. Sie sollen nicht das Gefühl bekommen, dass sie mit euch drei Freaks mithalten müssen, um Teil des Teams zu sein.« 

 »Solange jeder sein Bestes gibt, wird es ein toller Wettkampf«, sagte Tim. »Die Schwimmer der IU denken, dass es ein Spaziergang wird. Vielleicht können wir sie überraschen. Aber Sie haben recht. Wir werden die anderen nicht unter Druck setzen.«


 

 Der große Wettkampf kam und Tim war sprachlos, Mick von der Sports Illustrated zu sehen, ebenso wie eine Menge anderer großer Sportreporter. Auch Mike und Bill waren da.


 »Was ist los?«, fragte Tim. »Das ist nur ein kleiner inoffizieller Wettkampf zwischen zwischen zwei Schulen.« 

 »Zum Teufel! Das ist vermutlich der einzige Wettkampf von euch dreien vor den Qualifikationen für die Olympischen Spiele. Und mit Coach Billings und den IU-Springern hier hat es echten Nachrichtenwert.« 

 »Wenn ihr den Jungs vom Schwimmteam nicht einen Teil eurer Aufmerksamkeit schenkt, werdet ihr nichts aus mir heraus bekommen«, sagte Tim. »Diese Jungs rackern sich den Hintern ab. Sie verdienen ein bisschen Anerkennung.« 

 »Wie gut sind sie?«, fragte Mike. 

 »Ich weiß es wirklich nicht«, gab Tim zu. »Ich habe ihnen ein paar Mal zugeschaut und sie schlagen sich ganz gut. Wie das gegen die IU aussehen wird, kann ich nicht sagen. Sie haben eine scheiß Angst, hier vorgeführt zu werden, aber wie sich das in Zeiten umrechnen lässt? Keine Ahnung.« 

 Das Team der IU kam am Freitag vor dem Wettkampf an. Es waren insgesamt 22 Studenten und 3 Trainer. 

 Untergebracht waren sie zum Teil im Gästehaus der Universität, teilweise bei Mitgliedern des Schwimmteams, die ein Zimmer für sich alleine hatten. Coach Billings und seine beiden besten Springer übernachteten bei uns. 

 Prexy lud am Freitag Abend beide Teams zum Abendessen ein. Es lag eine freundliche Rivalität in der Luft, aber auch eine angenehme Kameradschaft. Nachdem wir in unserem Haus waren, fragten wir Coach Billings danach. 

 »Sie sind es nicht gewohnt, sich mit Gegnern zu verbrüdern«, erklärte er. »Normalerweise sind wir getrennt von den anderen in einem Hotel und sehen die gegnerischen Teams nur bei den Wettkämpfen selbst. Das Essen heute Abend war äußerst ungewöhnlich. Wie dem auch sei, der wahre Grund ist aber, dass sie euch nicht als Gegner sehen, außer die Turmspringer. Sie glauben, dass sie euch platt machen werden. Für sie ist das eine Art Wohltätigkeitsreise oder ein Trip, um euch springen zu sehen. Bitte sagt mir, dass eure Schwimmer ihnen ein oder zwei Überraschungen bereiten werden. Es würde ihnen wirklich gut tun.« 

 »Ich würde das gerne sagen, aber ich kann es nicht«, sagte Tim. »Meine größte Sorge ist, dass eure Schwimmer unsere genauso fertig machen werden, wie wir eure Turmspringer. Wir müssen einfach abwarten, was passiert.« 

 Unser bester Schwimmer war ein junger Mann aus dem Norden von Minnesota, Karl Fredrickson. Er machte den Schmetterling so, als wäre er dafür geboren worden. Tim und Larry hatten sich bei den Planungen überlegt, diesen Wettbewerb als ersten durchzuführen, um die IU vielleicht doch ein bisschen zu erschrecken. 

 Karl schaffte das Unmögliche. 

 Die beiden Schwimmer von der IU waren wirklich gut, aber keiner von beiden hat mit einem unbekannten Jungen von einer noch unbekannteren Schule — zumindest was das Schwimmen angeht — als ernsthaftem Gegner gerechnet. 

 Die IU-Schwimmer waren fassungslos, als Karl mit einer ganzen Körperlänge vor ihrem besten Schwimmer ins Ziel kam. Direkt hinter ihm war der zweite Schwimmer der UND. 

 Noch verdutzter als die IU waren jedoch unsere eigenen Schwimmer. Was wir befürchtet hatten, und zwar dass die IU unsere Schwimmer weit, weit hinter sich lassen würde, trat nicht bei einem der 14 Schwimm-Wettbewerbe ein. 

 Die UND schaffte 2 erste und 6 zweite Plätze. Auch bei den anderen Wettkämpfen waren sie nicht zu weit abgeschlagen. Die IU war über ihre eigene Überheblichkeit gestolpert — wenn auch nur ein bisschen. 

 Für die große Überraschung an diesem Wochenende sorgten allerdings nicht die Schwimmer, sondern ein Turmspringer: Billy schlug Tim vom Sprungturm! 

 Er hatte sich auch für diesen Wettkampf die 7 schwierigsten Sprünge ausgesucht, während Tim zwei etwas leichtere Sprünge gewählt hatte. 

 Das hieß, dass Billy nur verlieren konnte, indem er schlechter sprang als Tim. Wenn er genauso gut wie Tim war, konnte er ihn aufgrund der höheren Schwierigkeit seiner Sprünge schlagen. 

 Tim und Billy lieferten den Zuschauern eine Demonstration an Perfektion und Anmut, wie man sie selten gesehen hat. 

 Ralph Billings war völlig hingerissen von ihrer Vorführung. Er war wie in Trance und bekam kaum etwas davon mit, was seine eigenen Springer ablieferten. Die Springer der IU waren wirklich gut, spielten aber an diesem Tag nicht ansatzweise in der gleichen Liga wie Tim und Billy. Die Punktrichter konnten nicht anders, als ihnen für jeden ihrer Sprünge eine 10 zu geben, wodurch Billy am Ende aufgrund der schwierigeren Sprünge gewann. 

 Vom Sprungbrett war Billy nicht ganz so gut und Stan wurde Zweiter. Er schaffte es jedoch nicht, wirklich nah an Tim‘s Punktzahl heranzukommen. 

 Das Abendessen fand in unserem Haus statt. Wir baten Felix darum, zu kochen, aber er wollte auch das Turmspringen sehen. 

 Deshalb wurde das Essen von einem Caterer organisiert. Es herrschte eine völlig andere Atmosphäre als am Freitag Abend. 

 Die Schwimmer der Indiana University behandelten die Jungs aus Grand Forks mit wesentlich mehr Respekt und Tim und Billy wurden offen bewundert. Sie wussten, dass sie die besten der Welt waren, aber niemand hatte davon geträumt, wie gut sie waren. 

 Mick stand völlig neben sich und war sich sicher, dass Tim ein weiteres Cover in der Sports Illustrated bekommen würde — dieses Mal mit Billy an seiner Seite. 

 Mick bat beide um ein paar Sprünge für den Fotografen der SI. Tim und Billy stimmten zu, solange es Mike erlaubt war, ebenfalls zu fotografieren. 

 Auf dem Sprungturm vergaßen sie wieder die Welt um sich herum, während sie miteinander sprachen. Dann zeigten beide gleichzeitig den gleichen Sprung — perfekt synchron. Nach ein paar weiteren Probesprüngen durften die Fotografen ran. Sie zeigten den Sprung ein halbes Dutzend Mal, immer perfekt synchron, vom gleichen Turm. 

 Es sah für mich aus, als würde ein Verstand 2 Körper kontrollieren. 

 Natürlich schafften sie es aufs Cover. Was Tim am meisten freute war aber, dass Mike‘s Foto dafür verwendet wurde, nicht das des Fotografen, den Mick mitgebracht hatte. Mike hatte es irgendwie geschafft, ein Funkeln in den Augen von Tim und Billy einzufangen, als wollten sie sagen, dass sie es wirklich lieben, gemeinsam zu springen.


 

 Billy‘s Eltern begriffen langsam, wie phänomenal ihr Sohn war.


 Bill realisierte es zum ersten Mal, als er ins Gericht kam, ungefähr 3 Tage nachdem die Sports Illustrated mit Tim und Billy auf dem Cover erschienen war. 

 »Sind Sie Billy Carson‘s Vater?«, fragte der Richter, als Bill sich selbst vorgestellt hatte. 

 »Ja, euer Ehren.« 

 »Er ist wirklich gut.« 

 »Ja, euer Ehren.« 

 »Sie müssen ziemlich stolz auf ihn sein.« 

 »Ja, euer Ehren, das bin ich.« 

 »Wo hat er gelernt, so zu springen?«, wollte der Richter weiter wissen. 

 »Von Tim.« 

 »Wie hat er es geschafft, an Tim heranzukommen?« 

 »Das ist eine lange Geschichte.« 

 »Gut«, grinste der Richter. »Ich liebe Geschichten. Erzählen Sie sie uns.« 

 Die Sitzung im Gerichtssaal wurde ausgesetzt und Bill erzählte die Geschichte von Billy und Tim. Er sprach darüber, wie sehr Billy Tim verehrte, von der Show zu Beginn von Tim‘s Freshman-Jahr an der UND, dem gemeinsamen Turmspringen in der Nacht, wie Tim immer wieder bei Billy‘s Training vorbei schaute und von dem gemeinsamen Abendessen, bei dem Tim Billy vor die Entscheidung stellte, ob er ein Champion werden wollte. 

 Der Richter unterbrach ihn ständig, um nach weiteren Details zu fragen. 

 »Was für eine Geschichte«, sagte der Richter, nachdem Bill fertig erzählt hat. »Was für ein Junge. Ich glaube, ich habe völlig die Zeit und diesen Fall vergessen. Und ich befürchte, dass ich dem Rechtsbeistand des Klägers gegenüber voreingenommen bin. Aus diesem Grund muss ich mich für befangen erklären. Ich werde den Fall einem anderen Richter übergeben und hoffe, dass er heute Nachmittag gehört werden kann.« 

 Bill und der gegnerische Anwalt schauten sich entgeistert an. 
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Kapitel 1: Charlie

 Es kostete uns eine Menge Arbeit, das Haus gemütlich zu gestalten. Felix half uns beim Streichen der Wände und er war wirklich ein ausgezeichneter Maler. Er ließ es sich auch nicht nehmen, uns auf Stellen hinzuweisen, bei denen Tim und ich unsauber gearbeitet hatten. Wir hatten einfach nicht seine Ruhe und Geduld beim Streichen. 

 Wir begannen in den Schlafzimmern, zuerst in Felix‘ im dritten Stock, dann unserem eigenen auf der zweiten Etage des Hauses. Damit waren wir immerhin soweit, dass wir in unser Haus einziehen konnten. 

 Tim belegte als Hauptfach an der Universität Pädagogik, ich schrieb mich für das kommende Jahr für 2 Kurse an der Law School ein. 

 Wir waren entschlossen, unsere Noten zu halten, unser Training fortzusetzen und wir waren entschlossen, etwas Großes in Grand Forks zu erreichen — sowohl an der Uni, als auch für die Gemeinde. Ich war mir nicht sicher, wie wir das alles in einen 24-Stunden-Tag packen sollten, Tim hingegen war davon überzeugt, dass es möglich war. 

 Während wir uns langsam durch die Räume arbeiteten, stellten wir fest, dass es ein paar Probleme gab, die wir regeln mussten. 

 Wir hatten nicht die gleiche Einstellung, was das Machen des Bettes anging. Auch das Herumliegen lassen von Kleidung war ein Problem. Ich werde nicht sagen, wer von uns beiden der Chaot und wer der Ordnungsfanatiker war. Wir merkten aber schnell, dass wir diese Probleme lösen mussten. 

 Ich sprach Tim darauf an, der eine Weile darüber nachdachte und noch weitere Punkte auf die Liste setzte, die wir klären mussten. 

 Wir mussten uns zum Beispiel darauf einigen, wann wir zusammen aufstehen und ins Bett gehen würden. Zudem wollten wir gleichberechtigte Partner sein, also mussten wir eine Lösung für die Hausarbeit und das Kochen finden. 

 Tim bestand außerdem darauf, gemeinsam zu Abend zu essen. Dafür sollten wir eine halbe Stunde am Tag fest dafür einplanen und diese halbe Stunde vor anderen Terminen schützen. Ich bat darum, eine Nacht darüber zu schlafen und wir sprachen beim Frühstück in einem kleinen Diner weiter. 

 Ich merkte an, dass die Schlafenszeiten schwierig zu regeln wären. Tim war ein Frühaufsteher, ich eher ein Nachtmensch. Ich fügte hinzu, dass im Normalfall einer der Partner nachgeben, oder man einen Kompromiss finden müsste. 

 »Wenn einer von uns beiden nachgibt, könnte der andere sich dafür schuldig fühlen«, sagte ich. »Und derjenige der nachgegeben hat, könnte sich ausgenutzt fühlen. Ich weiß nicht, ob wir einen Kompromiss dafür finden können. Du stehst gerne früh auf, um 2 Stunden trainieren zu können. Könntest du auch mit einer Stunde Training morgens effektiv etwas anfangen? Mit so einem Kompromiss könnten wir beide zufrieden sein. Zweitens: das Abendessen. Meinst du, dass es realistisch möglich ist, die halbe Stunde immer offen zu halten? Die nächste Frage ist, ob eine halbe Stunde überhaupt ausreicht. Außerdem müssen wir uns die Frage stellen, ob es nicht Zeiten geben wird, in denen der eine mehr im Haushalt machen muss als der andere — sei es aufgrund von Arbeit, Hausaufgaben, Training und was auch immer? Lass uns darüber nachdenken und morgen weiter reden.« 

 Tim wartete nicht bis zum nächsten Tag. 

 Als wir ins Bett gingen, kuschelte er sich an mich und wackelte sanft mit dem Hintern. 

 »Charlie, ich würde bei den Schlafenszeiten ganz nachgeben. Das wäre mir lieber, als wenn wir gar nicht zusammen ins Bett gehen würden. So einfach ist das. Das Abendessen finde ich wichtig und wir sollten uns mehr als eine halbe Stunde Zeit dafür nehmen. Ich weiß, dass es Konflikte geben wird, die uns von Zeit zu Zeit davon abhalten werden, aber wir müssen es versuchen. Das ist mir wirklich wichtig. Zum Thema Hausarbeit: es wird sicherlich hin und wieder kleine Ausnahmen geben, aber wir müssen es so organisieren, dass wir die Sachen gleichberechtigt erledigen können. Das heißt, wir müssen unseren Tag auch dementsprechend planen.« 

 »Lass uns noch ein bisschen darüber nachdenken«, schlug ich vor und ließ meine Finger über seinen Oberkörper wandern.


 

 Genauer gesagt dauerte es mehrere Tage, bevor ich mir Gedanken darüber gemacht hatte. Ich hatte aber einen Vorschlag parat, den ich mit Tim teilte.


 »Was hältst du von folgendem? Wir stehen von Montag bis Freitag um 5:30 Uhr auf. Dann sind wir auf Arbeit, beim Unterricht oder beim Training um 6:00 Uhr. Das heißt, wir sollten spätestens um 23:00 Uhr im Bett sein. Am Wochenende ist Schlafenszeit um 1:00 Uhr, dafür schlafen wir aber auch bis 9:00 Uhr — es sei denn, wir sind beide vorher wach. Zweitens, das Abendessen. Lass uns festlegen, dass jeder von uns einmal pro Woche das ganze vermasseln darf, wenn Training, Termine oder was auch immer dazwischen kommt. Einen Abend pro Woche gehen wir Essen. Am besten unter der Woche, weil da weniger los ist. An den anderen 4 Tagen in der Woche halten wir uns beide eine Stunde für ein gemeinsames Abendessen offen. Ab und zu werden wir Gäste haben oder mit anderen ausgehen. Aber zu dieser Zeit müssen wir zusammen sein. Was die Hausarbeit angeht, kümmern wir uns am besten gemeinsam darum, dass das Haus in Ordnung ist, bevor wir ins Bett gehen. Dazu gehört auch morgens das Bett zu machen. Anderenfalls gibt es keinen Sex.« 

 »Spielverderber«, warf Tim kichernd ein. 

 Ich küsste ihn, bevor ich weiter sprach. 

 »Wir machen beide jeden Tag etwas, damit wir nie einen ganzen Tag mit Aufräumen verbringen müssen. Beim Kochen wechseln wir uns ab oder wir kochen gemeinsam.« 

 »Charlie, was die Schlafenszeiten angeht: in diesem Punkt gibst du mir gegenüber komplett nach, wenn du zustimmst, ein Frühaufsteher zu werden. Das ist dir gegenüber nicht fair.« 

 »Doch ist es«, sagte ich. »Denn es ist meine Entscheidung. Außerdem werde ich dich am Wochenende im Bett festhalten, wenn es sein muss. Wenn wir ehrlich sind: dein, beziehungsweise unser, Trainingsplan kann nur funktionieren, wenn wir früh aufstehen. Ich werde mich daran gewöhnen müssen, aber ich werde es überleben. Lass mich bloß nicht rückfällig werden.« 

 »Charlie, ich liebe dich«, sagte Tim und küsste mich leidenschaftlich. 

 »Ich liebe dich auch«, antwortete ich, nachdem wieder Luft bekam. »Und ich weiß, dass du dein Morgen-Training für mich aufgegeben hättest. Aber ich muss der Realität ins Auge blicken. Ich habe mich in einen Frühaufsteher verliebt. Würde ich dir das wegnehmen, würdest du dich vielleicht auf eine Weise ändern, die ich nicht möchte.« 

 Wir küssten uns noch einmal und beschlossen, dass wir versuchen würden, meinen Vorschlag so umzusetzen.


 

 Nachdem wir das erste Zimmer in unserem Haus gestrichen hatten, tauchte auch schon Ed Schmidt an unserer Tür auf. Er bat uns um ein Interview für einen Artikel, den er aufgrund unserer Ankunft in Grand Forks schreiben wollte.


 Tim begrüßte ihn freundlich und er bekam eine Tour durch unser Haus. Wir ließen ihn sogar Fotos machen. Wir bestanden jedoch darauf, dass er diese erst später verwenden würde — sozusagen als Vorher-Foto zum Vergleich, wenn unser Haus fertig war. Tim war zuversichtlich, dass er Ed vertrauen konnte, was sich über die Jahre bei mehr als einer Gelegenheit als wahr herausstellte. 

 Anschließend fuhren wir zum Campus, um auch dort Fotos für seine Geschichte zu machen, die am Sonntag im Herald erscheinen sollte. 

 Tim war nach wie vor der Liebling der Medien. Deshalb las sich der Artikel am Ende so, als ob Tim‘s eigener Presseagent ihn verfasst hätte. 

 Tim wäre aber nicht Tim, wenn er nicht eine Gegenleistung für unser Entgegenkommen verlangt hätte. Tim wollte, dass Ed eine weitere Geschichte schreibt, sobald Tim dazu bereit war, Geld für das Turnprogramm zu sammeln, das er an der UND starten wollte. 

 Ed war von der Idee sofort begeistert und schlug eine One-Man-Show vor, die einfach Tim‘s Namen tragen sollte. Außerdem schlug er vor, das ganze im Sportzentrum stattfinden zu lassen, das Platz für 3.000 Personen hatte. Tim sollte sein Können auf dem Trampolin und im Turnen vorführen. 

 Wir dachten eine Weile darüber nach und waren uns sicher, dass so etwas nicht besonders viele Zuschauer anziehen würde. Wie sehr wir uns doch geirrt haben. 

 Tim warf ein, dass man vielleicht ein paar Leute des Sutvan‘s Circus, bei denen er einen Sommer verbracht hatte, einladen könnte. Diese konnten ein Trapez mitbringen, an dem Tim ebenfalls seine Künste vorführen konnte. 

 Ich hatte Tim zwar nur einmal am Trapez gesehen, aber ich fand, es war wirklich eine gute Show und ziemlich spektakulär. Aber ich war natürlich voreingenommen. 
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Kapitel 6: Tim

 Die nächste Phase meines Projektes erwischte einen etwas unglücklichen Start. 

 Meine kleine Gruppe und ich machten unsere Hausaufgaben und erstellten eine Liste mit Einwohnern von North Dakota, die die Universität in einer größeren Form unterstützen konnten — und meiner Meinung nach auch sollten. 

 Dabei schlossen wir die großen Arbeitgeber ehemaliger Studenten der UND mit ein. Unsere Arbeitsgemeinschaft — wir waren mittlerweile auf 11 Leute angewachsen — kümmerte sich dann darum, möglichst viele Informationen über die potentiellen Spender zusammen zu tragen. 

 Dazu gehörten sowohl persönliche Informationen als auch alles Wichtige rund um sein oder ihr Unternehmen. 

 Wir begannen im Gebiet von Fargo und Grand Forks, wo wir 23 potentielle Kandidaten ausfindig gemacht hatten. 

 Ich war bereit loszulegen und musste nun zu Prexy, um mir die Erlaubnis dafür zu holen. Er war nach meinem kleinen Treffen mit dem Hochschulrat noch immer ein bisschen nervös. Prexy bestand darauf, dass uns immer ein Fakultätsmitglied bei unseren Besuchen begleitet. 

 Mir blieb nichts anderes übrig, als das zu akzeptieren, darüber freuen konnte ich mich jedoch nicht — zurecht, wie sich bald herausstellen sollte. 

 Unser erster Besuch war ein kompletter Reinfall. 

 Es war der Besitzer eines großen und ziemlich profitablen Lebensmittelgeschäftes. Ich hatte ihn mit 18.000 Dollar auf meiner Liste stehen. 

 Die Präsentation lief gut, das Fakultätsmitglied, Dr. Petersen, hatte nur eine kleine Rolle dabei. Ich fragte den Spender nach einem Beitrag zu unserem Projekt und er erkundigte sich danach, wie viel ich im Auge hatte. 

 »Ich denke, ein Beitrag von 18.000 Dollar wäre angemessen, wenn man bedenkt wie profitabel Ihr Unternehmen ist.« 

 »Wow. Ich finde das ein bisschen unverschämt. Ich denke, 5.000 Dollar wären machbar.« 

 Jetzt mischte sich natürlich Dr. Petersen, dessen Verständnis einer angemessenen Spende vermutlich bei 250 Dollar lag, ein. 

 »Vielen Dank. Das ist sehr großzügig von Ihnen.« 

 Ich hätte ihm auf der Stelle den Kopf abreißen können. 

 Selbst auf den Rückweg musste ich mir noch auf die Zunge beißen, während sich Dr. Petersen selbst auf die Schulter klopfte. 

 Nach zwei weiteren Abenteuern dieser Art hatte ich genug. Ich ging zu Prexy. 

 Dieser war immer noch der Meinung, dass ein Fakultätsmitglied anwesend sein sollte, schlug jedoch andere Personen vor. 

 Nach 2 anderen vermasselten Besuchen, bei einem davon bekamen wir keinen müden Dollar, packte ich den Stier bei den Hörnern. 

 Ich schnappte mir Charlie und einen anderen Studenten und wir gingen zu Fred Milson, den Sport-Händler, der zu unserem Turnprojekt den größten Betrag beigetragen hatte. 

 »Bist du dir sicher, dass es schlau ist, zweimal zu ihm zu gehen? Vor allem so kurz hintereinander«, gab Charlie zu bedenken. 

 »Dieser Mann hat so viel Geld, dass er nicht weiß, was er damit machen soll. Wir tun ihm einen Gefallen und ich wette, er hat Freude daran. Zudem möchte ich ihn gerne als Vorsitzenden des Beratungsausschusses für unser Projekt haben.« 

 »Von einem solchen Ausschuss habe ich noch nie gehört«, sagte Charlie. 

 »Ich auch nicht«, lachte ich. »Aber wir brauchen einen Titel für ihn. Und ein Ausschuss für die größten Spender macht durchaus Sinn. Schließlich ist es ihr Geld.« 

 Milson war entzückt von der Idee und gab ohne mit der Wimper zu zucken 250.000 Dollar. 

 Ich ging zu Prexy, um ihm davon zu berichten. Unser Gespräch war ein klein wenig heikel, denn schließlich hatte ich seine ausdrückliche Anweisung missachtet. 

 »Ich möchte Ihnen von meinem Besuch bei Fred Milson berichten«, sagte ich. 

 »Wer war mit dir dort?«, fragte Prexy. 

 »Jim und Charlie.« 

 »Beides Studenten. Welches Fakultätsmitglied?« 

 »Keines.« 

 »Tim, das war nicht unsere Abmachung. Ich bin ein kleines bisschen verärgert.« 

 »Das kann ich Ihnen nicht verdenken. Vielleicht sollte ich ihm seinen Beitrag einfach wieder zurückbringen«, sagte ich und warf Prexy einen Umschlag auf den Tisch. 

 Prexy öffnete den Umschlag, nahm das Formular heraus und der Unterkiefer klappte ihm herunter. 

 »Ich möchte Sie darum bitten, diese alberne Fakultätsregel aufzuheben, bevor die das ganze Projekt vermasseln. Sie denken einfach zu klein«, sagte ich schnell, bevor Prexy etwas sagen konnte. 

 »Okay, du hast gewonnen«, stimmte er zu. »Das hier haut mich einfach um.« 

 »Mich nicht«, sagte ich gelassen. »Ich hatte ihn mit 325.000 auf meiner Liste. Aber als er mir die 250.000 anbot, ohne dass ich eine Zahl genannt hatte, habe ich zugegriffen. Die restlichen 75.000 hole ich mir aber auch noch, vielleicht für das Gymnastik-Programm. Ich mag Milson. Charlie und ich haben ihn nächste Woche zum Abendessen eingeladen. Warum kommen Sie nicht auch? Ach ja, die Kosten für das Essen werden aus dem Fonds bezahlt.« 

 Milson beantwortete die Essenseinladung übrigens mit einer Frage. 

 »Was wird es mich kosten, zum Abendessen zu kommen?« 

 »Weitere 10.000«, antwortete ich. 

 »Tim, ich kann mir nicht leisten bei euch zu Essen.« 

 »Kommen Sie doch trotzdem. Über die 10.000 können wir später reden.«


 

 Ich hatte eine großartige Idee für das Essen. Noch am gleichen Abend ging ich zu Felix.


 »Felix, kannst du eigentlich kochen?«, fragte ich ihn. 

 »Ich bin sogar ein guter Koch«, antwortete er. »Es macht aber keinen Spaß, für sich alleine zu kochen.« 

 »Würdest du gerne für 4 Personen kochen? Fünf, dich eingerechnet?« 

 »Was ist der Anlass?« 

 »Du kochst nicht nur, sondern wirst dafür auch noch bezahlt. Ich habe Prexy und einen großen Spender für unser Projekt für nächste Woche eingeladen. Seine Name ist Fred Milson. Charlie und ich haben nicht wirklich die Zeit, um uns in die Küche zu stellen. Das Essen wird übrigens aus dem Fonds bezahlt — also kann man dich davon auch bezahlen.« 

 »Einverstanden.« 

 Felix war ein wirklich großartiger Koch. Das Essen war wunderbar, Prexy war beeindruckt, Milson hocherfreut. 

 »Ich erinnere mich daran, als ich dich in der Sports Illustrated gesehen habe«, sagte Fred Milson. »Ich dachte nur: ›Wow, der Junge hat Mut‹. Und jetzt bin ich dein Gast beim Abendessen. Und es hat mich nur eine viertel Million Dollar gekostet. Mein Investment-Manager würde sagen, dass es keine besonders gute Investition war, aber ich bin begeistert.« 

 »Für nur 75.000 mehr können Sie der offizielle Sponsor des University of North Dakota Gymnastics Club werden«, schlug ich vor. »Wir würden Ihren Namen für das nächste Jahr auf jedes Stück Papier drucken, das wir verwenden. Und Sie bekommen eine weitere Essenseinladung.« 

 »Das ist ein Deal. Einverstanden.« 

 Ich drehte mich zu Prexy um. 

 »Ich habe es Ihnen doch gesagt.« 

 Mr. Milson schaute uns fragend an, also erzählte ich ihm die Geschichte. 

 Prexy schaute sich nach einem Loch um, in das er sich verkriechen konnte. 

 Fred Milson hingegen fiel vor Lachen fast vom Stuhl. 

 »Du hast also für jeden eine Zahl, den du besuchst?«, fragte er, nachdem er sich wieder gefangen hatte. 

 »Natürlich. Ein guter Spendensammler muss die haben. Auf die Frage, wie viel der Spender geben soll, muss man doch vorbereitet sein. Je nach Situation wartet man natürlich nicht auf die Frage. Sie haben mir 250.000 angeboten, also habe ich die genommen. Ich habe Prexy aber gesagt, dass ich die restlichen 75.000 noch bekommen würde. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so schnell sein würde.« 

 »Und dann hast du die Nerven, mir das zu erzählen?« 

 »Wenn man die Nerven nicht hätte, würde man nicht weiter kommen. Prexy ist noch dabei, das zu lernen. Ich würde diese Geschichte aber nicht jedem erzählen. Manche Menschen sind etwas besonderes und können mit so einer Geschichte umgehen. Ich habe Sie richtig eingeschätzt.« 

 »Ich glaube, ich sollte meiner Sekretärin sagen, dass sie dir nicht mehr als einen Termin pro Jahr bei mir geben sollte.« 

 »Kein Problem«, antwortete ich. »Ich mache das beste daraus«, antwortete ich und schaute ihn herausfordernd an. 

 »Tim, du bist natürlich jederzeit Willkommen. Du bist der größte Spaß, den ich in den letzten Jahren hatte. Niemand sonst hat die Eier, so mit dem Boss zu sprechen. Wenn du während oder nach dem College einen Job brauchst, komm zu mir.« 

 »Ich werde es im Hinterkopf behalten«, sagte ich. »Ich werde irgendwo arbeiten müssen. Und wir haben das Haus hier in Grand Forks. Also wird es hier sein, wo ich einen Job brauche.« 

 »Das klingt nach einer Verpflichtung für mehr als die 4 Jahre, die du am College hier verbringst.« 

 »Das kann man so sagen«, antwortete ich. »Mir gefällt es hier, Charlie gefällt es hier. Wir werden bleiben. Nach dem College werden wir noch woanders hin gehen müssen, um unsere Ausbildung abzuschließen. Aber wir kommen wieder.« 

 »Wenn Charlie und du mal irgendwelche Sportsachen braucht, kommt einfach in unsere Hauptniederlassung und sagt, dass sie es auf meine Rechnung setzen sollen. Sie werden euren Namen checken und euch auf euren Weg schicken. Zögert nicht.« 

 »Vielen Dank.« 

 »Ich wünschte, Mrs. Milson hätte dich kennenlernen dürfen. Sie wäre in Ohnmacht gefallen. Und dann hätte sie geflucht, weil du schwul bist. Sie sagte immer, die wirklich süßen Männer — mich natürlich ausgeschlossen — sind entweder vergeben oder schwul. In deinem Fall hätte sie bei beidem recht. Sie starb, nachdem sie beim Hindernisrennen von ihrem Pferd gestürzt ist. Sie war wie du und hat 2 Sportarten gemacht. Und sie war in beiden ziemlich gut.« 

 »Sie klingt wie eine tolle Frau«, antwortete ich. »Ich wette, Sie vermissen sie.« 

 »Allerdings.« Mr. Milson seufzte. »Aber vielleicht kann meine Verwicklung in deinen Gymnastik-Club die Leere ein bisschen füllen. Zögere nie, nach Hilfe zu fragen, wenn du sie brauchst. Du hast einen Engel.« 

 »Kommen Sie doch mal zum Training«, schlug ich vor. »Wir würden uns freuen, Sie dort zu haben. Wochentags von 16:00 Uhr bis 18:00 Uhr. Ich bin fast jeden Tag da. Am Wochenende auch am Nachmittag.« 

 »Ich würde mich freuen.« 

 Mr. Milson verabschiedete sich kurz darauf. 

 Prexy blieb noch ein bisschen länger. 

 »Das war der unglaublichste Abend, den ich je verbracht habe. Ich bin bewundere dich. Tim, du kommst doch nicht hier her zurück, um in einem Sportgeschäft zu arbeiten, oder? Du wirst auf meinen Job aus sein.« 

 Ich grinste nur, sagte aber nichts. 

 Hätte ich es abgestritten, würde ich meine Regel brechen, nicht zu lügen. 
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Epilog: Susan
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Kapitel 15: Charlie

 Zwei Tage später fuhren wir nach Fargo, genauer genommen direkt zur Fargo North High und ihrer Schwimmhalle. 

 Billy war da, zusammen mit seinem Coach und dem Team. Bis auf ein paar neue Schüler kannten alle Tim und sie begrüßten ihn herzlich. Tim umarmte jeden, der ihn kannte, dann zog Billy ihn in eine ruhige Ecke, wo sie sich auf den Boden setzten. 

 Sie unterhielten sich 20 Minuten lang miteinander. Ohne ein Wort zu jemandem zu sagen, gingen beide zum Sprungturm. 

 Oben angekommen sprachen sie weiter miteinander, zusammen in ihrer eigenen Welt. 

 Dann sprang zuerst Tim, gefolgt von Billy. Beide zeigten einen eineinhalb-fachen Salto mit ganzer Schraube. So viel technisches Wissen hatte ich inzwischen auch aufgeschnappt. Die feineren Details waren für mich aber nach wie vor unverständlich. 

 Ich mochte es, einfach nur zuzusehen und wollte mir die Schönheit der Sprünge nicht durch zu viele Einzelheiten kaputt machen lassen. 

 Billy und Tim ignorierten den Rest der Welt, während sie immer wieder auf den Sprungturm stiegen. 

 Ab und zu sprang Tim nicht, sondern wartete, bis Billy wieder bei ihm war. Zum Abschluss sprangen sie gleichzeitig. 

 Sobald sie unter Wasser waren, schnappte sich Tim Billy‘s Fuß und zog ihn herunter. Damit fing das Toben an, das bald die ganze Mannschaft umfasste. 

 Ich stand mit dem Coach am Rand zusammen. 

 »Bringt Tim Ihr Training immer so durcheinander?« 

 »Letztes Jahr ja. Die Jungs lieben es. Für gewöhnlich verbringt er jedoch nicht zu viel Zeit mit Billy alleine. Meistens arbeitet er auch mit den anderen Kids. Er und Billy hatten heute etwas besonderes zusammen. Hast du Billy‘s Sprünge gesehen? Er macht immer Quantensprünge vorwärts, wenn er solche Sessions mit Tim hat. Ich glaube, wir könnten das Gebäude niederbrennen und die beiden würden einfach weiter an ihren Sprüngen arbeiten.« 

 »Ich bin mit Tim‘s Konzentration sehr vertraut. Es scheint auf Billy abzufärben.« 

 »Es scheint so. Billy ist wirklich ein toller Junge. Als ich Billy kennenlernte, kannte er Tim allerdings schon. Ich glaube seit ganz am Anfang des letzten Schuljahres, als ihr da in Grand Forks eine Show veranstaltet hattet. Billy hat das ganze letzte Jahr kaum von etwas anderem gesprochen. Ich kann also nicht sagen, welchen Einfluss Tim auf seine Konzentration hatte. Soweit es Billy‘s Springen angeht: er wird konstant besser, für uns verblüffend schnell. In den 26 Jahren, die ich Trainer bin, hatte ich nur einen Jungen, der besser war als Billy. Und das war ein Junge in seinem Abschlussjahr.« 

 »Tim ist der geborene Anführer. Kerle wie Billy und ich würden ihm bis ans Ende der Welt folgen.« 

 »Tim und du, ihr seid so etwas wie verheiratet, oder?« 

 »Das kann man so sagen. Es scheint Sie aber nicht zu stören.« 

 »Nein. Warum sollte es? Am Anfang, mit dem Wissen, dass Tim schwul ist, war ich ein bisschen besorgt, was das Umarmen, die Rauferei und das Duschen angeht. Aber es ist absolut kein Problem. Billy‘s Eltern sehen das auch so.« 

 »Ich weiß«, sagte ich. »Wir haben darüber mit ihnen gesprochen. Nette Leute.« 

 »Ja, das sind sie. Und sie unterstützen Billy wirklich sehr. Schau mal, Tim fordert sie alle zu einem Rennen heraus. Mein bester Schwimmer kann ihn schlagen, aber Tim hält gut mit. Das ist ein richtiger Schub für ihr Ego, ihn zu schlagen. Auch wenn er ein Springer und kein Schwimmer ist.« 

 Tim wurde dritter und als er aus dem Becken kletterte, schnappten der Sieger und der Zweite ihn und warfen ihn wieder ins Wasser. Ich konnte einen Moment lang das Funkeln in seinen Augen und ein breites Grinsen auf seinen Lippen sehen, als er im Wasser landete. 

 Um 17:30 Uhr pfiff der Coach und verkündete, dass das Training beendet war. Er fügte aber hinzu, dass er die Schwimmhalle noch eine Stunde offen halten würde, weil er sich denken konnte, dass Tim noch ein bisschen Springen möchte. 

 Nicht einer aus dem Team ging. 

 Tim begann, mit drei anderen Jungs zu arbeiten, von denen keiner auch nur ansatzweise so gut war wie Billy. Das spielte aber keine Rolle. Tim widmete allen seine ungeteilte Aufmerksamkeit, genauso wie er es mit Billy gemacht hatte. 

 »Sie sind nicht so gut, aber auch sie können sich unter seinem Einfluss noch verbessern«, sagte Coach zu mir. »Und sie bekommen das gleiche Recht wie Billy, damit anzugeben, dass Tim sie trainiert hat. Von diesem Recht machen auch alle Gebrauch.« 

 Er lachte. 

 »Die große Sache war, als Tim letztes Jahr bei einen unserer Wettkämpfe war und er sie angefeuert hat. Das ganze Team zeigte als Reaktion darauf Leistungen, die weit über ihrem Niveau lagen. Wir gewannen den Wettkampf mit großem Vorsprung. Es war fast nicht mehr fair gegenüber den anderen Teams.« 

 »Sie wissen, dass Sie Tim nur hier haben, weil Billy seine Eltern überredet hatte, ihn zu Tim‘s Show mitzunehmen? Anschließend standen sie 2 Stunden lang in der Schlange, um seine Hand zu schütteln.« 

 »Zwei Stunden?«, wiederholte er ungläubig. 

 »Sie waren die letzten in der Schlange. Ich glaube, dass Billy das vorsätzlich so arrangiert hatte, in der Hoffnung ein bisschen mehr Zeit mit Tim zu bekommen.« 

 »Das hat er mir erzählt. Er wäre aber fast gestorben, als Tim ihn fragte, ob er in dieser Nacht noch mit ihm Springen wollte. Sein Vater hat mir erzählt, dass er in seinem ganzen Leben noch nie so in Verlegenheit gebracht wurde. Und dann hat Tim Billy fast gekidnapped, bevor Bill nein sagen konnte. Aber du warst dabei, dir brauche ich die Geschichte nicht zu erzählen.« 

 »Tim liebt es, solche Dinge zu tun. Aber nur für ganz besondere Menschen. Er fand Billy von Anfang an sympathisch.« 

 »Weißt du, was Billy im letzten Frühling zum Geburtstag von seinem Vater bekommen hat?« 

 »Nein, ich habe keinen blassen Schimmer«, gab ich zu. 

 »Einen Glaskasten, um die Badehose aufzuhängen, die Tim ihm geschenkt hat. Sie hängt in der Diele in ihrem Haus und ist Billy‘s wertvollster Besitz.« 

 Ich schaute auf und sah Tim, der mich mit einem Funkeln in den Augen ansah. 

 Ich zögerte nicht, sondern reichte meine Uhr und meine Brieftasche an den Coach weiter, dann zog ich schnell die Schuhe aus. 

 Tim ließ mir gerade noch genug Zeit dazu, bevor das ganze Team über uns herfiel und mich ins Wasser warf. Es überraschte mich kein bisschen und ich machte bei dem Unfug bereitwillig mit. 

 Billy‘s Coach machte sich aber Sorgen, dass die Jungs zu weit gegangen waren und versuchte, sie zu stoppen. 

 Ich rief ihm zu, dass Tim der Anführer war und dass ich kein Problem damit hatte. 

 Daraufhin gab er auf. 

 Ich kletterte ein paar Minuten später wieder aus dem Wasser. Tim und die anderen Jungs folgten mir. 

 Ich sah Tim an. 

 »Ich gehe davon aus, dass du trockene Kleidung für mich dabei hast? Wenn nicht, fahren wir nach Hause. Und zwar nass und genau jetzt.« 

 Ich musste aufpassen, dass ich nicht anfing zu grinsen. 

 Billy sah besorgt aus, denn er hoffte, dass wir mit ihm zu Abend Essen würden. Wir hatten die Einladung seiner Eltern angenommen. 

 »Warum sollte ich für dich Kleidung mitgenommen haben?«, fragte Tim und setzte einen unschuldigen Blick auf. 

 Das reichte mir, um zu wissen, dass er tatsächlich trockene Sachen für mich dabei hatte. 

 »Lass uns duschen gehen«, sagte ich einfach nur. 

 Wir gingen in die Umkleidekabine und ich schälte mich aus den nassen Klamotten. 

 Tim war der letzte in der Dusche. 

 Ich musste ihm recht geben. Billy war verdammt sexy, vor allem nackt. 

 Einer der Jungs, die Tim vom letzten Jahr kannte, stellte die 1-Million-Dollar-Frage. 

 »Wie ist es eigentlich für einen schwulen Jungen, mit einem Haufen nackter Teenager zu duschen?« 

 »Ungefähr genauso, wie es für euch wäre, mit einem Haufen nackter Mädchen zu duschen«, antwortete Tim. 

 »Ich hätte einen Ständer bis zur Decke«, sagte ein weiterer. »Ihr aber nicht.« 

 »Selbstkontrolle«, antwortet Tim nur. 

 Danach duschte er sich aber schnell ab und ging in die Umkleidekabine zurück. So stark war die Selbstkontrolle dann wohl doch nicht. 

 Ich beeilte mich jedoch ebenfalls und folgte ihm schnell. 

 Als ich ihn das nächste Mal sah, hatte er schon ein Handtuch um seine Hüften geschlungen. 

 Ich tat das gleiche. 

 Als ich in den Umkleideraum zurück kam, hatte Tim meine nassen Sachen bereits in eine Plastiktüte gesteckt und trockene Kleidung für mich hingelegt. 

 Billy, der ebenfalls ein Handtuch um hatte, sah erleichtert aus, als er das sah. Sein Abendessen war doch nicht ruiniert. Billy hatte jetzt jedoch ein anderes Problem. 

 Tim und ich benutzten leere Schließfächer, die direkt neben seinem lagen. 

 Billy hatte offensichtlich eine Erektion und stand nun vor dem Problem, dass er das Handtuch abnehmen musste, um sich die Boxershorts anzuziehen. 

 Tim starrte ihn neugierig an und ich tat das gleiche. 

 Billy wurde ein bisschen rot und ziemlich schnell bemerkte ein anderer aus seiner Mannschaft das Dilemma, in dem er steckte. 

 »Billy hat ‘nen Ständer«, verkündete er lautstark. 

 Das sorgte dafür, dass er schnell nicht der einzige war, der in der Umkleidekabine hart war. Er war nur der einzige, der es unter dem Handtuch versteckte. 

 Einer seiner Mannschaftskameraden zog ihm das Handtuch weg und löste damit das Problem. 

 Die Stimmung war ein bisschen aufgeladen und ich dachte, dass es für Tim und mich Zeit wurde, sich schnell aus dem Staub zu machen. 

 Mein Verdacht bestätigte sich, als einer der Jungs einen Dollar auf den Boden warf. 

 »Kreiswichsen« rief er. 

 Ich wollte gerade eingreifen, aber Tim reagierte schneller als ich. Er hob den Dollar auf und schaute die Jungs an. 

 »Macht das bitte ein anderes Mal. Ihr macht euer Ding, aber lasst Charlie und mich da raus. Ihr seid zwar alle süß, aber jetzt ist es Zeit, um sich anzuziehen. Los!« 

 Billy‘s Erektion war während Tim‘s kleiner Rede verschwunden. Ihm war es offensichtlich unangenehm. Er zog sich schnell an, genauso wie Tim und ich. 

 Als jeder angezogen war, versammelte Tim alle um uns. 

 »Lasst uns einen Moment reden. Erstens, Charlie und ich sind zu alt, um uns an euren Sex-Spielchen zu beteiligen. Zum einen ist es unangemessen und zum anderen illegal. Bitte macht nichts, was uns in Schwierigkeiten bringen könnte oder was dafür sorgen könnte, dass wir nicht mehr zum Training kommen können. Ich genieße die Zeit mit euch wirklich. Es wäre schade, wenn ich nicht mehr her kommen könnte. Zweitens, stellt sicher, dass auch wirklich jeder bei so etwas mitmachen will und dass sich keiner gezwungen fühlt mitzumachen, um ein Teil der Gruppe zu sein. Außerdem glaube ich, dass die Umkleidekabine nicht der richtige Ort ist. Ihr könntet euren Coach in eine unangenehme Situation bringen, wenn er hier herein kommt. Und ihr hättet Charlie und mich vor ein paar Minuten in eine unangenehme Situation bringen können, wenn euer Coach im falschen Moment hier rein gekommen wäre — obwohl, wie ihr wisst, nichts Unangemessenes passiert ist.« 

 Einer der Jungs, vermutlich derjenige, der ›Kreiswichsen‹ gerufen hatte, ergriff das Wort. 

 »Es tut uns leid, Tim. Ich glaube wir sind etwas über das Ziel hinaus geschossen. Wir würden nichts tun, das dir die Gelegenheit nehmen würde, mit einem Haufen nackter und sexy Teenager zu duschen.« 

 »Das hast du gesagt, nicht ich«, sagte Tim. 

 »Ich kann jederzeit mit einem sexy, nackten Teenager duschen«, warf ich ein. 

 »Ja, aber nur noch ein paar Tage. Dann werde ich 20 und bin kein Teenager mehr.« 

 Wir küssten uns kurz, was niemanden zu stören schien. Dann verließen wir die Umkleidekabine. 
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Kapitel 18: Tim

 Als es langsam Frühling wurde, musste ich mehrere wichtige Entscheidungen treffen, was das Turmspringen und Gymnastik anging. Ich war zwar seit Jahren der nationale Champion im Turmspringen, aber ich hatte bisher noch nie an einem internationalen Wettkampf teilgenommen. 

 Die Nationals fanden in diesem Jahr aufgrund der Weltmeisterschaften ein bisschen früher statt. Billy und Harry wollten daran teilnehmen. Letzterer hatte sich entschieden, an der UND zu promovieren, um weiter mit uns springen zu können. Aufgrund seines Erfolges im Vorjahr wollte Harry weiter machen, um noch einmal zu den Nationals zu fahren. 

 Die World Championships fanden im August in Rom statt. Der Gewinner würde als amtierender Weltmeister nach Peking reisen. Ich entschied mich, daran teilnehmen zu wollen. 

 Charlie war ebenfalls der Meinung, dass ich vor den Olympischen Spielen ein paar Erfahrungen bei einem internationalen Wettbewerb sammeln sollte. Und die Weltmeisterschaften waren die Gelegenheit dafür. 

 Die Entscheidung, nach Rom zu fahren, führte natürlich sofort zu Diskussionen innerhalb der Gang, wer uns alles nach Europa begleiten würde. 

 Fred Milson, der mittlerweile ein großes Interesse am Sportbereich der UND — und an mir im Besonderen — entwickelt hatte, wollte zu allem auf dem Laufenden gehalten werden. Von Zeit zu Zeit besuchten wir ihn zum Abendessen oder ab und zu war er auch bei uns zu Gast. Es hatte sich eine wirklich gute Freundschaft zwischen uns entwickelt. 

 Als wir wieder einmal zum Essen bei ihm waren, erzählten wir ihm von meiner Entscheidung, an den World Championships in Rom teilnehmen zu wollen. 

 Fred war nicht überrascht. 

 »Gut. Ich finde, es wird langsam Zeit, dass du endlich auch ein bisschen internationale Anerkennung erhältst«, antwortete er auf unsere Neuigkeiten. »Wie stehen deine Chancen? Glaubst du, dass du gewinnen kannst?« 

 »Die USA gehören im Turmspringen zu den besten der Welt«, antwortete Charlie. »Und Tim dominiert das ganze Land. Ich glaube nicht, dass ihn eine Weltmeisterschaft einschüchtert. Wenn er genauso gut springt wie sonst auch, warten dort 2 Goldmedaillen auf ihn.« 

 »Siehst du das auch so, Tim?« 

 »Ich glaube schon, aber versprechen werde ich es nicht. Ich mache nie Versprechungen dieser Art«, antwortete ich. 

 »Ich weiß. Also, wer wird alles mit euch nach Rom fahren?« 

 Er sah uns erwartungsvoll an. 

 »Die Gang diskutiert noch. Es wird ein ziemlich teurer Spaß. Flüge nach Europa sind nicht gerade günstig.« 

 »Das ist einer der Gründe, warum ihr so alte Säcke wie mich braucht. Uns nennt man Engel. Für eine Umarmung und einen Kuss meines Lieblingsturmspringers sorge ich dafür, dass die ganze Gang in Rom sein kann. Und ich möchte eine Umarmung und einen Kuss von jedem Einzelnen haben — besonders von den süßen Mädels in eurer Gang.« 

 Fred lachte. 

 »Und ich dachte, Felix wäre der einzige geile alte Sack, den wir kennen«, sagte Charlie. 

 »Aber das kann nicht wirklich dein Ernst sein. Die Gang umfasst 15 Leute«, gab ich zu bedenken. 

 Da Tina und Merle mittlerweile unzertrennlich waren, sahen wir Merle als Mitglied der Gang an. 

 »Ja, ich weiß. Und die meisten ihrer Eltern wollen sicherlich auch dabei sein. Genauso wie Larry, Felix und dein Coach aus der High School. Wenn ich die Geschichte richtig in Erinnerung habe, gehörten Hal‘s Coach und seine Frau ebenfalls zu eurer Gruppe dazu. Und Billy natürlich! Es würde ihn umbringen, wenn ihr ihn zurücklassen würdet. Harry wird bestimmt auch dabei sein wollen. Die beiden werden bei den Nationals in diesem Jahr die Chance haben, sich selbst für die World Championships zu qualifizieren. Wir nehmen sie alle mit. Ich werde ein Flugzeug chartern und du machst es voll. Sorge nur dafür, dass ein Platz für mich reserviert ist.« 

 Ich sah Fred ungläubig an und wollte soeben protestieren. Aber dann hörte ich eine kleine Stimme in meinem Kopf: ›kauf die verdammten Schuhe‹.


 Es war ein wundervolles Geschenk, das Fred uns machte. Wir sollten jedoch bald feststellen, dass es ihm mehr Freude bereiten würde als alles andere, was er mit seinem Geld kaufen konnte. 

 Ich fand keine Worte, um meinen Dank angemessen zum Ausdruck zu bringen. Deshalb stand ich von meinem Platz auf und ging zu Fred. Ich hüpfte auf seinen Schoß und umarmte ihn fest. Dann gab ich ihm einen Kuss — direkt auf den Mund. 

 »Du bist der beste Engel, den man sich wünschen kann«, sagte ich zu ihm. 

 »Als du zum ersten Mal bei mir angerufen und nach einem Termin gefragt hast, wusste ich nicht, worauf ich mich einlasse«, sagte Fred. »Du hast zuhause angerufen und nach einem privaten Termin gefragt. Niemand tut das. Jeder andere, der etwas möchte, kommt immer ins Geschäft. Ich war mir nicht sicher, ob ich dich in meinem Haus haben wollte, aber ich habe trotzdem ja gesagt. Du wusstest genau, was du tust. Gott, kann überhaupt jemand nein zu dir sagen? Ich hatte keine Ahnung, wie viel Freude du in mein Leben bringen würdest, als ich dir die Tür öffnete. Dieser Trip nach Rom wird ein riesiger Spaß. Und umso mehr Freunde dabei sind, desto größer wird der Spaß.« 

 Fred erhob sein Weinglas, wir unsere Colagläser. 

 »Auf Rom und auf Goldmedaillen. Pass auf Welt, hier kommt Tim!«, sagte er grinsend, als wir anstießen.


 

 Die Fighting Sioux wurden in diesem Jahr zum zweiten Mal in Folge Conference Champions — nicht nur im Turmspringen, sondern auch im Schwimmen. Auch bei den NCAA Championships war ich nicht zu schlagen.


 Als nächstes standen die Nationals an, bei denen ich meinen Titel verteidigen musste. 

 Aufgrund seines 12. Platzes im Vorjahr war Harry automatisch dafür qualifiziert. Billy dominierte das Turmspringen in North Dakota und hatte sich dadurch auch einen Platz bei den Nationals verdient. 

 Der Wettbewerb fand in diesem Jahr in Atlanta statt. Charlie kam zu meiner Unterstützung mit, Billy‘s Eltern begleiteten ihn und Harry hatte seinen Vater, Lida und ihre Eltern zur Unterstützung dabei. 

 Es war für niemanden eine Überraschung, dass ich sowohl vom Brett als auch vom Turm die Goldmedaille gewann. Eine wirkliche Chance hatten die anderen Springer nicht, was am Abstand zum zweiten Platz zu erkennen war. Er war nicht so groß wie im Vorjahr, aber immer noch beachtlich. 

 Das ›erste Jahr mit Charlie Syndrom‹ hatte mich im Vorjahr selbst über meinem eigenen Niveau springen lassen. 

 Harry verbesserte sich auf dem Sprungbrett von Platz 12 auf 11. Auf den ersten Blick wirkte das nicht besonders spektakulär, aber für ihn war es ein Traum, der wahr geworden war. Sein ursprüngliches Ziel war es, einmal an den Nationals teilzunehmen. Dieses Ziel hatte er nun zum dritten Mal erreicht. Davon schaffte er es zwei Mal sogar bis ins Finale. Eine Überraschung, mit der er nicht gerechnet hatte, erwartete ihn jedoch noch. 

 Nachdem er mit einer Urkunde für seinen 11. Platz geehrt wurde, umarmte ich ihn. 

 »Die World Championships sind im August im Rom. Und du bist qualifiziert. Wage es ja nicht, nicht dort zu sein«, flüsterte ich ihm ins Ohr. 

 Harry starrte mich entgeistert und ungläubig an. Dann brach er in Tränen aus. 

 Seine Freundin, die in der ersten Reihe stand, runzelte die Stirn und sah besorgt aus. Als Harry zu ihr ging, hatte er sich allerdings wieder gefangen. 

 Lida kam kurz darauf zu mir und fragte mich, was ich zu Harry gesagt hatte. Er meinte, sie sollte mich fragen. 

 Ich sagte es ihr und musste schmunzeln, als sie mich mit offenem Mund anstarrte. 

 Auch Billy erzielte beachtliche Resultate bei seinen ersten Nationals. Er wurde vom Turm Fünfter, vom Brett reichte es allerdings nur für Platz 13. 

 »Zweiter Platz nächstes Jahr, Erster im Jahr darauf«, sagte ich zu Billy. »Du weißt, dass du dich mit dem 5. Platz für Rom qualifiziert hast? Gerade einmal 16 Jahre alt und schon bei den Weltmeisterschaften. Was für ein Abenteuer, oder?« 

 Billy grinste mich an und seine Augen wurden ein bisschen feucht. 

 »Weißt du, Tim, ich hatte noch nie so viel Spaß beim Turmspringen wie in dieser Nacht in Grand Forks, als wir zum ersten Mal zusammen oben auf dem Turm gestanden und über das Springen gesprochen haben. Ich war ein absolut Fremder und vier Jahre jünger als du. Du hast mich wie einen gleichwertigen Sportler — wie einen Mannschaftskameraden — behandelt. Ich kann mir nur eines vorstellen, das dieses Erlebnis von dieser Nacht übertreffen könnte. Und das wäre, neben dir auf einem olympischen Podium stehen zu dürfen. Aber bis dahin habe ich noch einen weiten Weg vor mir. Und auch noch eine Menge Arbeit.« 

 »Wir haben ein Date in Rom«, sagte ich grinsend. »Und Harry wird auch da sein.«


 

 Zumindest beim Turnen musste noch ich Medaillen akzeptieren, die keine goldene Farbe hatten. Was natürlich nicht heißen soll, dass ich mich über diese Medaillen nicht genauso gefreut habe.


 Bei den NCAA Championships wurde ich mit dreimal Gold, 2 Silbermedaillen und einmal Bronze dennoch der Gesamtsieger des Wettbewerbes, was mir eine weitere Goldmedaille einbrachte. Ich hatte keine Ahnung, was ich mit den ganzen Medaillen anstellen sollte, aber ich musste zugeben, dass es riesigen Spaß machte, die Dinger zu gewinnen. 

 Beim Bodenturnen sorgte ich für Fassungslosigkeit unter den anderen Teilnehmern und Trainern. 

 Mein Spiel mit den Begrenzungslinien wurde oft kopiert, aber diejenigen, die es versuchten, hatten es einfach nicht drauf. Jeder, der sich daran versuchte, patzte und übertrat die Linie. 

 Dass ich dieses Spielchen gestartet hatte, wurde mir von vielen Teilnehmern verübelt, ein paar andere hingegen bewunderten mich dafür. 
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Kapitel 11: Charlie

 Tim war begeistert, dass Coach Frank und seine Frau mittlerweile in Grand Forks angekommen waren und ein nettes Haus gefunden hatten. 

 Er hoffte trotzdem, von Zeit zu Zeit andere Trainer an die UND holen zu können. Ab und zu wollte er auch nach Minneapolis reisen, um mit dem Coach am College zu arbeiten. 

 Wir waren gerade erst einen Tag wieder am Campus, als Tim eine Notiz von Prexy in die Schwimmhalle gebracht bekam. Der Präsident der Universität bat darum, dass Tim in seinem Büro vorbei schauen sollte. 

 Tim und ich diskutierten kurz darüber, ob er direkt in Badehose zu ihm eilen sollte, eventuell noch tropfnass. Aber wir entschieden uns, dass das vielleicht ein bisschen zu viel des Guten für Prexy gewesen wäre. 

 Tim zog sich um, dann gingen wir gemeinsam zu Prexy. 

 Seine Sekretärin schickte uns zu ihm und er begrüßte uns herzlich. 

 Tim fragte sofort, warum er ihn sprechen wollte. 

 Prexy antwortete, dass er gerne einen Überblick über das hätte, was Tim in diesem Jahr erreichen wollte, um sich darauf vorbereiten zu können. Als er das sagte, hatte er ein Funkeln in den Augen, aber ich bin mir sicher, dass er es ernst meinte. 

 »Wir müssen den Stiftungsfonds erweitern, damit auch alle anderen und nicht nur die Fakultätsmitglieder davon profitieren«, antwortete Tim »Außerdem brauchen wir noch Geld für das Turnprogramm, um Coach Frank bezahlen zu können. Momentan garantiert Fred Milson dafür, dass das Geld vorhanden sein wird. Aber das ist ihm gegenüber nicht fair.« 

 »Es ist schön, dir mal einen Schritt voraus zu sein«, sagte Prexy und grinste. »Fred und ich haben das über den Sommer geregelt. Die Kuratoren haben 25 % der fehlenden Summe übernommen. Alles andere wurde von ehemaligen Sportlern der UND gespendet. Fred hat 200 Anrufe in diesem Sommer gemacht. Er hat offenbar von dir gelernt.« 

 »Das Spendenteam für den Stiftungsfonds ist auch bereit«, sagte ich. »Ich denke, dass sie ohne Tim funktionieren können, was vermutlich sowohl für Tim als auch für die anderen gut wäre.« 

 »Dem stimme ich zu«, sagte Prexy. »Was mich zu meiner ursprünglichen Frage zurück bringt. Womit muss ich ihn diesem Jahr rechnen?« 

 »Kann ich nicht einfach nur ein ganz normaler Student und Sportler sein?« 

 »Kannst du das denn?« 

 »Vermutlich nicht«, gab Tim zu. 

 »Mit Sicherheit nicht«, sagte Prexy. »Sag mir nicht, du hast nicht schon ein paar Ideen im Kopf.« 

 »Prexy, wirklich nicht«, beteuerte Tim. »Jetzt nicht. Ich muss mich auf mein Studium, das Turmspringen und das Turnen konzentrieren. Dieses Jahr muss ich mich wirklich ernsthaft mit dem Turnen beschäftigen.« 

 »Wie sieht denn dein Tag aus?«, fragte Prexy. 

 »Um 6:00 Uhr habe ich eine Trainingseinheit — entweder 2,5 oder 3,5 Stunden. Ich wechsle zwischen Gymnastik und Turmspringen immer hin und her. Dann habe Unterricht bis Mittag. Bis auf ein paar Ausnahmen sind dann meine Vorlesungen beendet. Dann habe ich die nächste Trainingseinheit — 4 Stunden dieses Mal. Auch hier wechsle ich zwischen den Sportarten. Wenn ich Nachmittags Vorlesungen habe, gehe ich meistens nach dem Abendessen noch einmal Trainieren. Charlie und ich versuchen aber, jeden Abend zusammen zu essen. Danach ist Lernen bis 22:00 Uhr angesagt. Anschließend erledigen wir, was auch immer im Haushalt zu erledigen ist, bevor wir ins Bett gehen. Um 5:30 stehen wir wieder auf. Charlie besteht darauf, dass wir am Wochenende länger schlafen, also versuchen wir da, nicht vor 9:00 Uhr aufzustehen. Meistens sind wir aber schon eher wach.« 

 »Die Grundausbildung bei den Marines ist weniger streng. Ich kann es nicht glauben.« 

 Prexy schüttelte mit dem Kopf. 

 »Glauben Sie es ruhig«, sagte ich. »Tim verfolgt diesen Stundenplan mindestens seit der 9. Klasse. Und er blüht darin auf. Das trifft besonders aufs Turnen zu. Er liebt den Schwebebalken und verbringt jeden Tag Zeit damit, auch wenn es ein Frauenelement ist.« 

 »Das hält mich nicht davon ab«, sagte Tim. »Ich liebe es und es ist schön, an etwas arbeiten zu können, bei dem man zur Abwechslung mal nicht auf die Form und jede Menge Regeln achten muss.« 

 »Ich warte immer noch auf die erste Hiobsbotschaft.« 

 »Passen Sie besonders auf die zweite auf«, merkte ich an. 

 Prexy funkelte mich einen Moment lang an, dann lachte er.


 

 Nachdem wir Prexy‘s Büro verlassen hatten, gingen wir zur Buchhandlung, um noch ein paar Lehrbücher für mich zu kaufen.


 Der Unterricht begann am Mittwoch und mein Stundenplan würde nicht leicht werden, da ich auch noch meinen Job hatte — auch wenn ich mir meine Zeit dort relativ frei einteilen konnte. Ich versuchte, an den Nachmittagen selbst zum Training zu kommen, aber ich musste es aufgrund von Vorlesungen oder der Arbeit das eine oder andere Mal ausfallen lassen. 

 Das war ein Problem. 

 Morgens konnte ich nicht Trainieren, weil die Anlagen nicht früh genug geöffnet wurden. Abends war kein Training möglich, weil es zu dunkel war. Ich musste versuchen, eine Lösung dafür zu finden. 

 Tim stürzte sich sofort wieder in sein Training. Er war der beste Turmspringer des Landes, wenn nicht sogar der Welt, aber er behielt sein aufwändiges Training bei. 

 Im Turnen war er bei weitem noch nicht gut genug, um sich für die Olympischen Spiele zu qualifizieren. Er hatte im vergangenen Jahr nur langsam Fortschritte gemacht, was sich mit Frank‘s Anwesenheit jedoch fast über Nacht ändern sollte. 

 Frank war ein wirklich guter Coach, wenn auch kein Top-Coach. Er beanspruchte diesen Titel für sich auch nicht und er passte perfekt nach North Dakota. 

 Sein Einfluss auf Tim‘s Turnen machten aus einem guten Turner einen Anwärter für die Olympischen Spiele — und das in nur einem Schuljahr. 

 Tim‘s Entwicklung an den Ringen, am Boden und am Reck überraschte uns alle und war direkt auf Frank‘s Einblick zurückzuführen. 

 Es begann alles damit, dass Frank beim Turmspringen anwesend war und Tim bei jeder seiner Trainingseinheiten beobachtete. Er sagte nie mehr als ein hallo und er kommentierte nie Tim‘s Training. Er sah einfach nur zu. 

 Tim fragte ihn ein paar Mal, was er von seinen Sprüngen hielt, bekam aber nie mehr als ein toll als Antwort. Tim fragte ihn, warum er nie mehr sagte. 

 Frank erklärte, dass es nicht sein Fachgebiet war und dass er ihm mehr Schaden anrichten als helfen würde, wenn er sich mit seiner Amateurmeinung einmischen würde. 

 Tim schaute ihn einen Moment lang an und fragte dann, warum er so viel Zeit in der Schwimmhalle verbrachte. 

 »Um meinen Star-Turner besser kennenzulernen. Wenn ich ihn nicht besser kenne als er sich selbst, kann ich ihm nicht helfen, zu den Olympischen Spielen zu kommen. Und genau dafür werde ich dieses Jahr bezahlt.« 

 Die erste große Erkenntnis lieferte Frank uns, als er uns an einem Abend zum Essen einlud. 

 Nach einem wundervollen Abendessen mit ihm, seiner Frau und seinen beiden kleinen Söhnen nahm er uns mit in sein Büro, setzte uns hin und kreierte mit einer kurzen Unterhaltung einen olympischen Champion. 

 »Tim, ich habe dich jetzt einen Monat lang beim Turmspringen beobachtet. Natürlich habe ich dich auch beim Turnen beobachtet, aber im Moment möchte ich über das Turmspringen reden. Du hast ein Level an Konzentration, das ich noch nie bei einem Menschen gesehen habe. Ich glaube fast, das Sprungbrett kann unter dir weg brechen und du würdest dich einfach weiter auf deinen nächsten Sprung vorbereiten. Ich habe gesehen, dass du versuchst, die gleiche Konzentration beim Turnen aufzubringen. Ich gebe zu, dass es dir in weiten Teilen auch hilft.« 

 Er schaute Tim einen Moment lang an. 

 »Ich bin mir sicher, dass du das beibehalten könntest und du würdest dich auch weiterhin langsam verbessern. Aber denk bitte einmal über die Ringe nach. Im Grunde ist das nichts anderes als ein Kraft-Test. Wenn ein Turner die T-Position hält, nutzt er jedes bisschen Muskelkraft, das ihm zur Verfügung steht. Die Arbeit im Kraftraum und andere Wege, um an Muskelkraft zuzulegen, sind im wesentlichen die Grundlage für den Erfolg an den Ringen. Zugegeben, am Barren und am Reck brauchst du auch Kraft, aber Stil und Anmut können hier viel ausmachen. An den Ringen brauchst du Muskeln.« 

 Tim wartete. Er hatte noch immer nichts gesagt, was mich ein bisschen überraschte. Er sah Coach Frank einfach nur neugierig an. 

 »Tim, Muskelkraft ist nicht deine Stärke. Für das Turmspringen ist es auch nicht wichtig. Wenn du aufgrund des Springens beim Turnen kürzer trittst, dann ist es meistens die Kraftarbeit, auf die du verzichtest.« 

 »Ich hoffe, Du sagst mir jetzt nicht, dass ich mehr Krafttraining machen muss«, warf Tim ein. 

 Coach Frank lächelte. 

 »Nein, das sage ich nicht. Du hast immer deine eigenen Entscheidungen getroffen, was dein Training angeht und ich respektiere deine Selbstanalyse. Du weißt am besten, wie du deine Zeit am sinnvollsten nutzen kann. Ich will in eine ganz andere Richtung. Es klingt vielleicht radikal, aber ich glaube, dass dir deine Konzentration an den Ringen schadet.« 

 »Seine Konzentration schadet ihm?«, fragte ich ungläubig. »Ist nicht genau das seine größte Stärke?« 

 »Ja«, stimmte Frank zu. »Du hast recht. Und er nutzt sie prächtig, sowohl als Turmspringer als auch als Turner. Wir sind uns einig, dass es das ist, was ihn von der Masse abhebt. Aber, Tim, ich denke, dass es dich an den Ringen behindert. Wenn du deine Konzentration in ein Kraftelement steckst, dann konzentrierst du dich automatisch auf deine Muskelkraft — und damit auf ihre Grenzen. Du weißt ganz genau, wie weit du dich selbst pushen kannst und so weit gehst du auch. Das ist eine ernsthafte Einschränkung. Lass es einfach. Du musst dir etwas anderes suchen, worauf du dich konzentrieren kannst. Die Ringe enthalten ziemlich einfache Routinen. Manche sind schwer auszuführen, aber nichts davon hat die Komplexität deiner Sprünge oder der Bodenübungen. Wenn du sie einmal drauf hast, machst du sie im Schlaf. Tu es einfach. Finde etwas anderes, worauf du dich fokussieren kannst.« 

 »Was?«, fragte Tim. 

 Ich sah ihn verletzt an. 

 »Wenn du das fragen musst, dann gibt es ein ernsthaftes Problem.« 

 »Charlie, ich denke immer an dich. Das weißt du genau.« 

 »Frank hat nicht denken gesagt, sondern fokussieren. Versuche, dich genauso auf mich zu konzentrieren, wie du dich vor und während eines Sprungs darauf konzentrierst. Denk darüber nach, was ich gestern getan habe oder morgen tun werde. Oder heute Nacht.« 

 Tim kicherte. 

 »Versuche, kein Detail zu übersehen. Und lass dich beim Turnen einfach gehen.« 

 Ich sah Frank an. 

 »Ich glaube, du hast da wirklich einen Punkt.« 

 Tim versank in Gedanken. 

 Er versuchte sich 10 Minuten lang zu konzentrieren, intensiver als bei seinen schwereren Sprüngen, wie er mir später sagte. 

 Frank und ich saßen nur da und schwiegen. Wir ließen ihn einfach denken. 

 »Okay, Leute«, sagte Tim schließlich. »Lasst uns in die Turnhalle fahren. Ich muss das ausprobieren.« 

 »Jetzt?«, fragte Frank verblüfft. 

 »Natürlich meint er jetzt, Frank. Du kennst ihn doch. Wenn du am Abend nicht in die Turnhalle möchtest, hättest du diese Unterhaltung nie anfangen dürfen. Er wird nicht schlafen können, bevor er das nicht versucht hat.« 

 Wir fuhren zur Turnhalle, Tim ging sich umziehen und Frank baute die Ringe auf. Ich hatte eine Idee. 

 Ich zog mein Oberteil aus und stellte mich ein paar Meter von den Ringen genau in Tim‘s Blickfeld. 

 Frank hob ihn an die Ringe und Tim starrte mich an. Dann ging er in die T-Position. Er schaute mich weiter nur an. Ich wäre gerne in seinen Kopf gekrochen, um seine Gedanken zu lesen. In seinen Augen war aber nichts als Liebe zu lesen. 

 »Okay, das reicht«, sagte Frank. 

 Tim ließ die Arme locker. 

 »Komm runter«, sagte er und wartete, bis Tim die Ringe losgelassen und wieder festen Boden unter den Füßen hatte. »Was denkst du, wie lange du diese Position jetzt gehalten hast?« 

 »Fünf oder 10 Sekunden«, sagte Tim überzeugt. 

 »Bei 25 Sekunden habe ich okay gesagt«, antwortete Frank mit einem breiten Grinsen. 

 Ich umarmte Tim und küsste ihn. Frank umarmte uns Beide. 

 Tim liefen Tränen über das Gesicht. 

 Frank‘s Einblicke in seine Konzentration hatten aus dem guten Turner Tim den olympischen Turner Tim gemacht — zumindest an den Ringen.


 

 Etwa eine Woche später rief uns Coach Frank in sein Büro.


 »Lasst uns über das Reck sprechen«, sagte er. 

 Tim schaute ihn erwartungsvoll an. 

 »Tim, ein großes Problem am Reck ist Angst. Wenn du über der Stange bist und bei einem Salto loslassen musst, bist du ziemlich hoch in der Luft. Angst vor dem Fallen hemmt viele Turner. Tatsächlich kann ein Sturz deine komplette Karriere beenden.« 

 »Das stimmt, nehme ich an«, sagte Tim. »Ich bin bisher noch nie ernsthaft gestürzt. Und ich habe auch keine Angst da oben.« 

 »Du hast einen Sommer beim Zirkus verbracht, nicht wahr?« 

 »Ja.« 

 »Und du hast dort am Trapez gearbeitet?« 

 »Ja«, antwortete Tim erneut. 

 Offensichtlich wunderte er sich genauso wie ich, wohin das führen sollte. 

 »Das ist ungefähr doppelt so hoch wie das Reck, oder?« 

 »Ein bisschen höher sogar«, korrigierte Tim. »Wenn es schwingt, sogar noch ein ganzes Stück höher.« 

 »Ich glaube, ich würde mir da oben vor Angst in die Hosen machen.« 

 »Ich glaube, am Anfang hatte ich ein bisschen Angst.« 

 »Aber du hast sie überwunden?« 

 »Ja. Ich liebte es, am Trapez zu schwingen. Ich wurde so gut, dass ich sogar einen Handstand da oben machen konnte.« 

 »An einem schwingenden Trapez?« 

 »Jop.« 

 »Was glaubst du, wie viele Turner das von sich behaupten können?« 

 »Ich bezweifle, dass sie einen finden werden. Turnhallen haben kein Zirkus-Trapez.« 

 »Wie alt warst du, als du beim Zirkus warst?« 

 »Siebzehn.« 

 »Und deine Eltern waren damit einverstanden?« 

 Das war immer die erste Frage, die jemand stellte, wenn Tim von seiner Zirkuszeit erzählte. 

 »Sie haben den Zirkus gründlich überprüft. Aber Sutvan‘s war okay und so sicher, wie es nur sein kann. Sie hatten seit 6 Jahren keinen ernsthaften Unfall mehr.« 

 »Hier ist mein Punkt: du kannst am Reck mit dem Angstfaktor gewinnen. Nutze ihn zu deinem Vorteil und gehe bis an die Grenzen. Lass dich einfach gehen. Du kannst dieses Element dominieren, wenn du mit deinem Mangel an Angst spielst.« 

 Frank hatte natürlich recht, auch wenn die Verbesserungen hier nicht so schnell zu sehen waren wie an den Ringen. Aber nach und nach erarbeiteten Frank und Tim ein spektakuläres Programm, das die Leute den Atem anhalten ließ. 

 Tim nannte es nicht den Angstfaktor, sondern den Zirkusfaktor.


 

 Frank‘s letzter Einblick hatte mit Tim‘s Bodenprogramm zu tun.


 »Ich sehe Turner über Turner, die spektakuläre Dinge am Boden veranstalten. Du wirst mithalten können, aber die anderen zu überholen wird ein schweres Stück Arbeit.« 

 »Aber Du wirst mir sagen, wie ich das anstelle, nicht wahr?« 

 Tim grinste ihn herausfordernd an. 

 »Dafür werde ich bezahlt, oder?«, fragte Frank. 

 »Stimmt«, gab Tim zu. 

 »Die Leute nennen dich bereits Mr. Velcro, weil du bei deinen Landungen immer am Boden klebst. Ich habe keinen blassen Schimmer, wie du es machst.« 

 »Das ist der Punkt, bei dem das Turmspringen wirklich hilft. Wenn ich springe, muss alles perfekt passen, oder es spritzt und ich verliere Punkte. Jeder Teil deines Körpers muss exakt an der richtigen Stelle sein. Die gleiche Disziplin übernehme ich auch beim Bodenturnen. Wenn dein Körper perfekt ausgerichtet ist, dann ist das kleben bleiben bei der Landung ziemlich einfach.« 

 »Ich wünschte, es wäre so einfach wie du es beschreibst. Mir fällt kein Turner ein, der dir zustimmen würde, dass es einfach ist.« 

 »Ich bleibe immer kleben. Also muss etwas dran sein.« 

 »Okay, du gewinnst. Aber ich möchte darüber reden, wo du klebst.« 

 »Wo?«, fragte Tim verwundert. 

 »Ja. Ich möchte das du Mr. Dangerous bist und mit den Begrenzungslinien spielst.« 

 »Man verliert aber wichtige Punkte, wenn man die Linien übertritt«, merkte Tim an. 

 »Ich weiß. Das ist ein Teil der Gefahr. Aber ich glaube, du hast das Können, um genau dort zu landen, wo du landen möchtest. Erarbeite ein Programm, das in einer Ecke beginnt und mit dem Gesicht zur Mitte der Matte endet. Ich möchte, dass du mit beiden Fersen einen Zentimeter von der Linie entfernt landest. Und bleib bei der Landung kleben. Du musst lernen, das zu kontrollieren. Wenn du das Gefühl hast, dass du die Linie verpasst, kannst du dein Gewicht in Richtung Mattenmitte verlagern und vermeiden, dass du außerhalb landest. Dann bist du besser 5 Zentimeter von der Linie weg als 2 Millimeter drüber. Aber du kannst das schaffen.« 

 Tim verbrachte Stunden damit, über die Matte zu springen und zielgenau zu landen. Wir holten sogar ein Ziel aus meinem Schützenverein, das wir auf die Matte klebten. Tim lernte, genauso punktgenau in der Mitte zu landen, wie wir beim Bogenschießen versuchen, die Mitte zu treffen. 

 Ich weiß nicht, was es zu Tim‘s Punkten beigetragen hat, aber es war auf jeden Fall publikumswirksam. Wer glaubt, dass die Reaktion des Publikums die Punktrichter nicht beeinflusst, der irrt sich. 

 Bis zu den Weihnachtsferien war Tim bereit für die Welt — zumindest die Gymnastik-Welt. 
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Kapitel 34: Tim

 Es war Ende März, als uns Prexy in sein Büro rief, um etwas zu besprechen. Wir waren überrascht, dass auch Fred, Dr. Stevens und Larry Knudsen anwesend waren. 

 Kurz nach uns kamen auch noch Bill und Martha, Billy‘s Eltern. Sie hatten genauso wenig eine Ahnung worum es ging wie Charlie und ich. 

 Sie sagten lediglich, dass sie von Prexy gebeten wurden, Billy gegenüber diesen Besuch nicht zu erwähnen. 

 Prexy kam aber ziemlich schnell auf den Punkt. 

 »Die Frage des Tages lautet: ist es Billy Carson gegenüber fair, ihn zu ermutigen, 3 weitere Jahre an der University of North Dakota zu bleiben?« 

 »Ja«, antwortete ich, ohne zu zögern. »Das ist sein Plan.« 

 »Ich weiß«, sagte Prexy. »Aber ist es fair ihm gegenüber? Wir haben kein Turmsprung-Programm, das der Indiana University oder Wisconsin auch nur ansatzweise das Wasser reichen kann. Das soll keine Beleidigung für unsere Teams oder die Trainer sein. Es ist einfach ein Fakt des alltäglichen Lebens an einer kleinen Universität. Und Tim, du wirst nächstes Jahr nicht hier sein, um Billy zu inspirieren. Oder sonst jemanden im Schwimm- und Turmsprung-Team.« 

 »Billy ist verdammt gut. Und er wird so gut bleiben, wenn er an der UND bleibt«, sagte Larry. »Aber er muss sein Repertoire an Sprüngen erweitern. Die IU — was für den Fall, dass er nicht hier bleiben sollte, der wahrscheinlichste Ort wäre, weil er Coach Billings mag — kann ihm in diesem Bereich wesentlich mehr helfen als wir hier.« 

 »Ich kann nicht für Billy sprechen, aber für Bill und mich«, sagte Martha. »Wir sind geradezu geschockt, dass diese Unterhaltung stattfindet. Nach allem, was die Universität für Billy getan hat, wäre es doch das normalste auf der Welt, wenn Sie von ihm erwarten würden, dass er die vollen 4 Jahre hier bleibt. Sie hätten in meinen Augen das Recht, sich betrogen zu fühlen, wenn er woanders hin gehen würde. Aber wir sind hier, und Sie reden darüber, dass Billy vielleicht die Universität wechseln sollte. Und der einzige Faktor, den Sie in diese Überlegungen einbeziehen ist, was das Beste für Billy wäre. Unglaublich. Ich kann Ihnen dafür nur danken. Ich glaube, jetzt verstehe ich erst so richtig, warum Tim sich ausgerechnet diese Schule ausgesucht hat.« 

 »Vielen Dank, Mrs. Carson«, sagte Prexy. »Aber unser Job sind die Studenten. Und Billy ist einer unserer Besten. Wenn er woanders besser aufgehoben wäre, dann sollte er auch dort sein.« 

 »Alles was ich dazu sagen kann ist: fragen Sie Billy«, sagte Bill. »Ich schätze, er wird genauso von den Socken sein wie wir.« 

 »Auf alle Fälle sollten Sie ihn fragen«, warf Charlie ein. »Aber ich glaube, ich weiß wie seine Antwort lauten wird.« 

 »Er sollte in 10 Minuten hier sein. Dann werden wir ihn fragen. Ich bitte euch alle, gebt ihm jeden Ratschlag, den ihr für angemessen haltet. Er muss aber verstehen, dass er das tun muss, was er für das Beste hält.« 

 Ein paar Minuten später ließ Prexy‘s Sekretärin Billy in das Büro. 

 Er fühlte sich offensichtlich nicht so wohl in Prexy‘s Büro wie ich. Vor allem war er überrascht, uns alle hier zu sehen. 

 »Stecke ich in Schwierigkeiten?«, waren seine ersten Worte, die vermutlich in erster Linie der Anwesenheit seiner Eltern geschuldet waren. 

 »Nein, ganz und gar nicht«, versicherte Prexy ihm lächelnd. »Wir haben dich hier her eingeladen, um ein bisschen über deine schulischen Pläne in den nächsten Jahren zu reden.« 

 »Ich werde die nächsten drei Jahre auf die UND gehen«, antwortete Billy. »Das ist doch offensichtlich.« 

 »Warum?«, fragte Larry. »Denk daran, dass Tim uns am Ende des Schuljahres verlassen wird.« 

 »Es ist aber auch meine Schule. Ich bin glücklich hier und ich mag es, hier zu Springen. Und ich mag Larry. Wo sollte ich sonst hin gehen?« 

 »Wie wäre es mit Indiana? Du magst Coach Billings«, gab ich zu bedenken. »Es ist die Top-Schule für Schwimmer und Turmspringer. Und der beste Ort für dich, um dich auf London oder andere internationale Wettkämpfe vorzubereiten.« 

 »Billy, wir wären überglücklich, wenn du in North Dakota bleiben würdest«, sagte Prexy. »Aber wir möchten, dass du das tust, was das beste für dich ist. Und wir glauben, dass du an einem anderen Ort vielleicht besser aufgehoben bist. Eine große Universität, wie zum Beispiel Indiana, kann dir viel bieten. Wir denken, dass du vielleicht aus Loyalität hier an der UND bleiben möchtest. Auch wenn wir das sehr zu schätzen wissen und anerkennen, haben wir eine Verantwortung für dich. Wir möchten dich ermutigen, dass du die nächsten drei Jahre in deinem eigenen, besten Interesse planst.« 

 Billy starrte Prexy mit offenem Mund an. Er versuchte zwei Mal, etwas zu sagen, aber er brachte kein Wort heraus. 

 »Billy, ich konnte es auch kaum glauben, als ich erfahren habe, warum wir hier sind«, sagte seine Mutter. »Jeder hier in diesem Raum liebt dich und möchte, dass du das tust, was das beste für deine Karriere ist. Das ist wirklich wichtig für dich und du musst darüber nachdenken, was das Beste ist.« 

 Billy schwieg eine ganze Zeit lang. Dann schaute er Larry an. 

 »Was denken Sie, Coach? Tim hat es hier geschafft. Was ist mit mir?« 

 »Auch wenn mir der Gedanke gefällt, dass ich ein guter Coach bin. Aber du weißt, dass ich Tim nicht viel beibringen konnte. Ich habe nicht die Erfahrung auf deinem Level. Tim und du, ihr macht Sprünge, die noch nie zuvor ein Sportler an der UND gemacht hat. Du musst dein Repertoire erweitern. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir die Hilfe anbieten kann, die du brauchen wirst.« 

 Billy dachte lange darüber nach und niemand störte ihn dabei. Wir sahen einen nachdenklichen Mann vor uns, keinen Teenager, was seinem eigentlichen Alter entsprach. 

 Billy stand auf und sah uns alle an. 

 »Tim hat mir von Anfang an klar gemacht, dass Unterstützung eines der wichtigsten Dinge für den sportlichen Erfolg im Turmspringen ist. Mom, Dad, ihr wart wundervoll als ich noch in der High School war, aber diese Unterstützung hat sich in Richtung Grand Forks entwickelt. Und ihr wart alle wirklich wundervoll. Aber Tim sprach nicht nur von Unterstützung, sondern von Liebe und Unterstützung. Und von meinen Eltern habe ich beides bekommen und ich habe auch hier beides bekommen. Nicht nur von Tim und Charlie, von denen ich weiß, dass sie Grand Forks bald verlassen werden, aber von praktisch jedem hier. Larry, Dr. Stevens, die Teams, die Lehrer. Ich fühle mich hier, als wäre ich in einem Kokon voller Liebe. Ich habe mit den Springern von der IU gesprochen. Dort herrscht eine sehr konkurrierende Umgebung. Die lieben sich dort nicht, sie kämpfen gegeneinander. Eher verübeln sie den anderen den Erfolg anstatt sie anzufeuern. Ich möchte das Programm nicht schlecht reden. Coach Billings ist ein großartiger Trainer und er hat mir während unserer kurzen Zeit in Peking viel beigebracht. Wenn ich hier bleibe, werde ich vor den gleichen Problemen stehen, vor denen Tim stand, zumindest was das technische Training angeht. Er hat die Probleme gelöst und ich glaube, ich kann das auch schaffen. Ich möchte, dass das Schulterklopfen, wenn ich die Leiter herauf klettere, oder die Umarmung, wenn ich aus dem Wasser komme, von Larry kommt. Und dieses Treffen hier bringt es alles auf den Punkt. Ich will diese Liebe und Unterstützung von North Dakota und da brauche ich nicht besonders lange nachzudenken.« 

 Billy ging zu Charlie und lehnte sich bei ihm an. 

 Aus dem starken Mann, der eben diese Rede gehalten hatte, wurde ein kleiner, emotional erschöpfter Junge. Charlie legte die Arme um ihn und hielt ihn fest. 

 Ich glaube, die einzigen beiden Männer in diesem Raum, die von Billy‘s Entscheidung überrascht waren, waren Prexy und Dr. Stevens. 

 Während sie durch ihre Leitung diese Umgebung geschaffen hatten, von der Billy gesprochen hatte, bin ich mir nicht sicher, dass ihnen klar war, was sie damit erreicht hatten. 

 »Eine der Vergünstigungen, die man als Präsident der Universität bekommt, ist der Zutritt zu einem privaten Essensraum in der zweiten Etage der Mensa. Ich lade euch alle zum Essen ein. Charlie, ruf doch euren Freund Felix an, er kann mit uns essen. Larry und Phil, ruft eure Frauen an und ladet sie ein. Meine Frau wird ebenfalls kommen.«


 

 Prexy deutete auf das Schild an der Tür, das darauf hinwies, dass es sich um den Speiseraum des Präsidenten handelte.


 »Schau dich gut um, Tim. Das wird eines Tages dir gehören. Zumindest weiß ich, dass es dein Plan ist und ich sehe keinen Grund, warum es nicht funktionieren sollte.« 

 »Jetzt bin ich gespannt. Was wirst du darauf antworten, Tim?«, fragte Charlie mit einem Schmunzeln. 

 »Ich muss erst einmal meinen ersten Job bekommen, dann können wir über einen Weg nach oben reden«, war meine Antwort. 

 »Vize-Präsident für Bildung«, sagte Prexy sofort. »Das ist eine Stelle, die wir noch brauchen. Du kannst sie im Juni haben, wenn du möchtest. Aber wenn du ganz nach oben möchtest, musst du promovieren. Ich glaube nicht, dass du dabei etwas lernen wirst, was dich zu einem besseren Präsidenten einer Universität macht. Aber ohne Promotion kein Präsidenten-Speiseraum.« 

 »Prexy, Tim muss eine Entscheidung für die Graduate School nächstes Jahr treffen. Falls wir wirklich nach Washington gehen sollten, sollte er sich die Georgetown oder die University of Maryland ansehen? Tim ist davon überzeugt, dass er von einer öffentlichen Schule kommen sollte, wenn er Präsident an einer öffentlichen Schule werden will.« 

 »Ah, die alte Geschichte. Prestige gegen Zweckmäßigkeit. In Tim‘s Fall macht das Prestige keinen Unterschied. Er ist überall bekannt und überall, wo er nach einem Job fragt, wird er auch einen bekommen, ohne dass jemand lange darüber nachdenken muss. Außerdem schauen die Leute nicht auf deinen Magister, sondern auf deinen Doktor. Tim, hast du dir schon überlegt, wo du deinen Doktor machen willst?« 

 »Darüber haben Charlie und ich noch nicht gesprochen«, gab ich zu. »Aber die besten Schulen sind im mittleren Westen — mit einer richtigen Ausnahme: die University of California. Ich glaube, im Hinterkopf habe ich noch Michigan, Wisconsin und Minnesota. Charlie, fällt dir noch etwas ein?« 

 »Das kommt meinen Gedanken sehr nahe. Das einzige, was ich noch hinzufügen würde wäre Illinois. Aber es ist zu früh, da ernsthaft drüber nachzudenken.« 

 »Tim, hast du darüber nachgedacht, für deinen Doktor hier her zurück zu kommen?« 

 »Nein, nicht wirklich«, antwortete ich. 

 »Wie alt warst du, als du dich entschieden hast, dass du Präsident einer Universität werden möchtest?« 

 »Ich schätze 15 ungefähr. Es war, nachdem ich Charlie kennengelernt hatte, auch wenn er nicht die Quelle der Idee war.« 

 »Was war es dann?« 

 »Ich weiß es wirklich nicht. Die Idee hat sich einfach langsam in meinem Kopf entwickelt.« 

 »Als du dich nach einer Schule umgesehen hast, hast du also danach geschaut, an welcher Universität du gerne Präsident werden würdest?« 

 Diese Frage kam von Dr. Stevens, der bis dahin nur fasziniert zugehört hatte. 

 »Die Wahrheit«, warf Felix ein. 

 »Die Wahrheit?«, fragte ich. »Ja«, gab ich nach einem Augenblick zu. 

 »Und was haben wir getan, um den Test zu bestehen?«, fragte Prexy neugierig. 

 »Sie haben eine gute Schule geleitet und Charlie akzeptiert«, erklärte ich, ohne auch nur einen Moment zu zögern. 

 »Hattest du jemals das Gefühl — vielleicht auch nur ein kleines bisschen — dass du einen Fehler gemacht hast?« 

 »Niemals«, sagte ich. »Es ist eine gute Schule. Sie wissen, was ich darüber denke. Und Charlie und ich sind immer wieder erstaunt, wie viel Akzeptanz uns hier entgegen gebracht wurde. Wir müssen zugeben, dass der sportliche Ruhm und olympische Medaillen sicherlich bei der Akzeptanz nachhelfen, aber es müssen grundlegend gute Absichten vorhanden sein. Man spürt, wenn die Offenheit, die einem entgegen gebracht wird, nicht ehrlich ist.« 

 »Ihr wart nur eine kurze Zeit hier, um uns zu besuchen. Wie bist du in der kurzen Zeit zu der Schlussfolgerung gekommen, dass es ein akzeptierender Campus sein würde? Auch wenn dem offensichtlich so ist.« 

 »Wir haben gefragt. Und die einheitliche Antwort war etwas wie: ›Ich weiß es wirklich nicht, weil wir nur wenig oder gar keine Erfahrung mit offen schwulen Studenten haben. Aber wenn ich etwas zu sagen habe, werdet ihr akzeptiert‹. Ehrlichkeit zählt. Ich wäre misstrauisch geworden, wenn uns jemand indirekt versichert oder garantiert hätte, dass wir akzeptiert sein würden. Niemand kann heutzutage so etwas in einer so großen Einrichtung versprechen. Jeder kann nur für sich selbst sprechen. Aber ich spürte den aufrichtigen Wunsch, dass wir hier willkommen sein würden. Und zwar nicht wegen unserer Talente, sondern wegen unserer Persönlichkeit. Und genau das haben wir hier in diesen vier Jahren gefunden.« 

 Die Unterhaltung wandte sich Billy zu. 

 Er versuchte, vermutlich vergeblich, noch einmal zu erklären, warum er an der UND bleiben und nicht nach Indiana gehen wollte. Dann ging die Unterhaltung zu den Olympischen Spielen in London über, seinem Interesse an Sara und zu vielen anderen Themen. 

 Mrs. Edison hatte darauf geachtet, zwischen Charlie und mir zu sitzen. 

 Während sich die anderen auf Billy konzentrierten, drehte sie sich zu mir um. 

 »Tim, ich habe so viel von dir gehört. Aber immer wenn wir uns getroffen haben, war es zu einem formellen Anlass, bei dem ich dich nicht wirklich kennenlernen konnte. Erzähl mir von dir und deinem wundervollen Partner.« 

 Ich dachte ein paar Sekunden über die perfekte Antwort nach. 

 »Ich bin Superman«, antwortete ich grinsend und voller Begeisterung. »Ich bin der beste Turmspringer und der beste Turner auf der Welt. Darüber hinaus bin ich auch noch der schlauste Student an der UND, ein fantastischer Zirkus-Artist, der einzige Spendensammler einer Universität, der das Cover des Time Magazine zieren durfte und ich war der Inhalt von 5 Cover-Geschichten der Sports Illustrated. Außerdem bin ich ein brillanter Gesprächspartner und ein totaler Hochstapler.« 

 Mrs. Edison quietschte fast vor Lachen. 

 »Kein Wunder, dass der aktuelle Präsident dieser Universität einen frühen Ruhestand plant. Er will sich nicht mit Superman messen.« 

 Dann wandte sie sich Charlie zu. 

 »Du bist als nächstes dran, Charlie. Wie kannst du da mithalten?« 

 »Ich erinnere einfach jeden daran, dass er alles mir verdankt«, sagte er und versuchte eine ernste Miene zu behalten. »Ich habe ihn zu dem gemacht, was er ist.« 

 Er legte eine kurze Pause ein. 

 »Ach ja, und er hat mich auch zu dem gemacht, was ich bin.« 

 Beim letzten Satz musste er nicht mehr versuchen, ernst zu bleiben. Er war es. 

 Seine Augen waren voller Liebe, als er mich ansah. Am liebsten wäre ich auf der Stelle über ihn her gefallen. 

 »Und das sind auch keine Peanuts«, mischte sich Prexy ein. »Olympischer Goldmedaillengewinner, an der Spitze seines Jahrgangs der Law School, zukünftiger Angestellter eines Richters am Supreme Court, zukünftiger Dean of Law und Partner des sexiesten Jungen in North Dakota.« 

 Charlie und ich staunten Bauklötze. 

 Das war eine Seite, die wir von Prexy noch nicht kannten. Vielleicht war es der Anwesenheit seiner Frau geschuldet, einer wirklich charmanten Lady, aber diese humorvolle Seite an ihm war mir unbekannt. 

 Das Funkeln in seinen Augen deutete an, dass ich richtig lag. 
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Kapitel 14: Tim

 Wir waren seit ein paar Tagen wieder zuhause und saßen gemeinsam beim Abendessen. 

 »Erinnerst du dich an Billy Carson?«, fragte ich Charlie. 

 »Den Turmspringer aus Fargo? Natürlich.« 

 »Die Saison hat für ihn angefangen. Er hat angerufen und gefragt, ob ich mal zu seinem Training kommen würde. Anschließend sind wir zum Abendessen mit seinen Eltern eingeladen.« 

 »Und du fährst morgen hin, anstatt mit deinem Team hier zu trainieren, habe ich recht?« 

 »Nein, da liegst du falsch. Ich möchte kein Training mit dem Team verpassen. Zumindest nicht so früh in der Saison. Stattdessen will ich übermorgen hin fahren, wenn ich eigentlich Turnen hätte. Frank kann mit der Gruppe trainieren und sie brauchen mich nicht. Und ich würde Billy wirklich gerne sehen.« 

 »Ich glaube eher, du bist in ihn verknallt.« 

 »Er ist niedlich.« 

 »Sexy ist das passendere Wort«, sagte Charlie. 

 »Du hast es also bemerkt?« 

 »Natürlich. Ich bin nicht blind.« 

 »Kommst du mit?« 

 »Klar. Ich denke, ich kann meinen Ständer unter Kontrolle halten.« 

 Wir mussten beide kichern. 

 »Wenn du denkst, dass es für dich in Jeans schwer ist, was meinst du wie es mir mit Badehose und unter der Dusche geht?« 

 »Dann musst du kalt duschen«, schlug Charlie vor. 

 »Du bist eine große Hilfe«, sagte ich sarkastisch. 

 »Ich gebe mir Mühe«, antwortete er und wir mussten wieder lachen. »Wie wird sich euer Team dieses Jahr schlagen?« 

 »Ganz okay denke ich. Warum kommst du nicht mal zu unserem Training?« 

 »Was? Und 4 Stunden mit meinem kleinen Pfeil und Bogen verpassen? Ich habe schon viel zu viele Stunden ausfallen lassen, weil ich für dich Lobbyist spielen musste. Außerdem bestehst du nach wie vor darauf, dass ich ausschließlich A‘s bekomme. Glaubst du, dass es einen zukünftigen Arbeitgeber interessieren wird, ob ich ein A oder ein B bekomme?« 

 »Mich interessiert es«, antwortete ich. »Außerdem wird es den Richter am Supreme Court interessieren, für den du arbeiten wirst. Übrigens hatte ich schon lange keine Informationen mehr, was deine Punkte angeht. Was ist deine persönliche Bestleistung und wie viel schießt du konsistent?« 

 »Sehr hoch und fast genauso hoch«, antwortete Charlie kryptisch. 

 »Könntest du vielleicht auch Zahlen nennen?« 

 »Du könntest mich bestechen.« 

 »Sexuell?«, fragte ich und grinste. 

 »Klar.« 

 »Okay«, sagte ich. »Wenn du es mir erzählst, stecke ich dir keinen Pfeil in den Hintern.« 

 »Das klingt verlockend.« 

 »Gut, also?« 

 »Meine persönliche Bestleistung liegt bei 1294, konsistent schlage ich 1260. Das ist mehr als meine Punktzahl in Cedar Rapids.« 

 Ich schaute ihn überrascht an. 

 »Das ist gut genug, um sich für die Olympischen Spiele zu qualifizieren, oder?« 

 »Möglicherweise.« 

 »Oh, Charlie, das ist so wundervoll. Ich liebe dich.« 

 Ich ging um den Tisch herum und küsste ihn. 

 »Ich liebe dich nicht wegen deiner Punkte«, stellte ich klar. »Aber ich liebe dich so sehr, weil du das alles nur für mich machst. Das weiß ich. Wenn du es nicht wegen mir tun würdest, hättest du vermutlich nie ernsthaft mit dem Bogenschießen wieder angefangen.« 

 »Das stimmt, Tim. Anders ausgedrückt: ich verdanke diese großartige Gelegenheit nur dir.« 

 Wir küssten uns noch einmal. Dann machten wir den Abwasch gemeinsam, räumten ein bisschen auf und gingen ins Bett. 

 Ich wackelte mit dem Hintern, Charlie streichelte mich und wir schliefen gemeinsam ein. 
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Kapitel 35: Charlie

 Es war der 10. April 2009. Tim und ich lagen in unserem Bett und schliefen. Wir waren wie üblich früh ins Bett gegangen, haben miteinander geredet, gekuschelt und sind gemeinsam eingeschlafen. 

 Das Klingeln des Telefons riss mich aus meinen Träumen. 

 Wer zur Hölle rief um diese Uhrzeit an? 

 All unsere Freunde wussten, dass wir früh ins Bett gehen. Ein Anruf um kurz vor Mitternacht war also etwas äußerst ungewöhnliches. 

 Wer konnte das sein? 

 Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen und nahm den Anruf entgegen. Ich machte mich auf schlechte Neuigkeiten gefasst. 

 »Hallo?«, meldete ich mich. 

 »Hi, Charlie«, meldete sich eine weibliche Stimme, die ich nicht erkannte. 

 Ich überlegte kurz, was ich darauf antworten sollte, mir fiel jedoch nichts brillantes ein, um der Anruferin klar zu machen, wie genervt ich war. 

 Außerdem war ich nicht in der Stimmung, um Spielchen zu spielen. Ich warf einen Blick auf den Wecker, der auf dem Nachttisch stand. 

 Es war 5 Minuten vor Mitternacht. 

 »Hast du eine Ahnung, wie spät es ist?«, brummte ich die Anruferin schließlich an. 

 »Natürlich weiß ich das«, sagte meine Anruferin gelassen. 

 Ich glaubte in ihrer Stimme ein Kichern oder zumindest ein breites Grinsen zu hören. 

 »Weißt du, was für ein Tag in 4 Minuten ist?«, fragte sie mich. 

 Was sollte der Scheiß? 

 »Interessiert mich das?«, fragte ich trotzig. 

 Sie musste doch merken, dass ich mitten in der Nacht keine Lust auf Smalltalk hatte. 

 »Dich vielleicht nicht«, sagte die Anruferin amüsiert. »Aber ich kenne jemanden, den es mit Sicherheit interessieren wird.« 

 »Wer ist da?«, stellte ich nun die logische Frage. 

 »Lass mich mit Tim reden«, sagte sie. »Er wird wissen, wer ich bin.« Sie kicherte. »Und ich glaube, er wird sich auch denken können, warum ich anrufe.« 

 Ich drehte mich zu Tim um, der mich mit einem großen Fragezeichen im Gesicht ansah. 

 »Hier, für dich«, brummte ich und reichte Tim das Telefon. 

 »Hallo?«, meldete er sich. 

 Ich konnte natürlich auch nur seine Seite des Anrufes hören. Ich hatte mir nicht die Mühe gemacht, das Telefon auf Lautsprecher zu stellen. 

 »Wer ist da?«, fragte Tim, genauso irritiert wie ich. »Oh, mein Gott!«, rief er. 

 Jetzt wurde auch ich neugierig. 

 »Morgen ist sein Geburtstag?« 

 Tim lauschte der Stimme am anderen Ende einen Moment. 

 »Oh, natürlich. Der 11. April, natürlich ist heute sein Geburtstag. Sein 18. Geburtstag. Oh, mein Gott!« 

 In diesem Moment ging die Tür zu unserem Schlafzimmer auf und Billy kam herein. 

 Die Jeans, die er trug, waren noch enger geworden und der Knopf an der Hose war offen. Das Netz-Shirt war mittlerweile so klein, dass über der Gürtellinie bestimmt 10 Zentimeter nackte Haut zu sehen waren. 

 Sein Gang hatte etwas sinnliches und er wackelte verführerisch mit dem Hintern. Es war offensichtlich, dass er keine Unterwäsche trug und er konnte nicht abstreiten, dass er eine Erektion hatte. Zudem war er barfuß. 

 Als er näher kam, zog er sich das Netz-Shirt über den Kopf und warf es in unsere Richtung. Billy drehte sich im Kreis, wackelte mit dem Hintern und öffnete seine Jeans. Sie war so eng, dass sie an Ort und Stelle blieb. 

 Er bat Tim, sie ihm runter zu ziehen. 

 Tim schluckte, tat ihm aber den Gefallen. Billy stieg aus der Hose und grinste uns an. 

 »Ich bin heute 18 und damit nicht mehr tabu.« 

 Sein Grinsen wurde breiter. 

 »Sara hat euch gerade gesagt, dass alles, was heute Nacht passiert, für sie okay ist. Also müsst ihr das nur noch unter euch ausmachen.« 

 »Das war Sara am Telefon?«, fragte ich. 

 »Ja«, bestätigte Tim. »Und Billy hat sie gerade wortwörtlich zitiert.« 

 »Bis heute war ich eine verbotene Frucht für euch«, sagte er und setzte einen lasziven Gesichtsausdruck auf. »Glaubt aber nicht, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruhte. Sara und ich haben die heutige Nacht in den letzten 6 Monaten geplant. Felix hat mich übrigens rein gelassen.« 

 Tim schaute erst Billy, dann mich an. 

 »Kannst du diese Einladung glauben?«, fragte er. »Und das von einem jungen Mann, bei dem wir übereinstimmen, dass er einer der sexiesten Jungs ist, die wir je getroffen haben.« 

 Tim grinste. 

 Das Telefon klingelte erneut. 

 Tim nahm den Anruf entgegen und lauschte einen Moment lang. Dann legte er auf, ohne etwas zu sagen. 

 Er schaute Billy und mich an, bevor er die Nachricht wiederholte. 

 »Billy gehört heute Nacht uns«, sagte er und kicherte. »Morgen sind wir zur Geburtstagsfeier eingeladen, aber der Abend und die Nacht gehören Sara. Und Billy, sie sagt: ›keine Regeln‹.« 

 Billy grinste breit und umarmte Tim. 

 »Tim, ich liebe dich. Du hast in der kurzen Zeit, die wir uns kennen, so viel für mich getan. Das kann ich nie wieder gutmachen. Ich werde es nicht einmal versuchen. Aber seitdem ich zum ersten Mal mit diesem Netz-Shirt hier ins Haus rein gekommen bin, wollte ich, dass genau das passiert.« 

 Er legte sich zwischen uns aufs Bett, streckte die Beine aus und legte die Hände hinter den Kopf. 

 »Also, gebt euer Bestes.« 
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Olympische Helden

Minneapolis Tribune - Sonntag, 18. Juni 2028


von Susan Wilfield



 

 Ich traf Tim zum ersten Mal im Jahr 2003. Er war ein Turmspringer an der Southwest High School in Minneapolis. Er war damals gerade einmal 16 Jahre alt.


 Für das darauffolgende Jahrzehnt hätte es keine Erklärungen gebraucht, wenn auf diesen Sportseiten von Tim die Rede war. 

 Heute, mehr als zwei Jahrzehnte und eine ganze Generation später, gilt dies nur noch für meine Freunde, die in meinem Alter oder älter sind. 

 Tim, der die Angewohnheit hatte, keine Nachnamen zu verwenden, war der Mann, der nach den Olympischen Spielen 2008 mit mehr Gold um den Hals nach Hause zurück gekommen ist, als es in Fort Knox gelagert wird. 

 Ein nationaler Held, der sich seine Medaillen im Turmspringen und im Turnen erkämpft hatte. 

 Heute ist er der Präsident der University of North Dakota und möchte lieber für die Führung seiner Institution als für seine vergangenen sportlichen Erfolge anerkannt werden. Aber dies ist ein olympisches Jahr und ich möchte heute eine Geschichte über zwei olympische Sportler erzählen.


 

 Vor kurzem erreichte mich ein Anruf von Tim‘s Vater, Norman, der zusammen mit seiner Frau Betsy noch immer in Minneapolis lebt. Es ist die Stadt, in der Tim zum ersten Mal auf den Seiten dieser Zeitung Aufmerksamkeit für seine sportlichen Erfolge bekam.


 Norman und ich sind seit über 20 Jahren miteinander befreundet — etwa seit der Zeit, als sich Tim mit seinem Freund Charlie geoutet hatte. 

 Norman und Betsy sehen Tim und Charlie regelmäßig, aber sie vermissen immer noch die Zeit, in der sie gemeinsam in ihrem Haus in Minneapolis gelebt haben. Ich glaube, ich erinnere die beiden an diese schönen Zeiten. 

 Wie dem auch sei, ich erhielt also einen Anruf von Norman. Tim‘s Eltern luden mich und meinen Mann, Karl, dazu ein, mit ihnen eine Woche auf Nevis zu verbringen. 

 »Wo oder was ist Nevis?«, fragte ich ihn. 

 Nevis sagte mir etwas, aber ich war mir nicht sicher, was genau. 

 »Eine karibische Insel«, antwortete Norman. 

 Wir klärten die üblichen Fragen wie ›Wann?‹, ›Warum?‹ und ›Wie viel kostet es?‹. Karl und ich stimmten schließlich zu, mit den beiden eine Woche am Strand von Nevis zu verbringen. 

 Die Antwort auf die Frage ›Warum?‹ war äußerst interessant. Sie hatten dort eine schöne Zeit mit ihren Söhnen, Tim und Carl, verbracht, kurz bevor Charlie Teil der Familie wurde. Sie wollten diese Erinnerungen wieder aufleben lassen. 

 Tim, Charlie und eine Gruppe von Freunden waren ein paar Jahre später nach Nevis gekommen, um dort eine Woche gemeinsam zu verbringen, aber Betsy und Norman sind nie zurückgekehrt. 

 Wir fühlten uns durch ihre Einladung geehrt. 

 Karl und ich sind seit vielen Jahren Freunde von Betsy und Norman, aber wir hatten nie einen längeren Zeitraum mit ihnen zusammen verbracht. Es gab auch uns die Möglichkeiten, an alte Zeiten zu denken. Die meisten dieser Erinnerungen haben natürlich mit Tim und Charlie zu tun, genauso wie mit den Olympischen Spielen 2008 in Peking. 

 Charlie bekam eine Goldmedaille im Bogenschießen, Tim bekam 2 Mal Gold im Turmspringen und 4 Goldmedaillen im Turnen — 3 für Einzeldisziplinen und eine Medaille für den Gesamtsieg. Außerdem kamen noch 1 silberne und 2 Bronzemedaillen hinzu. 

 Beispiellose 9 Medaillen in 2 unterschiedlichen Sportarten! 

 Tim‘s olympische Karriere endete nicht in Peking, aber das ist eine andere Geschichte. In dieser Geschichte geht es um die Olympischen Spiele 2008.


 

 Als wir an einem Nachmittag zusammen am Strand saßen, sah mich Norman an und fing dann plötzlich an, mir Fragen zu stellen.


 »Hast du Tim und Charlie schon mal in Grand Forks besucht?« 

 »Ja, mehrere Male«, antwortete ich. 

 »Auch nachdem er Präsident an der UND wurde und die beiden ins Dakota House eingezogen sind?« 

 »Ja, ich habe sie in beiden Häusern besucht.« 

 »Hast du die olympischen Medaillen über dem Kamin im Dakota House gesehen?« 

 »Ja, natürlich. Man kann sie nicht übersehen. Diese Jungs sind sehr stolz auf ihre Erfolge. Zurecht, wie ich finde.« 

 »Hast du die Medaillen mal gezählt?« 

 »Ja, das habe ich tatsächlich. Ich wollte wissen, ob Charlie‘s Medaille bei den 9 von Tim dabei war. Es waren 10.« 

 »Hast du die Goldmedaillen gezählt?« 

 »Nein, aber es müssen 7 gewesen sein. Die 6 von Tim und die eine von Charlie.« 

 »Es sind 6 Goldmedaillen. Außerdem 2 Mal Silber und 2 Mal Bronze.« 

 »Da steckt eine Geschichte dahinter, nicht wahr?« 

 »Nur wenn du die richtigen Leute dazu bringen kannst, sie dir zu erzählen. Und ich glaube nicht, dass du das kannst.« 

 »Norman, sei ehrlich. War das der Grund, warum ihr uns nach Nevis eingeladen habt? Um mich auf eine Geschichte aufmerksam zu machen?« 

 »Vielleicht unterbewusst. Aber ich hatte nicht vorgehabt, über die mysteriösen Medaillen zu sprechen. Es ist mir nur gerade eingefallen. Betsy und ich kennen die Geschichte hinter den Medaillen übrigens nicht. Wir haben sie nur gezählt.« 

 Das war alles, was Norman sagte. Ich glaube, mehr konnte er auch nicht sagen. Es war die Wahrheit, als er sagte, dass er die Geschichte nicht kannte, die dahinter steckte. 

 Der Rest unseres Urlaubs auf Nevis war wirklich wunderbar, hat mir dieser Geschichte aber nichts zu tun.


 

 Zurück in Minneapolis beschloss ich, Detektiv zu spielen. Ich wollte sehen, ob ich der Geschichte auf den Grund gehen konnte, auf die mich Norman aufmerksam gemacht hatte.


 Ich war mir sicher, dass weder Norman noch Betsy mir die seltsame Medaillenanzahl erklären konnte. Sie tappten selbst im Dunklen. 

 Wenn dem wirklich so war, hatten sie entweder Tim nicht fragen wollen, oder sie hatten gefragt und keine Antwort erhalten. Das sagte mir, dass Tim vermutlich der falsche Ansprechpartner für mich war. 

 Aber wenn nicht er, wer dann? 

 Wenn eine Goldmedaille fehlte und eine silberne dazu gekommen war, musste Tim mit jemandem die Medaillen getauscht haben. 

 Aber mit wem? 

 Und vor allem: warum? 

 Ich schätze, es kamen ein Dutzend Silbermedaillengewinner dafür in Frage. Tim sagte immer, dass er eine Medaille haben wollte, aber dass es ihm egal war, welche Farbe sie hatte. 

 Ich fragte mich, warum sollte jemand eine Goldmedaille haben wollen, die er nicht verdient hat? 

 Es machte für mich einfach keinen Sinn.


 

 Tim stand Billy Carson sehr nahe, dem Gewinner der Silbermedaille vom Turm und Bronze vom Sprungbrett.


 Tatsächlich war Billy Tim‘s Entdeckung und sein Schützling. 

 Aber wo war Billy jetzt? 

 Ihn zu finden war einfach. Er ist der Coach des Turmsprungteams an der Indiana University, wo er in die Fußstapfen seines ehemaligen Olympia-Coaches, Ralph Billings, getreten war. 

 Ich beschloss also, nach Indiana zu fliegen. Ich rief Billy an, um ein Interview zu vereinbaren und fragte, ob ich ihn zuhause besuchen durfte, anstatt an die Universität zu kommen. 

 »Klar«, sagte Billy. »Aber warum will eine Sportjournalistin aus Minneapolis ein Interview mit mir?« 

 »Tim ist noch immer eine gute Story in Minneapolis. Vor allem so kurz vor den Olympischen Spielen. Und du kennst ihn so gut wie kaum jemand sonst.« 

 »So gut, wie sonst niemand außerhalb seiner Gang«, gab er zu. »Hast du mit ihnen gesprochen?« 

 »Ja. Tatsächlich kenne ich die meisten von ihnen. Du bist für mich der Unbekannte, Billy.« 

 Ich besuchte ihn tatsächlich zuhause. 

 Er wohnt nicht weit von der Universität entfernt, zusammen mit seiner Frau und seinen beiden Söhnen — zwei jungen Turmspringern im Teenageralter. 

 Meine erste Frage war, wie oft er und Tim sich sahen. 

 Billy erzählte mir, dass sie sich regelmäßig trafen und gegenseitig besuchten. Hauptsächlich, um Tim die Möglichkeit zu geben, mit seinen Jungs an ihren Sprüngen zu arbeiten. 

 Ich stellte ihm eine Frage, die hoffentlich die Schlüsselfrage der Geschichte war. 

 »Bist du seit den Olympischen Spielen 2008 noch einmal gegen Tim angetreten?« 

 »Nein«, antwortete Billy. »Tim ist nach den Olympischen Spielen von allem, was außerhalb der College-Wettbewerbe war, zurückgetreten. Wir waren ein Jahr zusammen Fighting Sioux — er war ein Senior und ich ein Freshman an der UND. Wir hatten vereinbart, dass wir uns am Turm und am Sprungbrett bei jedem Wettbewerb abwechseln würden. Wir sind nie wieder gegeneinander angetreten.« 

 »Warum nicht?«, fragte ich. 

 »Tim bestand darauf. Er sagte, dass er mich einmal geschlagen habe und es nicht riskieren wollte, von mir besiegt zu werden.« 

 »Ist das die ganze Geschichte?« 

 »Es ist Tim‘s Geschichte.« 

 »Und wie ist deine Geschichte?«, fragte ich weiter. 

 »Ich habe keine Geschichte. Ich war ein Freshman, der einen Senior bewunderte. Wenn es das war, was er wollte, dann war das okay für mich.« 

 »Ich denke, dass mehr dahinter steckt.« 

 »Könnte sein. Aber das musst du Tim fragen.« 

 »Billy, du verschweigst mir etwas.« 

 »Die nächste Frage?«, wich Billy mir aus. 

 »Kurz nachdem Tim aus Peking zurück gekommen war, verkündete er seinen Rücktritt. Er wollte nur noch für die Fighting Sioux in seinem letzten Jahr an der UND springen.« 

 »Ja.« 

 »Ich habe mir eine Aufzeichnung dieser Pressekonferenz angesehen. Du warst auch dabei und hast direkt hinter Tim gestanden. Mir ist aufgefallen, dass es dir offensichtlich schwer fiel, deine Tränen zurück zu halten. Warum?« 

 »Du bildest dir ein, Tränen gesehen zu haben.« 

 »Damals würde darüber viel spekuliert. Man sagte, dass du vermutlich erleichtert warst, weil du bei den Nationals und den World Championships nicht mehr gegen Tim antreten musstest.« 

 »Die Leute erzählen viel.« 

 Ich sah ihn einen Moment lang an und beschloss, das Thema zu wechseln. 

 »Du hast in Peking die Silbermedaille vom Sprungturm gewonnen, nicht wahr?« 

 »Ja.« 

 »Wo ist sie jetzt?« 

 »Ich bin mir nicht sicher«, gab er zu. 

 »Wo ist Tim‘s Goldmedaille?«, fragte ich. 

 Ich wusste, dass es eine riskante Frage war, aber ich musste es versuchen. 

 »In einem kleinen Kasten, zusammen mit seiner Badehose.« 

 »Darf ich sie sehen?« 

 »Ich schätze schon.« Billy stand auf. »Hier entlang.« 

 Ich folgte Billy in die Diele, wo ein wunderschöner Mahagoni-Kasten mit einer Glasfront hing. Darin befanden sich eine schwarze Badehose und eine olympische Goldmedaille aus dem Jahre 2008. 

 »Würdest du mir die Geschichte der Badehose erzählen?« 

 »Ich war ein gerade mal 14-jähriger Junge aus Fargo, der von einem Star fasziniert war. Ich mochte das Turmspringen und war auch recht gut darin. Tim war mein großes Idol. Ich sammelte alles, was mit ihm zu tun hatte. Zeitungsartikel, Nachrichten im Internet, Fernsehberichte und Fotos.« 

 Er schwieg einen Moment und lächelte. 

 »Als ich hörte, dass er ausgerechnet nach North Dakota kommen würde, konnte ich es nicht glauben. In der Zeitung las ich, dass er eine One-Man-Show plante und dabei Turnen und Zirkus-Stunts vorführen wollte. Dass er nicht Springen würde, spielte für mich keine Rolle. Ich hatte die Möglichkeit, meinen großen Helden zu sehen. Ich überredete meine Eltern, mit mir zu dieser Show zu fahren, die er einfach ›Tim‹ genannt hatte. Es war unglaublich. Er turnte, sprang auf dem Trampolin und flog regelrecht am Trapez durch die Gegend. Am Ende des Show küsste er sogar Charlie vor allen Leuten auf der Bühne. Dann verkündete er, dass er in ein paar Minuten für Autogramme zur Verfügung stehen würde. Meine Eltern und ich stellten uns also an der Schlange an, die darauf wartete, Tim‘s Hand zu schütteln. Wir standen insgesamt 2 Stunden lang dort. Ich ließ jeden vor uns, damit meine Eltern und ich die letzten in der Schlange waren. Ich weiß, dass es riskant war, denn Tim konnte jederzeit einfach sagen, dass er keine Lust mehr hat und nach Hause geht. Aber das passierte nicht.« 

 Ich sah ein Funkeln in Billy‘s Augen und er holte ein paar Mal tief Luft, um die Tränen weg zu blinzeln. Das schien für ihn ein sehr emotionaler Augenblick gewesen zu sein und ich war ihm dankbar dafür, dass er ihn jetzt mit mir teilte. 

 »Als wir vor ihm standen, bekam ich kein Wort heraus. Mein Dad erzählte ihm aber, dass ich auch Turmspringer war und dass Tim mein Held war. Irgendwann bekam ich dann doch ein ›hallo‹ heraus und sagte, dass ich es kaum erwarten konnte, ihn bei einem Wettkampf zu sehen. Als Antwort lud er mich und meine Eltern zum Abendessen ein. Mein Herz setzte einen Moment aus. Und als er mir anbot, anschließend noch zusammen zu springen, war ich kurz davor, in Ohnmacht zu fallen. Ich dachte, ich sterbe. Meinen Eltern war es peinlich und sie versuchten, Tim‘s Angebot höflich abzulehnen. Aber dann mischte sich Charlie ein und überredete sie, mich gehen zu lassen.« 

 Billy sah mich an und fing dann an laut zu lachen. 

 »Tim schnappte mich dann einfach und stellte mir die Gang vor. Aus dem Augenwinkel konnte ich gerade noch sehen, wie verblüfft meine Eltern waren. Anschließend gingen wir nach draußen und ich fuhr mit Tim und Charlie in ihrem Auto zum Abendessen. Ich weiß noch, wie Charlie mich auf den Vordersitz schob und sich selbst auf die Rückbank setzte. Beim Abendessen waren eine Menge Leute dabei. Die Gang, Eltern, ich weiß nicht, wer noch alles. Vielleicht warst du auch da?« 

 »Nein, ich war nicht dabei«, sagte ich. 

 »Anschließend fuhren wir jedenfalls in die Schwimmhalle der UND. Ich hatte natürlich keine Badehose dabei. Wer rechnet schon damit, dass man die Gelegenheit bekommt, mit Tim springen zu dürfen. Also hat mir Tim eine von seinen geliehen.« 

 »Ist es die Badehose, die in dem Kasten ist?« 

 »Ja, genau die. Jedenfalls kletterten wir auf den Sprungturm und Tim schien in seiner eigenen Welt zu versinken. Er nahm mich irgendwie mit in diese Welt. Er fragte mich viele technische Sachen zu meinen Sprüngen, stellte mir Fragen über mein Training, meine Eltern, mein Team in der High School und meinen Coach. Tim war für mich ein Star und er stellte mir — einem kleinen Jungen, der ihn anhimmelte — Fragen zu meinem Training. Eigentlich hätte ich es sein müssen, der ihm Fragen stellt, oder?« 

 Ich nickte nur und lächelte. 

 »Dann forderte er mich auf, meinen besten Sprung zu zeigen. Ich hielt die Luft an und sprang. Meine Beine waren wie Pudding und mein Herz raste. Ich dachte, ich würde sterben. Als ich auftauchte, stellte ich fest, dass ich noch lebte. Also ging ich wieder nach oben und wir unterhielten uns ein bisschen mehr. Danach sprangen wir eine Zeit lang abwechselnd. Entweder zeigte er mir, was er bei mir gerne sehen würde oder was ich bei meinen Sprüngen falsch machte. Es war mitten in der Nacht und mein Idol gab mir Tipps. Ich konnte mein Glück kaum glauben. Tim nahm nichts von dem wahr, was in der Halle vor sich ging. Er schenkte nur mir und dem Sprungturm Beachtung. Er nahm mich mit ihn diese Welt und ich vergaß genauso alles, was um uns herum passierte. Es war verblüffend. Und es war wundervoll. Ich ging so lange in diese Welt zurück, bis ich der beste Turmspringer der Welt war. Zumindest sagen das die Medaillen, die ich im Laufe der Zeit gewann. Ich besuche diese Welt auch heute noch jeden Morgen, wenn ich an der Universität springe. Ich springe noch immer regelmäßig und wenn Tim hier her kommt, um uns zu besuchen, springen wir zusammen. Immer in unserer eigenen kleinen Welt. Ab und zu gelingt es mir, einen der IU-Springer in diese Welt mitzunehmen. Und wenn das passiert, dann weiß ich, dass ich meinen nächsten Champion gefunden habe.« 

 Ich realisierte, dass das eine olympische Geschichte für sich selbst ist, aber ich war hier, um mehr über die Medaille zu erfahren. 

 »Billy, warum hast du Tim‘s Medaille?« 

 »Er gab sie mir. Er sagte, dass sie gut zu der Badehose passen würde.« 

 »Ich glaube, dass er das gesagt hat. Aber warum dieses Geschenk?« 

 »Das musst du Tim fragen.« 

 »Das werde ich«, versicherte ich ihm. »Aber ich glaube, die Antwort ist hier, in Bloomington. Können wir auf die Olympischen Spiele 2008 zurück kommen? Es waren deine ersten, oder? Du hast noch zwei weitere Male teilgenommen und beide Male Gold gewonnen. Aber in Peking war es nur Silber.« 

 »Richtig.« 

 »In Peking hast du dich ganz gut vom Sprungbrett geschlagen, aber nur Bronze geholt.« 

 »Richtig.« 

 »Genau wie Tim warst du zu Beginn deiner Karriere besser vom Sprungturm. Aber deine ersten zwei Sprünge im Halbfinale waren nicht so gut. Es waren zwei der einfacheren Sprünge.« 

 »Wenn 9.7 nicht so gut ist, dann hast du recht. Die Sprünge waren nicht so gut.« 

 »Danach hast du nur 9.9 und 10 bekommen — hauptsächlich 10. Sowohl du, als auch Tim. Wenn die ersten beiden Sprünge nicht gewesen wären, hättest du Tim geschlagen. Du hattest eine 10 mehr als er.« 

 »Aber er hatte keine 9.7.« 

 »Billy, die ersten zwei Sprünge waren die schwersten für dich, nicht wahr?« 

 »Es waren die einfachsten«, korrigierte er mich. »Das hast du eben selbst gesagt.« 

 »Für jeden anderen Springer vielleicht, aber nicht für dich. Es ist viel schwerer, eine 9.7 anzustreben als eine 10, oder?« 

 »Das kann ich nicht beantworten«, sagte er. »Das werde ich nicht beantworten«, fügte er nach einer kurzen Pause hinzu. 

 »Mit den 2 einfachen Sprüngen, gefolgt von Perfektion, hast du Tim den Weg geebnet, nicht wahr? Perfektion gewinnt Gold und ein bisschen weniger als Perfektion bringt dir Silber ein. Und du wusstest, dass Tim Perfektion abliefern kann.« 

 »Und das hat er auch getan.« 

 »Du warst genauso dazu in der Lage, oder?« 

 »Ich habe meine ersten beiden Sprünge im Halbfinale versaut. Jeder sagte, ich war zu jung und dass ich mich an das hohe Wettbewerbsniveau gewöhnen musste. Das habe ich mit meinem dritten Sprung getan.« 

 »Das ist Unsinn, oder?«, fragte ich. »Du hast dich bei den World Championships hervorragend geschlagen. Die Olympischen Spiele haben dich nicht eingeschüchtert. Du warst in deiner eigenen kleinen Welt, die Tim und du erschaffen hattet. Es spielte keine Rolle, ob dort Punktrichter bei Olympischen Spielen sitzen, oder ob es Mitglieder des Teams an der UND waren. Aber du hast deine ersten 2 Sprünge versaut.« 

 »Könnten wir zur nächsten Frage kommen?«, fragte Billy. 

 »Lass uns zu den Tränen zurück kommen. Es waren Tränen der Erleichterung, nicht wahr? Du warst erleichtert, dass du nicht noch einmal gegen Tim in einem Turmsprung-Wettkampf antreten musstest. Habe ich recht?« 

 »Ja. Der Weg war nun für mich frei, ein Champion zu werden. Tim hat für mich Platz gemacht.« 

 »Tim hat für so etwas ein Wort: Bullshit.« 

 »Ja, das ist eines seiner Lieblingswörter.« 

 »Und es passt hier, nicht wahr?« 

 »Ja«, gab er seufzend zu. 

 »Es war nicht, weil du jetzt ein Champion werden konntest. Sondern, weil du nun dein volles Potential entfalten konntest. Um nichts auf der Welt hättest du deinen eigenen Helden geschlagen, oder?« 

 »Nein. Und es ist auch nicht passiert. An irgendeinem Punkt wurde ich besser als er. Es musste zwangsläufig passieren. Aber bei den Olympischen Spielen 2008 war er besser als ich. Deswegen haben sie ihm die Goldmedaille gegeben.« 

 »Und deshalb hängt sie jetzt auch über deinem Kamin, richtig?« 

 »Susan, die Spiele in Peking sind lange genug her, damit du diese Geschichte schreiben kannst. Wenn es für Tim okay ist, dann ist es das für mich auch. Nachdem du mich angerufen und um ein Interview gebeten hast, habe ich Tim angerufen. Er sagte mir, dass ich dir vertrauen kann und dass du nichts veröffentlichen würdest, was ich nicht veröffentlicht sehen möchte. Du kannst das ganze Interview drucken, wenn Tim damit einverstanden ist. Aber folgendes musst du drucken, für das Protokoll. Tim ist in Peking besser gesprungen als ich und er hat deswegen auch verdient die Goldmedaille gewonnen. Spekulationen über meine ersten 2 Sprünge werden immer genau das bleiben: Spekulationen. Sie wurden mit 9.7 bewertet und die Bewertung war fair. Tim hat gewonnen. Und mehr habe ich dazu nicht zu sagen.«


 

 Es war für mich an der Zeit, um mit Tim zu sprechen. Wir kennen uns gut und wir vertrauen uns gegenseitig.


 Zu Beginn unseres Gespräches sagte er mir ohne zu zögern, dass ich das Interview mit Billy drucken darf. 

 Dann fragte ich ihn nach den ersten beiden Sprüngen, die Billy in Peking vermasselt hatte. 

 »Susan, das weiß nur Billy und er sagt es nicht. Billy war ein verdammt guter Springer in Peking und er ist noch besser geworden. War er vor Peking besser als ich? Wir werden es nie wissen. Bin ich wegen Billy vom Turmspringen zurückgetreten? Ja, das bin ich. Ich wusste, dass Billy nie sein volles Potential erreichen würde, wenn er gegen mich antreten müsste. Deshalb sind wir nie wieder gegeneinander angetreten. Wir springen immer noch jedes Mal zusammen, wenn wir uns sehen. Heute ist er der bessere Springer.« 

 »Warum hat er deine Goldmedaille?« 

 »Sie passt gut zu der Badehose, nicht wahr?«, fragte Tim und grinste. 

 Später fragte ich Charlie nach den Medaillen. 

 »Susan, ich habe selbst erst gemerkt, dass die Medaillen getauscht wurden, nachdem sie einige Wochen an der Wand hingen. Niemand merkt es, wenn man sich die Medaillensammlung anschaut. Und diejenigen, die die Goldmedaillen zählen, denken nicht daran, dass sie meine mitgezählt haben. Als ich Tim danach fragte, antwortete er: ›Charlie, bitte frage nicht‹. Ich habe das immer respektiert. Du bist die erste Person, die hartnäckig danach fragt. Und keiner von uns wird jemals die Wahrheit über Billy‘s zwei Sprünge erfahren. Du weißt, dass 9.7 eine verdammt gute Punktzahl ist. Erst recht für die ersten 2 Sprünge in einem Halbfinale bei Olympischen Spielen. Es ist für mich unvorstellbar, dass ein 17-jähriger Junge bei seinen ersten Olympischen Spielen vorsätzlich arrangiert, eine niedrige Punktzahl von 9.7 zu bekommen. Die Idee an sich ist fast schon grotesk. Dass er überhaupt eine 9.7 bekommen hat, ist in meinen Augen wundervoll. Aber nur Billy kennt die wahre Antwort und ich bin mir sicher, dass er sie mit sich ins Grab nehmen wird.« 

 Soviel ist fast sicher.


 

- Susan Wilfield, Minneapolis Tribune - Minneapolis, Minnesota, Juni 2028
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Kapitel 12: Tim

 Wir bekamen jeden Tag die Zeitung und wir lasen natürlich mehr als nur den Sportteil. 

 Ich begann immer mit dem Sport, Charlie mit den Comics. Je nachdem, wer als erster fertig war, bekam den Nachrichtenteil. 

 Im Dezember lasen wir über eine für Januar geplante Versammlung der Gesetzgeber in Bismarck. Es handelte sich dabei um ein organisatorisches Treffen, das alle 2 Jahre stattfand. Bei diesen Treffen wurden auch die Budgets der staatlichen Hochschulen behandelt. 

 »Weißt du, wir können eine Menge Geld für die UND sammeln«, sagte ich zu Charlie. »Aber die Hauptverantwortung müssen die Steuerzahler in North Dakota übernehmen. Ich frage mich, wer dafür zuständig ist.« 

 »Wenn du so etwas sagst, hast du doch irgendetwas vor. Fang doch bei Prexy an. Er freut sich, wenn du ihn besuchst und er freut sich sicher noch mehr, wenn er der Erste ist, der erfährt, was in deinem kleinen Gehirn vor sich geht.« 

 »Kleines Gehirn, hoher IQ. Würdest du so etwas nicht auch gerne von dir sagen können?« 

 Ich grinste Charlie an und er grinste zurück. 

 »Mir ist ›großes Gehirn, außergewöhnlicher IQ‹ lieber.« 

 »Wenn du so etwas sagst, wen genau meinst du damit, Charlie?« 

 »Sicherlich nicht dich, Spatzenhirn.« 

 »Wenn, dann hätte ich lieber die Flügel. Es wäre nett, fliegen zu können.« 

 »Ich könnte eine Schnur an deinen Penis binden, damit du nicht so weit weg fliegen kannst. Vögel tragen keine Kleidung, oder?« 

 »Ich glaube, wir sind vom Thema abgekommen«, stellte ich lachend fest. 

 »Wo ist deine oft gelobte Konzentration? Du darfst nicht vom Thema abkommen, das ist meine Aufgabe.« 

 »Ich werde heute zu Prexy gehen.« 

 »Wegen was?« 

 »Frag mich das heute Abend, Spatzenhirn.« 

 »Würde mir im Traum nicht einfallen. Aber du wirst es mir sowieso sagen.« 

 Ich erzählte Charlie natürlich am Abend alles über mein Gespräch mit Prexy. 

 Ich erfuhr, dass die UND lediglich ein jährliches Budget vorlegte und dann an Anhörungen teilnahm, bei denen sie erklären mussten, warum sie wie viel haben wollten. 

 »Wäre es in Ordnung, wenn eine Gruppe von Studenten — völlig eigenständig und auf eigene Kosten — an den Gesetzgeber herantreten würde, um mehr Mittel für die Universität zu erbitten?« 

 Prexy überlegte einen Moment, sagte dann aber, dass er mehr darüber nachdenken und mit ein paar Leuten reden musste — auch mit ein paar Freunden in Bismarck. Er bat mich, in ein paar Tagen wieder zu kommen. 

 Ich stimmte zu und ließ mir von seiner Sekretärin einen Termin geben, wie üblich zwei Tage später. 

 Es war offensichtlich, dass er Bedenken bei der ganzen Sache hatte. 

 »Ja, Tim, es wäre für eine Gruppe von Studenten angemessen, an die Abgeordneten heran zu treten«, erklärte er, als ich zwei Tage später wieder in seinem Büro war. »Ich sage das, obwohl ich Angst habe, was ich damit entfesseln könnte. Und ich wundere mich, was dabei herauskommen könnte. Aber tu es ruhig, niemand wird dich aufhalten. Ich würde es nicht einmal versuchen wollen.« 

 Ich nahm Prexy beim Wort und innerhalb einer Woche hatte ich eine Gruppe von 15 Studenten zusammen, Charlie eingeschlossen. 

 Wir hatten 4 Aufgaben, die wir sehr schnell bewältigen mussten. 

 Wir mussten das Budget der Universität und die gesetzgebenden Prozesse verstehen, die richtigen Ansprechpartner ausfindig machen und überlegen, wie man am besten an sie herantritt. Außerdem mussten wir uns ein paar Träume ausdenken, mit denen man die Abgeordneten begeistern konnte. 

 Wir teilten die Aufgaben auf und machten uns an die Arbeit. 

 Die Gruppe, die sich mit dem Universitätsbudget beschäftigte, trieb die Angestellten der UND fast in den Wahnsinn. Wären wir nicht von Prexy eingeladen worden, hätten sie uns vermutlich einfach vor die Tür gesetzt. Drei der vier Studenten, die mit dieser Aufgabe beauftragt wurden, waren Wirtschaftsstudenten, ein weiterer hatte Mathematik als Hauptfach. Innerhalb einer Woche wussten sie vermutlich mehr über die Finanzen der UND als sonst jemand auf dem Campus. 

 Der schwierigste Job war es, die Hintertüren zu den richtigen Leuten in Bismarck zu finden. Ich führte eine Gruppe von 4 Studenten an und wir fuhren gemeinsam nach Bismarck. 

 Dort begannen wir bei Prexy‘s Freunden und sprachen dann mit jedem der uns über den Weg lief — mit Abgeordneten, Lobbyisten, Anwälten, wirklich jedem. Insgesamt sprachen wir mit etwa 60 Leuten auf 2 dreitägigen Trips dorthin. 

 Die verbliebenen Studenten verteilten sich über den Campus der UND und versuchten, interessante Projekte ausfindig zu machen. Es gab viele gute Projekte, die aber alle nicht realisiert wurden, weil das Geld dafür nicht vorhanden war. Zum Beispiel versuchte die Bibliothek seit Jahren, eine Art Staatsarchiv ins Leben zu rufen. 

 Das alles versuchten wir zu verwirklichen, während wir unsere ganz normalen Tagespläne beibehielten. Charlie und ich mussten teilweise allerdings auf unser Training verzichten oder unser Studium ein bisschen vernachlässigen. Alles was wir machten, diente allerdings nur der Vorbereitung. 

 Im Januar mussten wir zurück nach Bismarck, um wirklich etwas zu erreichen. 

 Man konnte nicht eben mal dort hin fahren, etwas erreichen und wieder zurückfahren. Übernachtungen waren notwendig, aber keiner konnte dauerhaft dort bleiben. Wir mussten uns abwechseln und gegenseitig auf den neuesten Stand bringen, was eine logistisch anspruchsvolle Aufgabe war. 

 Das führte natürlich zu einem leidigen Problem: Geld. Wir brauchten ein Apartment oder eine andere Unterkunft in Bismarck und ein Transportmittel. 

 Ich ging damit zu Fred Milson, der sich immer freute, von meinen neuen Projekten zu hören. Mittlerweile hatte sich unsere Freundschaft so weit entwickelt, dass wir etwa einmal pro Woche mit ihm Essen gingen. Entweder besuchten wir ihn, er kam zu uns oder wir gingen in ein Restaurant. 

 Er kannte den Fortschritt unseres Projektes und war daher nicht überrascht, als ich wegen Geld an seine Tür klopfte. 

 »Fred, wir brauchen ein Apartment in Bismarck und einen Van, um nach Bismarck und zurück fahren zu können.« 

 »Das ist alles? Ich bin überrascht, Tim. Du bist für gewöhnlich kreativer.« 

 Wir mieteten ein 3-Zimmer-Apartment, das wir mit günstigen Möbeln ausstatteten. Außerdem kauften wir einen Van, der gerade noch genügend Kilometer übrig hatte, um uns fast täglich hin und her transportieren zu können. Fred bestand darauf, dass wir ihm Bescheid geben würden, falls wir noch etwas anderes brauchten. Darüber hinaus wollte er uns unbedingt helfen und unterstützen, was wir sofort in Anspruch nahmen. 

 Im Endeffekt war Fred fast einen Monat lang in Bismarck, machte Termine für uns, half als Organisator und begleitete uns oft zu den Gesprächen mit den Abgeordneten. 

 Es dauerte nicht lange bis drei oder vier Mitglieder der Fakultät Einladungen nach Bismarck bekamen, um über ihre Projekte zu sprechen. 

 Prexy wurde sogar vorgeladen und gefragt, warum die Gehälter der Fakultät so niedrig waren, dass sich Studenten dazu verpflichtet fühlten, Spenden zu sammeln, um diese aufzustocken. 

 Das ganze zog sich bis in den April hinein. Dann erfuhren wir, dass das Archiv-Projekt der Bibliothek und ein weiteres Projekt bewilligt wurden. 

 Das von Prexy vorgelegte Budget für die University of North Dakota wurde allerdings um 2,4 Prozent gekürzt. 

 Ich war mir nicht sicher, was genau wir mit unserer Aktion erreicht hatten. 

 Prexy bestellte unsere Gruppe umgehend in sein Büro. Sein Lob war überschwänglich. Er fragte, ob uns nicht bekannt war, dass es gängige Praxis ist, das geforderte Budget jeder Universität um mindestens 8 bis 10 Prozent zu beschneiden und dass diese Einschnitte bei der Budget-Erstellung bereits eingerechnet wurden. 

 Er fragte, ob wir wussten, dass es das erste Mal in der Geschichte war, dass die Gesetzgeber Projekte bewilligt hatten, die in diesen Budgets nicht eingerechnet waren. Er überschlug sich förmlich mit seinem Lob und seinem Dank. 

 »Sie hätten uns ruhig einen Hinweis geben können«, sagte ich zu ihm. »Wir wussten nicht wirklich, was wir da erreicht haben.« 

 »Es war deine Show, Tim. Die von dir und deinen 15 Kollegen. Wenn ich mich eingemischt hätte, hättet ihr weniger erreicht. Aber jetzt, wo das Budget für die nächsten 2 Jahre gesichert ist, ziehe ich den Hut vor dem, was ihr erreicht habt.« 

 Dann wandte er sich an Fred Milson. 

 »Fred, ich weiß, welche Rolle Sie dabei gespielt haben und dass sie nicht klein war. Vielen Dank.« 

 »Wir müssen bald darüber reden, wie wir in Zukunft damit umgehen wollen«, sagte ich zu Prexy. »Wir können diesen Aufwand nicht alle 2 Jahre von neuem starten. Wir könnten eine private Organisation gründen und sie meinetwegen ›Freunde der University of North Dakota‹ nennen. Wir brauchen dauerhaft Büros in Grand Forks und Bismarck.« 

 »Und ich nehme an, du wirst auch dafür Spenden sammeln?« 

 »Das wird kein großes Problem«, mischte sich Fred ein. »Ich habe noch Zusagen offen, die etwa die Hälfte von dem abdecken, was wir bräuchten, um die ersten 2 Jahre arbeiten zu können.« 

 »Unglaublich«, brachte Prexy hervor. 

 »Glauben Sie es ruhig«, sagte ich. 

 »Die Abgeordneten haben noch gar nicht realisiert, worauf sie sich eingelassen haben.« 

 »Doch, ich denke schon«, sagte Charlie. »Tim war ziemlich beeindruckend, zusammen mit uns allen. Aber Tim‘s Berühmtheit und seine Spendenerfolge im letzten Jahr haben ihm überall Türen geöffnet. Er hat es schamlos ausgenutzt. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie viele Abgeordnete Fotos von sich und Tim auf ihren Schreibtischen stehen haben. Immer mit einer persönlichen Widmung und Unterschrift.« 

 Es war ein wundervoller Erfolg für uns und er hatte einen netten Nebeneffekt. Ich hatte eine lange Liste mit interessanten Projekten und Träumen und den Namen derer, die sie verwirklichen wollten. 

 Für einen Jungen wie mich war das ein sehr wertvolles Werkzeug, das ich für meinen eigenen Vorteil und den Vorteil der Universität nutzen wollte. 
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Kapitel 20: Tim

 Die World Swimming and Diving Championships in der italienischen Hauptstadt Rom wecken schöne Erinnerungen. Nicht nur für Charlie und mich, sondern auch für Billy und Harry, die Gang, ihre Eltern, die Trainer, Fred und viele andere Menschen in North Dakota. 

 Die Tatsache, dass sich drei Springer aus North Dakota qualifizieren konnten, war eine riesige Sensation — zumindest in North Dakota. 

 Eddie Schmidt, der Reporter des Grand Forks Herald, schrieb eine wirklich großartige Geschichte über uns. Viele andere Zeitungen in North Dakota stimmten in seine Euphorie mit ein. Als Eddie publik machte, dass Fred Milson ein Flugzeug für eine ganze Menge Leute gechartert hatte, wurden die Nachrichten noch größer. 

 Wir verließen North Dakota um 10:00 Uhr morgens vom Fargo Airport, wohin 600 Menschen gekommen waren, um uns zu verabschieden. 

 Ich lehnte es kategorisch ab, mit der Presse zu reden, die Leute zu begrüßen oder irgendetwas anderes zu tun, solange Billy und Harry nicht dabei waren. Soweit es mich betraf, war das sensationelle an unserer Reise, dass wir uns alle drei qualifiziert hatten. Und ich bestand darauf, dass es genau so dargestellt wurde. 

 Eddie hatte einen wundervollen Job bei den Biografien für Harry und Billy erledigt. Er erzählte die Geschichte unseres Nachtspringens nach meiner Tim-Show und er hatte Bill sogar irgendwie einen Schnappschuss abgenötigt, den er in dieser Nacht gemacht hatte. Er zeigte Billy und mich auf dem Sprungturm, während wir uns unterhielten. Ich wusste gar nicht, dass dieses Foto existierte. Es erschien auf dem Cover des Herald mit der Unterschrift ›Alte Turmsprung-Kumpel‹. 

 Fred hatte für ein Flugzeug gesorgt, das groß genug war, um auch eine kleine Delegation an Presseleuten mitzunehmen. So kam es, dass Eddie, Susan, Bill und Mike, unsere besonderen Freunde und langjährigen Wegbegleiter, mit uns nach Rom flogen. 

 Es war lustig, die beiden anderen zu beobachten. 

 Harry wusste nicht so recht, wie ihm geschah. Er war ein Turmspringer, dessen großes Ziel es war, einmal bei den Nationals antreten zu dürfen. Er hatte es drei Mal geschafft und war zwei Mal ins Finale gekommen. Nun hatte er sich sogar für die World Championships qualifiziert und fand sich in diesem Pressespektakel wieder. Zu sagen, dass er sich herrlich amüsierte, wäre eine riesige Untertreibung. Es ist ihm auch nicht zu Kopf gestiegen — zumindest nicht zu sehr. Seine Interviews klangen gestelzt und zurückhaltend. Er hatte einfach nicht die Erfahrung. Wenn er unter Freunden war, war er jedoch großartig. 

 Billy hingegen war überschwänglich und aufgeregt. Es war erst 7 Monate her, seitdem er angefangen hatte, mit mir zu trainieren, aber er hatte sich so unglaublich schnell verbessert, dass er sowohl vom Turm als auch vom Brett ohne Probleme State High School Champion wurde. 

 Unglaublich war es zumindest für viele, für mich jedoch nicht. Ich wusste, welches Talent in ihm steckte. 

 Bei den Midwest Regionals wurde er Zweiter vom Turm und Dritter vom Brett, was ihm seine Berechtigung für die Nationals einbrachte. Sein fünfter Platz vom Turm dort war seine Fahrkarte zu den World Championships. Er genoss dieses Abenteuer in vollen Zügen. Er war gerade einmal 16 Jahre alt und die Presse sprach von ihm schon offen als mein Nachfolger. 

 Ich stimmte ihnen insgeheim zu, sagte das aber nicht öffentlich. 

 Wie Billy damit umging? Wie ein Profi! Aber er unterschied sich von mir in einem Punkt: er zeigte seine Begeisterung offener als ich. 

 Ich war kontrollierter und meinen Überschwang und meine Aufregung bekam nur Charlie nachts im Bett zu spüren. Der Presse gegenüber war ich Mr. Selbstsicher, mit Nerven aus Stahl. 

 Billy war quirlig und lebendig, allerdings gepaart mit einer Selbstsicherheit und Reife, die ihm zu einem wirklichen Liebling der Presse machte. Von Zeit zu Zeit gelang es ihm sogar, mich in den Hintergrund zu drängen, was mir eine riesige Freude bereitete. Je größer die Aufregung um Billy war, umso mehr freute ich mich für ihn.


 

 Rom selbst war fast eine Enttäuschung. Zuerst einmal waren Billy und Harry auf nationaler und internationaler Bühne nicht die Sensationen, die sie in North Dakota waren. Für mich war es der erste Besuch eines internationalen Wettkampfs und die internationale Szene war mehr an mir interessiert als ich an ihr.


 Ich weiß nicht, wie oft mich die Presse danach fragte, wie ich selbst glaubte, im internationalen Vergleich abzuschneiden. Als Antwort darauf schlug ich immer vor, dass sie doch erst einmal abwarten sollten, bis ich die Gelegenheit hatte, zu springen. 

 Bis dahin konnten sowohl sie als auch ich nur darüber spekulieren, wie ich mich schlagen würde. 

 Die Presse spekulierte dennoch und es gab drei verschiedene Meinungen. 

 Ein paar Reporter schrieben, dass ich bisher noch nicht international angetreten war, weil ich Angst davor hatte, nicht so gut abzuschneiden. 

 Andere Journalisten dachten wiederum, dass ich den Wettkampf dominieren und alle in den Schatten stellen würde. 

 Die meisten waren jedoch der Meinung, dass ich gut sei und einer der Favoriten des Wettbewerbs war. 

 Niemand schenkte Billy und Harry auch nur ein bisschen Beachtung, was die beiden aber nicht besonders störte. Sie konnten so ungestört entspannen, trainieren und sich auf ihren Wettkampf vorbereiten. 

 Für Harry war es ein Triumph, überhaupt in Rom zu sein. Er wusste, dass er keine Chance auf eine Medaille hatte, aber das machte ihm nichts aus. Dabei sein zählte für ihn. 

 Bei Billy war es anders. Er wollte sich für die Olympischen Spiele im kommenden Jahr qualifizieren. Die Männer, gegen die er hier antraten musste, wären auch bei den Olympischen Spielen seine Konkurrenten. 

 Coach Billings, der Coach an der Indiana University und der Coach der Olympia-Mannschaft im kommenden Jahr, war natürlich auch in Rom und wusste alles über Billy. Es war sein Job, alles über die Top-Springer zu wissen. Er selbst hatte 4 Springer im Wettbewerb, was den Trubel über 3 Teilnehmer aus North Dakota ein bisschen übertrieben wirken lässt. 

 Stan war ebenfalls in Rom und war sehr freundlich mir gegenüber. Er schien sich damit abgefunden zu haben, dass ich besser war als er. In seinen eigenen Worten: ›Scheiße, Perfektion kann man einfach nicht schlagen‹. Es war das erste Mal, dass er gegen mich angetreten war und mir nicht verübelte, dass er keine Chance hatte. 

 Billy und ich hatten hart daran gearbeitet, sein Repertoire an schwierigen Sprüngen zu vergrößern. Der Schwierigkeitsgrad macht an der Weltspitze nun einmal den Unterschied. 

 Ich selbst hatte mich mittlerweile entschieden, dass ich mir als optionale Sprünge für die Olympischen Spiele einfach die 7 schwierigsten Sprünge aussuchen würde, die ich in Lehrbüchern nur finden konnte. Bei den World Championships wollte ich aber nur 5 davon zeigen und mir die kompletten 7 für Peking aufheben. 

 Billy hatte einfach nicht die Zeit, um allzu viele zusätzliche Sprünge zu üben. Da sich die vorgegebenen Sprünge von Wettbewerb zu Wettbewerb unterschieden, wurden diese eben einfach nach und nach in sein Repertoire aufgenommen. Er war der Meinung, dass er keine zusätzlichen Sprünge brauchte, um seine optionale Liste immer wieder ändern zu können. Falls er nach Peking weiter springen würde, hätte er dann die Zeit, um weitere Sprünge zu erarbeiten. 

 Billy wählte als optionale Sprünge die gleichen 7 aus, die ich für Peking parat hatte. 

 »Gute Idee. Mit deinen zeitlichen Einschränkungen hätte ich das gleiche getan«, war meine Antwort, als mir Billy davon erzählte. 

 Alle hielten uns beide für völlig durchgeknallt. 

 Billy trat also mit der schwierigsten Liste optionaler Sprünge aller Teilnehmer an — mich eingeschlossen. Und das bei seinen ersten World Championships! 

 Larry und Charlie reagierten besorgt darauf, aber ich schwor ihnen, dass ich gesehen habe, wie Billy jeden dieser Sprünge schon einmal perfekt gezeigt hatte. 

 »Wenn er sie alle hin bekommt, und ich weiß dass er dazu in der Lage ist, dann gewinnt er hier die Goldmedaille«, sagte ich ihnen. 

 Niemand glaubte, dass Billy das schaffen würde, und sie hatten recht. 

 Der Punkt war aber, dass Billy nicht überreagierte, sondern dass es ein angemessener Ansatz für den Wettkampf war. 

 Jeder, inklusive Coach Billings, war der Meinung, dass wir beide geisteskrank waren. Wir bewiesen ihnen aber das Gegenteil! 

 Ich gewann vom Turm die Goldmedaille, Stan von der IU wurde Zweiter und Billy landete als große Überraschung auf Platz 3. 

 Vom Brett holte ich ebenfalls Gold und Platz 2 ging an einen jungen Mann aus Dänemark. Platz 3 ging an einen Japaner. 

 Billy und ich waren die Sensationen des Wettbewerbs. 

 Ich war nun offiziell World Champion und Billy war mit 16 Jahren und weniger als einem Jahr ernsthafter Wettkampferfahrung der drittbeste Turmspringer der Welt. 

 »Ich habe es euch doch gesagt«, sagte ich allen, die an unserem Verstand gezweifelt hatten. 

 Billy‘s Reaktion? 

 »Wow!« 

 Mehr brachte er nicht heraus. 
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Kapitel 33: Charlie

 Tim wäre nicht Tim, wenn er sich eine Weile zurück lehnen würde, um seinen Erfolg zu genießen. Er stürzte sich sehr schnell wieder in die Arbeit, um seine Ziele für dieses Jahr zu erreichen. 

 Die Reinigungsaktion war ein logistischer Alptraum, aber auch ein riesiger Erfolg. Tim schaffte es, 3.763 Studenten, Fakultätsmitglieder und andere Mitarbeiter zum Helfen zu überreden. 

 Zusätzlich gab es über 1.000 Freiwillige, die nichts mit der Universität zu tun hatten. 

 Die Feuerwehr half mit, die Polizei sperrte Straßen ab und die Stadtverwaltung kümmerte sich um LKW‘s, um am Ende über 80 Tonnen Müll zu beseitigen, die die Helfer gesammelt hatten. 

 Alles begann um 6 Uhr morgens, an einem angenehmen Novembertag. Das Wetter kooperierte, lieferte Sonne, wenig Wind und angenehme Temperaturen. 

 Egal ob in Parks, Höfen, auf Straßen, in Gassen oder an Flussbetten — Tim hatte Leute, die dort waren, und Müll in Plastiksäcke stopften. 

 Von den unterschiedlichen Leuten gesammelte Pfandflaschen brachten am Ende zusammen über 200 Dollar ein, die wir einer gemeinnützigen Organisation spendeten. 

 Einem besonders schmutzigen kleinen Park im ärmeren Teil der Stadt widmete Prexy, zusammen mit Studenten und Fakultätsmitgliedern, seine Aufmerksamkeit. 

 Ich sorgte dafür, dass sich die Berichterstattung in den Medien auf diesen Teil der Stadt konzentrierte. 

 Tim bestand darauf, dass sich die Reporter auf Prexy konzentrieren sollten und nicht auf ihn oder mich. Ich stimmte ihm zu. 

 Es gab aber keine Möglichkeit zu verhindern, dass in den Berichten erwähnt wurde, dass Tim diese Aktion hauptsächlich organisiert hatte und dass er ein mehrfacher Goldmedaillengewinner war. Tim suchte diese Art der Publicity nicht, aber es gab keine Möglichkeit, etwas dagegen zu tun.


 

 Mitte November kam Fred mit einem großartigen Vorschlag zu uns.


 Er stand mit einem Hotel in der Nähe von Camp White Elk in Verbindung und er schlug vor, zu Weihnachten die Gang, Eltern, Trainer und Freunde dort zusammen zu bringen. 

 Er sprach sogar mit Stanley, der sofort Feuer und Flamme für die Idee war. 

 Jeff, der irgendwann als Leiter vom Camp White Elk in Stanley‘s Fußstapfen treten sollte, war ebenfalls begeistert. 

 Die Freizeitgestaltung würde sich auf das Camp White Elk konzentrieren und Fred bestand wieder einmal darauf, alle einzuladen. 

 Fast niemand konnte diese Einladung abschlagen und am Ende waren wir 67 Leute, die gemeinsam Weihnachten feierten, mit Schneeschuhen wanderten, auf dem zugefrorenen See vom Camp mit Schlittschuhen unterwegs waren und auf dem See Autorennen veranstalteten. 

 Das Eis war über 40 Zentimeter dick und trug problemlos Fahrzeuge. 

 Das Highlight war aber zweifelsohne, dass Tim es schaffte, 17 Leute dazu zu überreden, mit ihm gemeinsam nackt im See Schwimmen zu gehen. 

 Mit Eissägen wurde ein paar Meter vom Ufer entfernt ein etwa 15 Meter langes Loch ins Eis geschnitten. Auf einer Seite war das Wasser gerade einmal 60 Zentimeter tief, am anderen Ende aber schon fast 1,20 Meter. Das reichte, um ein paar Züge zu schwimmen. 

 Am entfernten Ende wurde eine Leiter ins Wasser gelassen, damit man schnell wieder aus dem Wasser kam. Auf dem Eis wurden Decken ausgelegt, damit niemand dort anfror und ein paar Leute warteten mit Decken für die Mutigen, die sich ins Wasser stürzten. 

 Tim führte die Gruppe von 11 Männern und 7 Frauen an und sprang als erster ins Wasser. 

 Die Decke, die am anderen Ende auf ihn wartete, lehnte er ab, bis alle ebenfalls im Wasser waren. So lange feuerte Tim sie an, während sich an seinem kleinen Körper ein bisschen Eis bildete. 

 Erst nachdem auch der letzte auf der anderen Seite angekommen war, nahm er auch eine Decke, um sich aufzuwärmen. 

 Ich war nicht in dieser Gruppe, aber viele aus der ursprünglichen Gang ließen sich den Spaß nicht entgehen. Nur Ronnie war so schlau wie ich und lehnte dankend ab. 

 Aber auch 3 Eltern fanden sich unter den Mutigen: Tim‘s Dad und Franklin‘s Eltern. 

 Das Weihnachtsessen fand im Camp White Elk unter freiem Himmel statt. Wir hatten 4 große Freudenfeuer und mehrere kleine Feuer, die für etwas Wärme sorgten. 

 Wir saßen alle an einem langen Tisch, an dem tatsächlich Platz für 67 Personen vorhanden war. Felix, der uns noch immer nicht verraten hatte, wie alt er genau war, erklärte einfach, er sei der Älteste von allen und nahm den Kopf des Tisches in Beschlag. 

 Am anderen Ende saß Fred, flankiert von Stanley und Jeff, die die Gastgeber des Abends waren. 

 Wir hatten wundervolle Tage miteinander und würden sie lange in Erinnerung behalten. Die letzten verließen Camp White Elk kurz nach Neujahr. 

 Trotz allem mussten wir in unseren Alltag zurückkehren.


 

 Tim war ein olympischer Champion in 2 Sportarten, ich in einer dritten. Nachdem wir unser Ziel erreicht hatten, gemeinsam in Peking anzutreten, mussten wir uns entscheiden, wie es weiter gehen sollte.


 Tim hatte beim Turmspringen bereits die erste Entscheidung getroffen. Nach den Olympischen Spielen war er entschlossen, dass Billy und er nie wieder gegeneinander antreten würden. 

 Es war Billy gegenüber nicht fair, weil er sich sträubte, Tim zu schlagen. Darüber hinaus wusste Tim, dass Billy bald besser als er selbst sein würde. Wenn er das nicht bereits war. 

 Damit war Tim‘s Zukunft im Turmspringen entschieden: er würde an College-Wettkämpfen für die UND teilnehmen, sich aber mit Billy am Turm und am Sprungbrett abwechseln. Billy sollte die UND bei nationalen und internationalen Wettkämpfen alleine repräsentieren. Es gab eine Ausnahme: die Northern Regionals, die im Januar 2009 stattfanden. 

 Tim war unentschlossen, was das Turnen anging. Es war offensichtlich, dass er sein Training in seinem Abschlussjahr an der UND wie gewohnt aufrecht halten würde. Aber er konnte sich nicht entscheiden, ob er sein Trainingslevel bis zu den nächsten Olympischen Spielen in London aufrecht halten wollte. 

 Er beschloss, diese Entscheidung um ein Jahr aufzuschieben, sein Level aber bis dahin auf dem gleichen Wettkampfniveau zu halten. 

 Tim brachte mein Bogenschießen zur Sprache. Im Grunde gab er mir die Erlaubnis, mein Training schleifen zu lassen oder auch ganz damit aufzuhören. 

 Er wusste, dass ich mit dem Training nur für seinen Traum wieder angefangen hatte, der mittlerweile Realität geworden war. Mich zerriss es innerlich. Es verschlang eine Menge meiner Zeit und es war klar, dass ich auf nationaler Ebene nicht antreten konnte, wenn ich nicht die volle Arbeit darin investieren würde. 

 Auf der anderen Seite war der Gedanke, meinen Titel in London zu verteidigen, wirklich berauschend. 

 Ich glaubte nicht daran, dass ich einfach aufhören könnte. Aus diesem Grund behielt ich meine Routine bei, an mindestens 5 Tagen pro Woche für 2 bis 4 Stunden zu trainieren.


 

 Billy kam zu Tim und versuchte ihn dazu zu drängen, an mindestens einem weiteren nationalen Wettkampf im Turmspringen teilzunehmen. Er bot an, selbst auf eine Teilnahme zu verzichten und Tim die Bühne zu überlassen.


 Tim antwortete, indem er ihn umarmte, ihm für das Angebot danke, aber ablehnte. 

 Sie einigten sich am Ende allerdings darauf, dass Tim‘s Abschiedswettkampf die Northern Regionals im Januar sein sollten. 

 Diese fanden in Minneapolis statt und wir waren beide davon überzeugt, dass es genau der richtige Ort für Tim war, um sich von der großen Bühne zu verabschieden. 

 Als Susan Wilfield Wind von unserem Plan bekam, begann sie, die Werbetrommel für diese Veranstaltung zu rühren. 

 Es wurde schnell klar, dass es kein regionales, sondern ein nationales und sogar internationales Ereignis werden sollte. 

 Es kamen Anmeldungen von den Top-Springern aus aller Welt. Es würde die letzte Chance sein, sich mit Tim zu messen. 

 Wenn man die Chance wollte, sagen zu können, dass man erstens, gegen Tim angetreten ist und zweitens, ihn vielleicht sogar geschlagen hat, dann war das die Gelegenheit dazu. 

 Zur Überraschung der University of Minnesota sollten sie bald feststellen, dass sie die Gastgeber des Wettbewerbs des Jahres waren, der sogar die Nationals überschattete, die erst ein halbes Jahr später stattfinden sollten. 

 Natürlich konnte niemand die Gang von diesem Ereignis fern halten. Ihre Eltern und Partner genauso wenig. 

 Ich war froh, kein Punktrichter bei diesem Wettbewerb sein zu müssen. 

 Tim zeigte am Freitag und am Samstag insgesamt 18 Sprünge. Die Schwimmhalle war bis auf den letzten Platz gefüllt und in Wide World of Sports lief am Sonntag ein Bericht. In Minneapolis wurde die Veranstaltung sogar live im Fernsehen übertragen, aber es schien als hätten sich die Twin Cities komplett im Sportzentrum der Universität versammelt, um sich den Wettkampf zusammen auf Leinwänden anzuschauen. 

 Die Welt erwartete für jeden Sprung von Tim eine 10 und zwar von jedem einzelnen Punktrichter. 

 Sein erster Sprung war einer der vorgeschriebenen Sprünge — dazu noch ein recht einfacher. Tim zeigte ihn absolut makellos. Zumindest war das Billy‘s Urteil und er traute sich, Tim‘s Sprünge zu kritisieren, wenn es angemessen war. 

 Die Punkte kamen und es waren ausschließlich 10. Das Publikum stand geschlossen auf und jubelte. 

 Billy schwört, dass Tim sich jede einzelne 10 verdient hatte, die er an diesem Wochenende bekam. Aber ich glaube nicht, dass auch nur ein Punktrichter im Traum daran gedacht hätte, weniger zu geben. 

 Ich vermute, sie hätten Polizeischutz gebraucht, um die Halle zu verlassen. 

 Wir sahen eine Menge großartiger Sprünge an diesen beiden Tagen. Die anderen Springer waren in guter Form und offensichtlich wurden sie von Tim zu ihren Leistungen inspiriert. Aber niemand konnte ihn schlagen. 

 Seine Gegner schienen es ihm nicht zu verübeln. 

 Ich glaube, jeder wusste, dass er sich seinen Erfolg mit jahrelanger harter Arbeit und einer unglaublichen Disziplin erarbeitet hatte. 

 Die Sports Illustrated machte sich dieses Mal nicht die Mühe, einen eigenen Fotografen zu schicken. Sie nahmen einfach Mike unter Vertrag. Dadurch, dass die SI die Filme bezahlte, machte Mike so viele Fotos, dass es unvermeidbar war, dass ein gutes für das Cover dabei sein musste. 

 Im Endeffekt waren so viele gute Bilder dabei, dass die SI sich nicht entscheiden konnte und eine Collage an Bildern auf dem Cover abdruckte. Es war Tim‘s 5. Cover-Geschichte in der Sports Illustrated und die dritte, die Fotos von Mike enthielt. 

 Beim Artikel waren auch Fotos von mir, seinen Eltern und der Gang enthalten. Jedes einzelne Foto stammte von Mike. 

 Ein paar der Fotos waren auch noch ziemlich sexy. Ein Foto von Tim in seiner knappen Badehose machte das Cover fast pornografisch. 

 Ich liebte es! 

 Mike machte sich einen großen Namen als Sportfotograf und die Sports Illustrated unterbreitete ihm ein Job-Angebot für die Zeit nach seinem Abschluss. 

 Er dachte darüber nach, es anzunehmen. 
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Kapitel 17: Charlie

 Billy war natürlich pünktlich. Genau um 16:00 Uhr klopfte er an unsere Tür in Grand Forks. 

 Wir öffneten gemeinsam die Tür und starrten Billy mit offenem Mund an. 

 Er trug die engsten Jeans, die ich jemals gesehen habe. Unter seiner offenen Winterjacke trug er ein durchsichtiges Netz-Shirt. Sobald er einen Fuß in unser Haus gesetzt hatte, zog er auch schon seine Jacke aus und wackelte mit dem Hintern. 

 Billy stolzierte in seiner Jeans und dem halbnackten Oberkörper herum. Er hatte ein breites Grinsen im Gesicht. 

 Gott, war er sexy. 

 Tim starrte ihn immer noch ungläubig an an. Seine Bitte, dass Billy etwas anziehen sollte, das sexy ist, war nicht wirklich ernst gemeint. Aber Billy hatte ihn beim Wort genommen. 

 Es war offensichtlich, dass Billy‘s Aufzug den gewünschten Effekt bei Tim erzielt hatte. Auch seine Hose wirkte zumindest vorne ein bisschen eng. 

 Einen Moment lang dachte ich darüber nach, ob ich eifersüchtig werden sollte. 

 Mir wurde aber schnell klar, dass es albern gewesen wäre — denn mir ging es nicht anders als Tim. 

 Billy wackelte vor Tim noch einmal mit dem Hintern und fing an zu kichern. 

 »Mein Vater hat diese Sachen heute Morgen für mich gekauft. Als er mich von der Schule abgeholt hat, musste ich mich im Auto umziehen«, erklärte er lachend. »Ich glaube, er wollte es euch ein bisschen heimzahlen, weil ihr ihn gestern dazu gebracht habt, über Sex und Selbstbefriedigung zu reden.« 

 Tim konnte noch immer nichts sagen. Er sah noch immer Billy an. 

 Jetzt verstand ich, was Tim damit meinte, dass ich auf dem Parkplatz vom Camp White Elk versucht hatte, ihn mit den Augen auszuziehen. 

 »Tim ist so hart, dass er kaum in die Badehose kommen wird«, lachte ich. »Aber ich glaube, in deiner Jeans ist nicht genug Platz, um hart zu werden. Du solltest aber aufpassen, wenn du sie ausziehst.« 

 »Keine Sorge, Charlie«, sagte Billy. »Ich habe meine Badehose darunter an.« 

 »Auf zum Campus«, meldete sich Tim zum ersten Mal zu Wort. »Ich habe es arrangiert, dass du ihre Einrichtungen benutzen darfst. Du bist offiziell als zukünftiger Student gelistet. Ich möchte dir auch meinen Coach vorstellen. Er glaubt auch, dass du ein zukünftiger Springer an der UND bist.« 

 »Das bin ich«, stimmte Billy zu. »Es wäre wunderbar, hier in deine Fußstapfen zu treten. Ich hoffe, dass ich es einrichten kann, ein Jahr eher hier zu sein, damit ich in deinem Abschlussjahr als Freshman mit dir springen kann.« 

 Tim wies darauf hin, dass Billy auf dem Campus besser ein anderes Shirt tragen sollte. 

 »Ich habe ein anderes in meiner Sporttasche.« 

 Tim nickte. 

 »Aber findest du nicht, dass das Netz-Shirt süß aussieht? Besonders im Januar.« 

 Tim stimmte mit einem breiten Grinsen zu, dass das Shirt ziemlich sexy war. 

 Billy zog sich schnell um und Tim sagte ihm, dass sie erst nach dem Abendessen zum Springen kommen würden. Dann fuhren beide zum Campus.


 

 Sie kamen um 17:30 Uhr zurück. Ich hatte zugestimmt, ein frühes Abendessen vorzubereiten, damit Billy seine Zeit in Grand Forks voll ausnutzen konnte.


 Nachdem Billy‘s Dad noch einen geschäftlichen Termin hinter sich gebracht hatte, schloss er sich uns zum Abendessen an. 

 Vor dem Essen machten Billy und Tim einen Rundgang über den Campus. Tim zeigte ihm außerdem die Sporteinrichtungen und die Schwimmhalle — vermutlich im Dauerlauf, wenn man bedenkt, was Tim in eineinhalb Stunden alles erledigen wollte. 

 Nach der Tour stellte ihm Tim seinen Coach vor, anschließend gingen sie zu Prexy. Tim bestand aus zwei Gründen darauf. Erstens wollte er, dass Prexy immer wusste, was Tim vor hatte und zweitens wollte er Billy zeigen, dass er eine ganz besondere Behandlung hier bekam — nicht nur von Tim, sondern von der ganzen Universität. 

 Billy war bei ihrer Rückkehr so aufgeregt, dass er wie ein Wasserfall plapperte. 

 Tim schaffte es, ihn gerade so weit zu beruhigen, dass er sich vor dem Essen noch die Hände waschen ging. Mit einem breiten Grinsen bat Tim ihn noch, das Netz-Shirt wieder anzuziehen. 

 »Ich werde es genießen, dich anzusehen während ich esse.« 

 Billy hatte sein anderes Shirt schon ausgezogen, bevor Tim den Satz beendet hatte. Dann trottete er mit nacktem Oberkörper in Richtung Badezimmer. 

 »Er ist sexy und er weiß es ganz genau«, sagte ich zu Tim. »Und er genießt es, uns damit zu necken. Ich gebe zu, es macht auch Spaß, so gereizt zu werden. Aber du darfst das nicht aus dem Ruder laufen lassen.« 

 »Ich fragte mich, ob er nicht doch ein bisschen schwul ist«, sagte Tim, mehr zu sich selbst als zu mir. 

 »Komm bloß nicht auf Ideen«, warnte ich ihn. 

 »Keine Sorge, Charlie. Es macht Spaß, aber er ist tabu. Und das weiß er genauso gut wie ich.« 

 »Ich hoffe, dass er das weiß«, murmelte ich. 

 »Der Junge hat gesunden Menschenverstand. Du hättest ihn heute mit Larry und Prexy sehen sollen. Du hättest gedacht, er sei ein Hochschulabsolvent, kein Zehntklässler. Er war gelassen, kompetent und nicht im geringsten eingeschüchtert. Und er brachte seine aufrichtige Wertschätzung für das, was die Universität und ich für ihn tun, zum Ausdruck. Wie habe ich es bloß geschafft, mir so einen Gewinner in dieser Nacht auszusuchen?« 

 »Das hast du nicht. Er hat dich gewählt. Und ich glaube, er hat sich das richtige Vorbild ausgesucht.« 

 Tim lächelte mich an und wir küssten uns kurz, bevor Billy aus dem Badezimmer zurück kam.


 

 Beim Abendessen sprach Tim über den Trainingsplan, den er für Billy im Kopf hatte.


 Zweimal pro Woche, Dienstag und Donnerstag, sollte er zwischen 16:00 Uhr und 16:30 Uhr hier in Grand Forks sein, bis 21:00 Uhr bleiben und mit uns zu Abend essen. Tim würde entweder vor oder nach dem Abendessen mit ihm arbeiten, aber wahrscheinlich nicht zu beiden Zeiten. 

 Die Schwimmhalle war jedenfalls zu allen Zeiten offen und beaufsichtigt, sodass sie es sich aussuchen konnten, wann sie trainierten. 

 Tim erwartete, dass Billy am Montag, Mittwoch und Freitag nach der Schule mit dem Team der Fargo North High trainieren würde. Außerdem gab er Billy den Auftrag, eine Schwimmhalle zu finden, in der er morgens 2 Stunden lang vor der Schule trainieren konnte. 

 Am Wochenende sollte er einen Tag nach Grand Forks kommen, wobei er sich da nach Tim‘s eigenem Trainingsplan richtigen musste. Den anderen Tag am Wochenende sollte er sich eine Schwimmhalle suchen, in der er mindestens 4 Stunden trainieren konnte. 

 Er machte Billy auch das Angebot, dass er das Wochenende auch in Grand Forks verbringen und bei uns übernachten konnte. 

 »Außerdem erwarte ich, dass du immer deine Hausaufgaben machst und deine Noten verbesserst.« 

 Billy sah ihn mit großen Augen an. 

 An dieser Stelle mischte sich sein Vater ein. 

 »Billy bekommt größtenteils A‘s und nur ab und zu ein B in der Schule.« 

 »Wenn er mein Schützling sein möchte, hat er im letzten Semester das letzte B bekommen«, sagte Tim trocken. 

 Bill starrte Tim ungläubig an. 

 »Was soll ich noch machen?«, fragte Billy. »Du scheinst meine ganze Zeit verplant zu haben.« 

 »Essen, schlafen, duschen und aufs Klo gehen«, sagte Tim. 

 Bill war geschockt, Billy schien nicht beunruhigt zu sein. 

 »Bill, du wirkst ein bisschen nervös«, sagte ich. 

 Bill schaute mich einen Moment an, dann seinen Sohn. 

 »Hattest du eine Ahnung, worauf du dich einlässt? Du musst das nicht tun, weißt du? Ich bin mir nicht sicher, ob die beiden noch zurechnungsfähig sind. Kein Teenager belastet sich mit so einem Stundenplan. Dein ja von gestern hat dich zu nichts verpflichtet.« 

 Billy und Tim fingen gleichzeitig an zu reden, aber Billy war war entschlossener und brachte Tim zum Schweigen. 

 »Ich habe genug über Tim‘s Zeitplan gelesen, um ganz genau zu wissen, womit ich rechnen muss. Ich war bereit dazu, als ich ja gesagt habe. Aber, Dad, dieser Zeitplan ist eine echte Herausforderung, was den Transport angeht. Und ich kann noch nicht fahren. Können du und Mom das wirklich auf die Reihe bekommen?« 

 Tim meldete sich zu Wort, bevor Bill antworten konnte. 

 »Erstens, ich glaube nicht, dass ich das extra sagen muss, aber ich möchte es trotzdem tun. Billy hat sich gestern zu nichts verpflichtet, aus dem er nicht wieder aussteigen kann. Aber am Dienstag werden die Leute anfangen, Zeit und Energie in ihn zu investieren. Sie gehen davon aus, dass er dann keinen Rückzieher mehr macht. Wenn er sich später überlegen sollte, auszusteigen, könnten wir ihn sicherlich nicht daran hindern. Aber ich glaube nicht, dass Billy der Typ dazu ist. Zweitens weiß ich ganz genau, was für eine Belastung die Fahrerei ist. Aber wie ich gestern bereits sagte, die Unterstützung muss bedingungslos sein. Sonst brauchen wir erst gar nicht anfangen.« 

 Tim schwieg einen Augenblick, aber niemand sagte etwas. 

 »Bill, ich möchte dir etwas mehr über die Unterstützung sagen, die von euch erwartet wird. Die meisten Eltern unterstützen ihre Kinder nicht nur logistisch, wie ihr es tun sollt. Sie sind für ihre Kinder auch noch die Hauptmotivatoren. Mir tun diese Kinder immer leid, denn es ist viel schwieriger, für andere zu arbeiten. Dieses Problem habt ihr in Billy‘s Fall nicht. Er ist vollkommen motiviert und er wird sich immer wieder selbst motivieren, wenn mal etwas nicht so läuft.« 

 Billy nickte zustimmend. 

 »Die logistische Unterstützung ist der einfache Teil. Aber es gibt noch eine andere Art an Unterstützung, die er brauchen wird: Liebe — absolute, bedingungslose Liebe. Ich habe sie von meinen Eltern bekommen, sonst wäre ich jetzt mit Sicherheit nicht hier. Egal worum es ging. Ich wusste immer, dass ich mich auf sie verlassen konnte. Hätte ich 2 Stunden warten wollen, um als letzter in einer Schlange zu stehen, hätten sie mich das machen lassen. Wenn ich nach einem miesen Training völlig niedergeschlagen aus der Schule kam, dann haben sie mich umarmt. Als ich den spektakulärsten Bauchklatscher in einer Turmsprung-Saison hingelegt habe, lachten sie mit mir. Ich habe gestern Abend gespürt, dass ihr Billy genau so liebt. Ohne diese Form der Liebe kann es keinen Champion geben.« 

 »Martha und ich haben die logistischen Details bereits geklärt«, sagte Bill. 

 Sein Sohn sah ihn neugierig an. 

 »In bin Anwalt und arbeite für eine kleine Kanzlei in Fargo. Wir haben ein kleines Büro in Bismarck und es ist an der Zeit, ein weiteres Büro in Grand Forks zu eröffnen. Wir haben einen jungen Anwalt in der Kanzlei, der das gerne machen und hier her ziehen würde. Ich werde oft genug hier sein, um ihn zu beaufsichtigen und ihn anzulernen. Falls es meine Arbeit nicht erlaubt, hier her zu fahren, wird Martha das übernehmen. Sie ist eine Schulschwester und hat Feierabend, wenn die Schule aus ist. An den Abenden muss ich mir dann mein eigenes Essen organisieren.« 

 Billy schaute ihn verblüfft an. 

 »Ich habe unterwegs davon nichts gesagt, weil ich mir nicht sicher war, wie die logistischen Anforderungen sein würden.« 

 »Wow«, war alles, was Billy sagen konnte. 

 Er eilte zu seinem Vater, umarmte ihn fest und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 

 »Danke, Dad.« 

 Bill lächelte und gab Billy ebenfalls einen Kuss. 

 »So einen möchte ich auch«, sagte Tim und zeigte mit dem Finger auf seine Wange. 

 Billy ging zu Tim und gab ihm ebenfalls einen Kuss. 

 Ich beobachtete Bill, weil ich mir nicht sicher war, wie er reagieren würde. 

 Bill bemerkte meinen Blick und zwinkerte mir zu. 

 »Ich bin ganz ruhig«, sagte er und lachte. »Wie ist es mit dir?« 

 »Alles bestens.« 

 Wie sich herausstellen sollte, war dieser brutale Stundenplan kein großes Problem für Billy. Er meisterte ihn mit fast der gleichen Leichtigkeit wie Tim. 

 Wir waren alle überrascht, wie schnell er sich verbesserte — alle bis auf Tim. Er war einfach nur glücklich, dabei zusehen zu können, wie Billy sich entwickelte. 

 Ich glaube, er hätte mit Freude auf seinen Platz in Peking verzichtet, um Billy gehen zu lassen. Es dauerte nicht lange, bis uns allen klar war, dass er auf jeden Fall die Chance haben würde, sich für Peking zu qualifizieren. 
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Kapitel 4: Tim

 Meine kleine Show war ein riesiger Erfolg und ich hatte genug Geld zusammen, um vernünftige Geräte zu kaufen. Sprungtisch, Matten, Ringe, Barren, Reck und was für mich ganz wichtig war: Trampolin und Schwebebalken. 

 Der Lagerplatz für die Geräte wurde in der Turnhalle zur Verfügung gestellt und man konnte alles bei Bedarf ziemlich schnell aufbauen. Unter der Woche konnten die Geräte sogar einfach aufgebaut stehen bleiben. 

 Ich platzierte ein paar Notizen hier und da auf dem Campus und ziemlich schnell meldete sich ein Dutzend Studenten, die Interesse am Turnen hatten. 

 Vier davon wollten sich nur informieren, die anderen acht Studenten machten sofort mit. Somit waren wir 9 der Kern des UND Gymnastics Club. Vier der Studenten hatten bereits Erfahrung in der High School gesammelt, die anderen hatten zumindest ein bisschen Erfahrung auf dem Trampolin. Alle waren körperlich fit und ungeduldig, anzufangen. 

 Leider hatte niemand mein Engagement, wenn es um Trainingszeiten ging, aber damit musste ich mich abfinden. Ich schlug vor, dass die Turnhalle jeden Wochentag von 16:00 bis 18:00 Uhr und am Wochenende zwischen 13:00 und 16:00 Uhr für uns geöffnet werden sollte. Man musste sich vorher anmelden, damit der Student mit Erste-Hilfe-Ausbildung nicht umsonst kam. 

 Ich schlug vor, dass jeder versuchen sollte, 5 Tage in der Woche zu trainieren. 

 Das gefiel den anderen nicht und sie schlugen 3 Tage vor. 

 Mir blieb nichts übrig, als das zu akzeptieren. Ich war allerdings jeden Tag beim Training. 

 Die Gruppe war sogar ziemlich gut. Ich leitete sie an und versuchte, sie ein bisschen zu coachen. Leider machte ich selbst nur kleine Fortschritte, was mir Sorgen bereitete. 

 In diesem Tempo würde ich es nie als Turner nach Peking schaffen. 

 Das, was mir viele prophezeit hatten, stellte sich als wahr heraus. Ich brauchte einen erfahrenen Trainer. Es waren noch 3 Jahre bis zu den Olympischen Spielen und ich beschloss, dass mein Level für dieses Schuljahr erst einmal reichte. 

 Aber für die folgenden Jahre musste ich mir dringend etwas einfallen lassen. Ich ging zu Dr. Stevens, um dieses Thema mit ihm zu besprechen. 

 »Es tut mir leid, Tim. Aber ich habe keine Lösung für dein Trainingsproblem. Du wusstest davon, als du dich für die UND entschieden hast. Ich befürchte, dass du selbst eine Lösung finden musst. Ich helfe dir aber, wo ich nur kann.« 

 »Die Lösung ist Geld«, sagte ich das Offensichtliche. »Wir können keine zweite Tim-Show machen, aber wir brauchen Geldmittel für das Programm. Ich schätze, ich muss zum Spendensammler werden.« 

 Ich ging mit meinem Anliegen direkt zu Prexy, denn schließlich brauchte ich zum Spendensammeln seine Erlaubnis. 

 Es war mein erster Besuch bei ihm, seitdem ich mein Studium begonnen hatte. 

 »Ich habe dich früher erwartet«, begrüßte mich President Edison. 

 »Alle waren so hilfsbereit, dass ich bisher nicht bis ganz nach oben gehen musste«, antwortete ich ihm. 

 »Hier oben ist es aber einsam. Komm doch ruhig öfter vorbei«, ermutigte er mich. 

 Ich bin mir nicht sicher, ob er dieses Angebot nicht später noch bereute. 

 »Was kann ich heute Nachmittag für dich tun?«, fragte er. 

 »Wir brauchen Geld für einen Gymnastik-Coach.« 

 »Dafür habe ich kein Geld im Budget«, sagte Prexy. »Und es tut mir leid, das sagen zu müssen. Aber ich werde es vermutlich auch in den nächsten Jahren nicht bekommen.« 

 »Ich habe vor, das Geld aufzutreiben. Dafür brauche ich Ihre Unterstützung und Ihre Erlaubnis.« 

 »Und wie genau willst du das Geld auftreiben?« 

 »Indem ich alle Sportgeschäfte und Hersteller in der östlichen Hälfte von North Dakota besuche und darum bettle.« 

 »Ist das dein Ernst?« 

 »Natürlich. Sie sind der Präsident einer Universität. Sie wissen alles über das Betteln nach Geld.« 

 »Dies ist eine staatliche Schule. Wir sind nicht so von Spenden abhängig wie private Schulen.« 

 »Das ist ein wichtiges Problem der UND. Aber im Moment mache ich mir Sorgen um einen Gymnastik-Coach.« 

 »Wie viel?« 

 »Ich möchte, dass ein Top-Coach 15 Mal im Jahr für ein Wochenende hier her kommt. Inklusive Anreise und Unterkunft rechne ich mit 1.000 Dollar pro Wochenende. Das sind dann insgesamt 15.000 Dollar im Jahr. Ich könnte losgehen und anfangen, das Geld zu sammeln. Aber ich würde diese Stelle lieber fest besetzen. Dafür bräuchte man ungefähr 240.000 Dollar. Das ist mein Ziel. Alles was darunter ist, werden wir ausgeben, um zumindest für ein paar Wochenenden einen Coach hier her zu bekommen.« 

 Prexy zog die Augenbraue hoch und sah mich an. 

 »Das ist ein riesiges Spendenziel für eine ganze Abteilung, nicht für so einen kleinen Sport-Club.« 

 »Kann ich es versuchen?« 

 »Natürlich. Ich werde dich nicht davon abhalten. Aber ich möchte dich auch nicht ermutigen.« 

 »Die Fakultät für Sport muss einen Fonds einrichten, an den die Leute und Unternehmen spenden können. Dr. Stevens ist bereit dazu, das zu machen. Aber er braucht dafür Ihre Genehmigung. Bitte geben Sie ihm diese.«


 

 Ich machte mich daran, die Namen der Besitzer jedes Sportgeschäfts in der Umgebung ausfindig zu machen. Zudem versuchte ich, so viel wie möglich über deren finanzielle Situation herauszufinden.


 Nachdem ich mit den Zahlen jongliert und jedem einen Betrag zugewiesen hatte, kam ich auf eine Gesamtsumme von 500.000 Dollar. 

 »Charlie, wir brauchen weniger als 50% Erfolgsquote, um mein Spendenziel zu erreichen«, sagte ich zu ihm. 

 »Was machst du, wenn du nur 200.000 zusammen bekommst?« 

 »Das Geld im Fonds lassen, bis wir davon einen Coach bezahlen können. Und andere Dinge, zum Beispiel die Instandhaltung der Geräte, bezahlen.« 

 Bewaffnet mit meinen Zahlen und mit Dr. Stevens im Schlepptau — Prexy‘s Bedingung — ging ich los, um die ersten Besitzer zu besuchen. 

 Ich bat um private Termine, nicht um geschäftliche. 

 Dr. Stevens wies ich an, bei den Treffen so wenig wie möglich zu sagen. 

 Widerwillig stimmte er zu. 

 Mein erster Besuch war bei Fred Milson, dem Besitzer einer Kette von Geschäften, die Niederlassungen in Grand Forks, Fargo, Moorhead und ein paar anderen kleinen Städten hatte. 

 Ich hatte ihn mit 20.000 Dollar auf meiner Liste stehen. Eine Zahl, die Dr. Stevens für lächerlich hielt. 

 »Wagen Sie es ja nicht, eine kleinere Zahl zu nennen«, warnte ich ihn. 

 Wir saßen eine Stunde mit Mr. Milson zusammen und plauderten. 

 Dann war es für mich Zeit, zum Grund meines Besuches zu kommen. 

 »Wir haben ein Startziel von 240.000 Dollar, um einen Teilzeit-Coach zu finanzieren«, sagte ich. »Wir brauchen das Dreifache davon, um die Stelle fest zu besetzen. Ich hoffe, ich kann mit 20.000 Dollar jetzt und 40.000 mehr von ihnen rechnen, wenn wir das Ziel erreicht haben und mit den nächsten 500.000 anfangen.« 

 Dr. Stevens war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Von den zusätzlichen 40.000 Dollar wusste er nichts. 

 Mr. Milson lächelte nur und schrieb mir einen Scheck über 20.000 Dollar aus. Er freute sich so sehr darüber, dass er der erste Spender für mein Projekt war, dass er mir anbot, mich bei meinen Besuchen bei ein paar anderen Leuten auf meiner Liste zu begleiten. 

 Nach nur 3 Wochen hatte ich mein Ziel erreicht. Ich ging sofort zu Mr. Milson, um die restlichen 40.000 Dollar abzuholen. 

 Ich machte allen klar, dass ich das Geld sofort brauchte, nicht nur Zusagen. Am Ende hatten wir 262.500 Dollar zusammen. 

 Ich sortierte meine Schecks und machte eine Aufstellung für Prexy. Dann ließ ich mir einen Termin bei ihm geben und bat Charlie und Dr. Stevens darum, mich zu begleiten. 

 Dr. Stevens und ich vereinbarten, dass er das Ergebnis unserer Sammelaktion für sich behalten würde. 

 Ich setzte absichtlich eine traurige Miene auf und ließ den Kopf hängen, als wir in Prexy‘s Büro kamen. 

 »Ich denke, du bist hier, um mir vom Ergebnis deiner Spendensammlung zu erzählen«, sagte Prexy. »Wie ist es gelaufen?« 

 »Unser absolutes Ziel haben wir nicht erreicht«, gab ich zu. 

 »Hast du wenigstens die 12.000 Dollar erreicht, die du für das erste Jahr brauchst?« 

 »Jop«, antwortete ich. 

 Dr. Stevens war kurz davor zu platzen, aber er schaffte es, seinen Mund zu halten. 

 Auch Charlie hatte sichtlich Mühe, nicht loszulachen. 

 »Hast du die 12.000 Dollar in bar, damit du dich wirklich nach einem Coach umsehen kannst?« 

 »Ja, alles in bar, nicht nur Zusagen.« 

 »Alles? Wie viel genau?« 

 Ich reichte ihm den Umschlag mit den Schecks. 

 »262.000 und ein bisschen mehr«, sagte ich grinsend. 

 Prexy saß mit offenem Mund vor uns. 

 Ich hatte einen Moment lang Angst, dass sein Kinn auf dem Schreibtisch aufschlagen könnte. 

 Dr. Stevens konnte sich nun nicht mehr zusammen reißen und auch Charlie fing an zu lachen. 

 »Nächstes Jahr um diese Zeit habe ich 600.000 Dollar zusammen«, fügte ich hinzu. 

 Prexy hatte noch immer kein Wort gesagt. 

 Er blätterte durch die Schecks, sah uns kurz an und blätterte noch einmal durch die Schecks. 

 Er holte tief Luft, bevor er endlich etwas sagte. 

 »Tim, dein Coach hat mich bei unserem Telefonat gewarnt, dass ich einen außergewöhnlichen Studenten bekommen würde. Ich gebe zu, ich habe ihn nicht wirklich all zu ernst genommen. Ich dachte, dass ich einen außergewöhnlichen Sportler bekommen würde. So etwas wie einen 2,50 Meter großen Basketballer. Ich habe dich völlig falsch eingeschätzt. Das ist die erfolgreichste Spendensammlung in der Geschichte dieser Universität. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.« 

 »Wir können das gleiche für andere Aspekte der Universität machen. Ich möchte einen ›Studenten unterstützen die Fakultät‹-Fonds einrichten. Ich möchte, dass die Studenten genug Geld sammeln, um die Gehälter der Angestellten signifikant anheben zu können. Das ist der wichtigste Schlüssel, um die Qualität der UND zu verbessern.« 

 »Und du willst, dass die Studenten die Spenden sammeln?« 

 »Wir können das besser als professionelle. Und wir sind bereit, mehr Risiken einzugehen.« 

 »Daran mangelt es Tim mit Sicherheit nicht«, warf Dr. Stevens ein. »Er hatte Mr. Milson mit 20.000 Dollar auf seinem Zettel. Eine Summe, die ich für absolut übertrieben hielt. Aber er hatte sogar den Nerv, um ihn nach 60.000 zu fragen. Und er hat sie bekommen. Mr. Milson schien sich darüber zu freuen, sein Geld loszuwerden. Er half uns dabei, eine Vielzahl der anderen Spender kennenzulernen.« 

 »Wir müssen darüber noch einmal reden«, sagte Prexy. 

 »Schieben Sie es nicht zu lange heraus«, bat ich ihn. »Ich möchte die Idee dem Hochschulrat präsentieren und jeden dazu bringen, selbst etwas dazu beizutragen. Wenn die Kuratoren das Projekt nicht unterstützen, würde es niemand tun.« 

 »Tim, du bist zu schnell für mich. Komm in ein paar Tagen noch einmal her und lass uns dann weiter reden.« 

 »Okay«, stimmte ich zu. »Aber ich will mehr machen, als nur darüber zu reden.« 

 »Okay, Tim. Bis dann.« 

 Auf dem Weg nach draußen ließ ich mir für Charlie und mich einen Termin für den übernächsten Tag geben. 

 »Charlie, kommst du bitte mit mir zum Pool? Ich fühle mich so großartig. Ich muss jetzt springen, oder ich platze.« 

 »Natürlich. Du weißt, dass ich mich an deinen Sprüngen niemals satt sehen kann.« 

 Ich strahlte und küsste Charlie. Wir hielten Händchen, während wir zu unserem Auto gingen. 
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Kapitel 32: Tim

 Wir kamen in Fargo abends um 19:00 Uhr an. Da wir der Presse unseren Reiseplan nicht verraten hatten, warteten nur etwa 50 Leute am Flughafen auf uns. Es waren hauptsächlich Freunde von Billy, Freunde der Trainer und die Freunde der Freunde. 

 Fred hatte einen Bus für die Leute aus Grand Forks organisiert. Mit diesem fuhren wir zurück, nachdem wir uns von den Leuten aus Fargo verabschiedet hatten. 

 Fred wollte einen Zwischenstopp in einem Restaurant einlegen, Felix war aber dagegen. Er bestand darauf, an diesem Abend noch zu kochen. 

 Nur Felix konnte ein wirklich gutes Essen innerhalb von einer halben Stunde zaubern. Mom war von seinen Kochkünsten überrascht. Charlie und ich waren es mittlerweile gewohnt. 

 Fred war bei uns und wir plauderten beim Essen. 

 »Okay, Jungs«, sagte er. »Wir hatten eine schöne Zeit, aber ihr lebt sicherlich nicht in der Vergangenheit. Also, was wird dieses Jahr passieren? Wie wird euer großes Finale in Grand Forks aussehen?« 

 »Es wird kein großes Finale geben«, antwortete ich. »Wir werden nur für ein paar Jahre weg sein, aber wir kommen zurück. Grand Forks ist unser Zuhause.« 

 »Du weichst der Frage aus«, stellte Fred fest und lächelte. »Großes Finale hin oder her, was hast du für dieses Jahr geplant?« 

 »Turmspringen mit Billy, weiter Turnen, die Spendenaktionen im Auge behalten. Das Übliche also.« 

 »Ja, das ist das Übliche. Was wird dieses Jahr besonders sein?« 

 »Lernen und seinen Abschluss machen waren gar nicht auf der Liste«, sagte Charlie‘s Mom. »Wie kannst du mehr erwarten?« 

 »Ich würde es nicht erwarten«, sagte Fred. »Aber ich habe den beiden drei Jahre lang zugesehen. Es würde mich extrem überraschen, wenn Tim sich damit zufrieden geben würde, wenn sein Jahr genauso aussehen würde, wie das letzte. Besonders, da es in diesem Jahr keine Olympischen Spiele gibt, auf die er sich vorbereiten muss.« 

 »Wir haben so viel Zeit mit den Vorbereitungen auf Peking verbracht, dass ich keine Zeit hatte, darüber nachzudenken, was in diesem Jahr passieren soll«, schlug ich als Antwort vor. 

 »Bullshit!«, sagte Fred und lachte. »Entschuldige Mamie«, sagte er zu Charlie‘s Mom. 

 Dann sah er mich wieder an. 

 Ich lächelte nur zurück. 

 »Versuch nicht, mich hinters Licht zu führen. Dein kleines Gehirn denkt immer voraus. Also, worauf dürfen wir uns dieses Jahr freuen?« 

 Er ließ einfach nicht locker. 

 Ich seufzte. 

 »Die Trennung zwischen Stadt und Campus in dieser Gemeinde ist viel zu groß. Wir müssen die Studenten, die Fakultät und die Angestellten dazu bringen, sich mit den Problemen in Grand Forks zu beschäftigen. Wir haben über 10.000 potentielle Helfer. Damit sollten sich die größten Probleme der Gemeinde lösen lassen. Ich habe noch keine genaueren Ideen, aber ich denke seit einer Weile darüber nach. Charlie und ich werden Hilfe brauchen, Fred.« 

 »Was heißt hier Charlie und ich?«, fragte Charlie. »Ich höre heute zum ersten Mal davon.« 

 Ich wusste, dass Charlie mich nur necken wollte. Mir war klar, dass ich mich auf ihn verlassen konnte. Also ignorierte ich seine Beschwerde einfach. 

 »Wir könnten mit einem Aufräumtag anfangen. Unser Ziel wird es sein, 3.000 Studenten und Angestellte dazu zu bringen, die Stadt zu durchkämmen und Müll zu beseitigen. 

 »Das wird eine ziemliche organisatorische Herausforderung«, warf Fred ein. »Die größte Aufgabe wird es allerdings sein, die Leute zu inspirieren.« 

 »Wer ist besser dafür geeignet als Tim?«, fragte Charlie und lächelte.


 

 Unsere Hoffnungen, schnell zu unserem Alltag zurück zu kehren, wurden ziemlich schnell zunichte gemacht. Es war uns nicht möglich, über den Campus zu gehen, ohne gleich eine Menge Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.


 Außerdem waren die Presse und Fernsehteams hinter uns her. 

 Am zweiten Tag nach unserer Rückkehr erhielten wir den erwarteten Anruf vom Weißen Haus. Charlie nahm den Anruf entgegen und reichte das Telefon an mich weiter. 

 Alle Goldmedaillengewinner wurden eingeladen, am Freitag der kommenden Woche den Präsidenten im Oval Office zu treffen. 

 »Alle Goldmedaillengewinner?«, fragte ich, was die junge Frau am anderen Ende bestätigte. »Charlie und ich werden da sein«, sagte ich. 

 Es dauerte keine 20 Minuten, bis wieder das Telefon klingelte. Dieses Mal für Charlie. 

 »Tim und ich werden da sein«, antwortete er. 

 Nachdem Charlie aufgelegt hatte, begannen wir beide zu lachen. 

 Das Weiße Haus wollte sich absolut nicht mit unserer Beziehung auseinandersetzen. Wir bekamen getrennte Anrufe, wenn auch unter der gleichen Telefonnummer. 

 Die Frage, ob wir beide kommen würden, war scheinbar eine unlösbare Aufgabe. 

 Es war wirklich ein netter Tag in Washington. Der Präsident begrüßte uns alle und schüttelte unsere Hände wie ein Politiker im Wahlkampf. Ich schätze, das war er vermutlich auch. 

 Fotografen machten Fotos und Reporter stellten Fragen, dann wurden alle vom Secret Service ins Oval Office eskortiert. 

 Die Reden waren kitschig, die Antworten der meisten Athleten an den Präsidenten noch kitschiger. Anschließend ging es zum Mittagessen, zusammen mit dem Präsidenten. 

 Wir unterhielten uns mit den anderen Sportlern, bis der Präsident zu uns kam und uns zur Seite nahm, besonders allerdings Charlie. 

 Es war ein bemerkenswertes Gespräch. 

 »Charlie«, begann er, »ich muss mich dafür entschuldigen, weil ich Sie nach Rom nicht eingeladen habe. Ich hasse Politik, aber ich hatte keine andere Wahl. Man muss Kompromisse eingehen. Ich bewundere Tim, mehr als ich jemals öffentlich sagen kann, dafür, dass er uns mit der Einladung zur Hölle geschickt hat, weil wir Sie nicht mit eingeladen haben. Ich kann nur eines sagen: werden Sie niemals Politiker, wenn Sie nicht dazu bereit sind, Ihre Seele zu verkaufen.« 

 »Tim war niemals dazu bereit, seine Seele zu verkaufen. Und ich ebenso wenig. Wir sind heute hier und glauben nicht, dass wir das damit tun. Danke für die Einladung«, antwortete Charlie. 

 »Ich schulde Ihnen was«, sagte der Präsident, bevor er sich den anderen Sportlern widmete. 

 Charlie sorgte dafür, dass wir Händchen hielten, als wir das Weiße Haus verließen und dabei fotografiert wurden. Es war für die Medien aber nichts bemerkenswertes mehr, deshalb wurde es in den Berichterstattungen im Fernsehen genauso wenig erwähnt wie in den Zeitungen.


 

 Als wir wieder in North Dakota waren, erwartete uns die nächste Überraschung. Die UND konnte es nicht lassen und es gab eine große Feier für Charlie und mich. Wir wurden am Flughafen in Fargo mit einem Polizeihelikopter abgeholt und direkt auf dem Campus abgesetzt.


 Von dort aus ging es ins Sportzentrum, wo vor knapp 3 Jahren meine kleine Show stattfand. 

 Die Halle war so überfüllt, dass viele Leute noch draußen vor der Tür standen und nicht mehr hinein kamen. 

 Prexy und Billy leiteten die Veranstaltung, die an Gefühlsduselei kaum zu überbieten war. Aber es wäre gelogen, wenn ich behaupten würde, dass wir es nicht in vollen Zügen genossen haben. 

 Die Band spielte zuerst die olympische, dann die amerikanische Hymne. Letztere spielten sie 7 Mal — 6 Mal für meine 6 Goldmedaillen, 1 Mal für Charlie‘s. 

 Wir hatten beide Tränen in den Augen. 

 Dazu liefen auf einer Leinwand Fotos von Charlie beim Bogenschießen, von mir beim Turnen und beim Turmspringen. 

 Wir sollten beide sprechen, aber bekamen nichts besonders intelligentes zustande. Wir bedankten uns bei jedem, der uns einfiel, auch bei der Universität und besonders bei Prexy. 

 Ich beendete unsere Reden. 

 »Jetzt würden wir das ganze gerne einfach hinter uns lassen und wieder normale Studenten sein. Das ist der Grund, warum wir an die University of North Dakota gekommen sind. Und wenn ich mir die Gesichter hier so ansehe, bin ich froh, dass wir hier her gegangen sind.« 

 »Normal? Was ist bei dir normal?«, flüsterte mir Charlie zu. 

 Leider aber auch direkt in das Mikrofon. 

 Die Halle lachte und applaudierte uns noch lauter. 

 Charlie‘s Mom und Fred saßen hinter uns auf der Bühne. Man musste sie nur ansehen und hatte sofort den Eindruck, dass sie glücklich miteinander waren. Was daraus wohl werden würde? 

 Charlie‘s Mutter würde am nächsten Tag nach Indiana zurück fahren, ohne ein festes Ziel, wann sie wieder in Grand Forks sein wollte. Charlie und ich wetteten am Abend, als wir im Bett lagen und ich mit dem Hintern wackelte, dass es nicht lange dauern würde, bis wir sie wieder sahen. 

 Wir sollten recht behalten. 
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Kapitel 28: Tim

 Stan war mittlerweile ein enger Freund von Billy und mir geworden. Er hatte ein Jahr mit uns trainiert, auch wenn er nicht an College-Wettkämpfen teilnehmen konnte. 

 James, der in diesem Jahr seinen Abschluss gemacht hatte, kannte Stan und war mit ihm 3 Jahre lang zusammen im Schwimmteam der IU. Er war Nummer 2 hinter Stan, konnte ihn aber von Zeit zu Zeit am Brett schlagen. 

 Er hatte mich bei den Nationals ein paar Mal gesehen und Billy einmal getroffen. 

 Wir waren für ihn also praktisch Fremde. 

 Stan übernahm die Aufgabe, uns vorzustellen. 

 »James, du kennst Tim‘s Geschichte vermutlich aus der Zeitung und Sportmagazinen. Aber ich glaube, du weißt nicht viel über Billy. Es ist wirklich wichtig, dass du seine Geschichte hörst. Aber es wäre unfair, Billy seine Geschichte erzählen zu lassen und wenn Tim sie erzählt, wird er seine Rolle darin vermutlich herunter spielen. Also werde ich das übernehmen.« 

 Nach einem Jahr kannte Stan Billy‘s Geschichte ziemlich gut und er erzählte sie auch ziemlich detailliert. 

 »Okay, Billy steht schon seit ein paar Jahren unter Tim‘s Zauber. Ich seit einem Jahr. Du hast keine 2 Monate — du musst das beste daraus machen.« 

 »Wovon redest du?«, fragte James und runzelte die Stirn. 

 »Ich meine, dass du Tim wie ein Hündchen überall hin hinterher laufen solltest, ab sofort und bis zu deinem ersten Sprung in Peking. Nimm jeden kleinen Hinweis an, den du kriegen kannst. Schau dir alles an, was er macht und kopiere es. Wenn er nicht verfügbar ist, mache das gleiche bei Billy. Von mir hast du schon alles gelernt, was du lernen kannst. Aber diese beiden Jungs sind einzigartig. Nutze das aus.« 

 James war verwirrt. 

 »Leute, ich gehe zurück nach Indiana, ihr geht nach North Dakota. Ich gehe nicht davon aus, viel von euch zu sehen. Zumindest nicht bis zum Beginn der Spiele oder kurz davor.« 

 »Jetzt ist die Zeit, um dich zu entscheiden, ob du ein olympischer Sportler oder ein olympischer Medaillengewinner sein möchtest. Und die Bronzemedaille ist das einzige, was noch verfügbar ist.« 

 »Gold und Silber sind auch an noch niemanden vergeben«, sagte Billy. »Okay, Gold schon, aber Silber auf keinem Fall.« 

 »Bullshit, Billy«, sagte Stan. »James, du musst dich entscheiden, ob du diese Bronzemedaille willst. Wenn ja, lass alles andere in deinem Leben stehen und liegen, fahre nach North Dakota und spiele Hündchen bei diesen beiden.« 

 »Du meinst das ernst, oder?« 

 »Ja, das meint er«, warf ich ein. »Und du bist willkommen. Du kannst entweder bei uns blieben. Oder bei Stan oder Larry … Coach Knudsen. Ich bin mir sicher, dass du bei uns allen willkommen bist.« 

 »Ich glaube, Coach Waters ist schon bei Coach Knudsen untergebracht«, warf Billy ein. »Damit ist sein Gästezimmer vergeben. Wie auch immer, ich bin mir sicher, dass Fred nichts dagegen hat, wenn er bei mir bleibt. Er hat eine Menge Platz.« 

 »Billy, das ist die beste Idee«, sagte ich. »James, wir haben ein Bett für dich. Alles was du tun musst, ist eine Entscheidung treffen. Kommst du nach Grand Forks?« 

 »Ich denke schon. Wann?« 

 »Moment. Kein ›ich denke schon‹. In unserer Gruppe machen wir keine halbherzigen Sachen.« 

 »Richtig«, sagte Billy. »Und die Verpflichtung ist nicht nur nach Grand Forks zu kommen, sondern dir den Hintern abzuarbeiten, bis die Olympischen Spiele beginnen.« 

 »Und zur Frage wann: sofort«, sagte ich. »Du musst erst einmal nach Hause, aber sei übermorgen in Grand Forks. Du hast gerade deinen Abschluss gemacht, also hast du keine schulischen Verpflichtungen. Und ich bezweifle, dass du bis zu den Spielen viel vor hast, außer eben, dich darauf vorzubereiten. Übermorgen wäre ein gutes Timing.« 

 »Ich bin überwältigt. Ich kann die Einladung nicht glauben. Und ich kann nicht glauben, dass ich ja sage. Aber ich sage es: ja.« 

 »Gut. Ich bin mir sicher, dass Billy damit recht hat, dass du bei Fred willkommen bist. Aber falls nicht, kannst du bei mir bleiben«, sagte Stan. 

 »Wenn du jetzt schon überwältigt bist, warte mal ab, bis du eine Woche mit Tim verbracht hast«, warf Billy ein. »James, du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt. Tim und Charlie sind das wundervollste Paar auf der Welt. Du wirst nicht nur mit uns drei Turmspringern arbeiten, sondern einen Haufen wundervolle Menschen treffen.« 

 »Und die Gang«, warf ich ein. 

 »Die Gang?«, fragte James. 

 »Ich glaube, dafür braucht es weitere Erklärungen«, sagte ich. »Aber ich denke, die können warten, bis du in Grand Forks bist. Keine Sorge, es ist eine super Gang.« 

 James sah nachdenklich aus, vielleicht sogar ein bisschen besorgt. 

 »Was ist los?«, fragte ich ihn. 

 »Es ist mir peinlich, diese Frage zu stellen, aber ich kann nicht anders.« 

 James machte eine Pause. Offensichtlich, um seinen Mut zu sammeln. 

 »Tim, ich weiß dass du schwul bist. Es wurde überall groß und breit geschrieben. Und ich habe kein Problem damit. Aber ich muss fragen. Gibt es eine sexuelle Beziehung zwischen den Turmspringern in North Dakota?« 

 »Die Frage ist, worauf du dich einlässt, nicht wahr?« 

 »Richtig.« 

 »Die Antwort ist nein, aber ich glaube du hast eine ausführlichere Antwort verdient.« 

 Ich lächelte. 

 »Ja, ich bin schwul und Charlie ist mein Partner. Billy ist süß, aber zu jung, also ist er auf jeden Fall kein Thema. Und Stan hat nie den Eindruck erweckt, dass er Interesse daran hätte — ich allerdings auch nicht. Lange Rede, kurzer Sinn: es wird nichts passieren.« 

 »Tim ist sehr offen mit seiner Sexualität«, warf Billy ein. 

 Erst kicherte er, dann fing er an zu lachen. 

 Wir sahen ihn alle verwundert an. 

 »Ich habe zwei Jahre lang versucht, ihn zu verführen, aber ohne Erfolg! Aber ich werde irgendwann 18 und dann heißt es: aufgepasst!« 

 Ich lachte. 

 »Billy, du weißt, dass du das mit Charlie besprechen musst, oder?« 

 »Ja. Und ich weiß, dass ich vorher mit dir reden muss, bevor ich ihn verführe. Keine Sorge.« 

 Billy lachte noch lauter. 

 James schaute ein bisschen erschrocken aus. 

 »Ich glaube, ich habe eine deutlichere Antwort bekommen, als ich haben wollte. Aber es klingt nicht, als wäre ich ihn irgendeiner Gefahr, auch wenn ich über 18 bin.« 

 »Absolut korrekt«, stimmte ich ihm zu und beendete das Thema damit. 

 Das Essen an diesem Abend war übrigens sehr lecker. Ich fragte mich, was seine Eltern denken werden, wenn James ins Hotel zurück geht, um ihnen zu sagen, dass er in 2 Tagen nach Grand Forks fahren würde? 




CR!1CW2FZK43D2HS4D0QP31377T22W7_split_005.html

Kapitel 3: Charlie

 Am Freitag Nachmittag gab es noch eine Generalprobe, danach wurde es langsam ernst. Ich glaube, ich war nervöser als Tim. 

 Das Sportzentrum war randvoll gefüllt. Grand Forks war interessiert an der Show und an dem neuen Star, der sich ihre Stadt ausgesucht hat, um hier aufs College zu gehen. 

 Viele Leute kamen sogar aus Fargo und einige von Tim‘s Freunden aus den Twin Cities waren ebenfalls angereist. 

 Die Gang war natürlich in voller Stärke anwesend und auch viele ihrer Eltern hatten die Reise mitgemacht. 

 Die Show war großartig und verlief problemlos. Tim‘s Gymnastik war makellos, auch wenn er nicht so gut war wie im Turmspringen. Er beschränkte sich auf ein etwas niedrigeres Schwierigkeitslevel, was aber dafür sorgte, dass alles, was er tat, wie ein Kinderspiel aussah. 

 Nach einer kurzen Pause wurden alle überrascht — sogar ich. Ich dachte, ich hätte die komplette Generalprobe gesehen, aber Tim, der auf einem Elefanten eingeritten kommt, war da nicht dabei. 

 Das ganze schien improvisiert zu sein und war mit Sicherheit eine großartige Werbung für Sutvan‘s und ihre 3 Shows an diesem Wochenende. 

 Alle 3 Vorstellungen waren ausverkauft und bescherten den Darstellern einen kleinen Bonus zum Saisonende. 

 Nach der letzten Nummer kam Tim auf die Bühne zurück, um sich den tosenden Applaus des Publikums abzuholen. Er strahlte wie eine 100-Watt-Birne und wir küssten uns auf der Bühne. 

 Tim verabschiedete sich, indem er sich bei den Zuschauern bedankte und er wies darauf hin, dass er in ein paar Minuten in der Lobby sein würde, um sich mit jedem, der wollte, zu unterhalten. 

 Tim war typisch Tim an diesem Abend. 

 Wenn auch nur ein Drittel der Zuschauer geblieben waren, hieß es, dass Tim an diesem Abend 1.000 Hände geschüttelt und mindestens 400 bis 500 Autogramme geschrieben hatte. 

 Ich stand neben Tim, während er sich mit jedem kurz unterhielt und ab und zu wollte auch mal jemand mein Autogramm haben. 

 Tim lehnte es ab zu gehen, bevor nicht jeder, der es wollte, die Gelegenheit hatte, mit ihm zu reden. Es dauerte zwei Stunden, bis ein Ende der Schlange zu erkennen war. Es war für ihn absolut inakzeptabel zu sagen: ›Sorry, aber ich gehe jetzt. Ihr habt umsonst hier rumgestanden‹. Also standen wir dort, bis Tim die Schlange komplett abgearbeitet hatte. 

 Die letzten waren eine dreiköpfige Familie — Vater, Mutter und ein junger Teenager, den ich auf etwa 14 Jahre schätzte. 

 Tim gab dem Jungen die Hand, der vor Freude darüber, Tim zu treffen, fast in Ohnmacht fiel. 

 »Billy ist auch Turmspringer«, sagte sein Vater. »Sie sind seit 2 Jahren sein großes Vorbild. Wir wohnen in Fargo und er konnte es einfach nicht glauben, dass Sie nach North Dakota kommen. Als er von Ihrer Show heute Abend hörte, ließ er uns keine Wahl. Wir mussten die Tickets kaufen.« 

 »Sie können ruhig Du sagen«, sagte Tim und schüttelte dem Mann die Hand. 

 Billy fand mittlerweile seine Stimme wieder. 

 »Ich kann kaum erwarten, dich bei einem Wettbewerb springen zu sehen. Ich habe dich bisher nur im Fernsehen und auf Fotos gesehen.« 

 Ich konnte nicht glauben, was als nächstes aus Tim‘s Mund kam. 

 »Ich sag dir was, Billy. Lass uns irgendwo etwas zu Abend essen. Und anschließend fahren wir rüber an die UND und wir zwei springen ein bisschen zusammen.« 

 Es war Mitternacht! 

 Es würde mindestens 1:30 Uhr sein, bevor wir in der Schwimmhalle waren. Und Tim wollte mit diesem Jungen Turmspringen! 

 Das Abendessen umfasste an diesen Abend die ganze Gang, deren Eltern, mehrere Trainer und ich weiß nicht, wer sich uns noch alles angeschlossen hatte. Es war so spät, dass ich nicht wusste, wo man noch etwas zum Essen bekommen würde. 

 »Das Dusty Diner ist nicht weit weg«, sagte Tim. »Und die haben die ganze Nacht auf. Und anschließend fahren wir zur Schwimmhalle.« 

 Tim war nicht aufzuhalten. 

 Billy war vollkommen baff, seine Eltern waren verlegen. Sie versuchten, Tim‘s Einladung abzulehnen, aber ich mischte mich ein. 

 Ich versicherte ihnen, dass Tim die Einladung niemals ausgesprochen hätte, wenn er sie nicht ehrlich meinen würde. Ich fügte hinzu, dass es Billy gegenüber ungerecht wäre, wenn er die Einladung nicht annehmen dürfte. 

 Billy setzte traurige Rehaugen auf. 

 »Bitte«, flehte er seine Eltern an. 

 Tim hingegen wartete nicht auf eine Antwort. Er nahm Billy an die Hand und schleifte ihn hinter sich her zur Gang, die in der Nähe stand und darauf wartete, dass wir zum Abendessen gehen konnten. 

 »Billy, ich werde dir jetzt eine Menge Leute vorstellen. Merk dir die Namen, am Ende gibt es einen Test.« 

 Billy lachte. 

 »Das sind Hal, Sue, Franklin, Phil, Tom —« 

 Er ging alle Leute durch, bis er jeden einzelnen namentlich vorgestellt hatte. 

 Dann war Billy an der Reihe, uns alle zu verblüffen. 

 Er ging zu Hal, gab ihm die Hand und sagte: »Schön dich kennenzulernen, Hal.« 

 Dann ging er zum nächsten und sprach jeden einzelnen mit Namen an — allerdings nicht in der gleichen Reihenfolge, wie Tim sie vorgestellt hatte. 

 Hatte Tim seinen Gegenspieler gefunden? 

 Ich konnte es kaum erwarten, die beiden zusammen springen zu sehen. 

 Billy‘s Eltern waren hatten inzwischen zu uns aufgeschlossen. 

 »Ich hoffe, es ist in Ordnung, wenn Billy bei Charlie und mir mitfährt«, sagte Tim. 

 Er wartete jedoch wieder nicht auf eine Antwort, sondern ging einfach davon aus, dass das Schweigen Zustimmung bedeutete. 

 Wir gingen zu unserem Auto, wo Tim sich hinter das Steuer setzte. Ich schob Billy auf den Beifahrersitz und nahm selbst hinten platz. Wir führten unsere Kolonne zum Dusty Diner an, das um diese Uhrzeit fast leer war. Nur ein Paar im mittleren Alter und ein älterer Mann, der alleine saß, waren dort. 

 Tim ging zu ihnen hinüber. 

 »Hi, ich befürchte ihr werdet jetzt von einem Haufen College-Kids, Eltern und anderen komischen Leuten umringt. Ihr könnt uns nicht bekämpfen, also könnt ihr euch uns auch anschließen und mitfeiern. 

 Sie schauten einen Moment erschrocken aus, schlossen sich uns dann aber behutsam an. 

 Franklin hatte Billy an seinen Tisch mitgenommen, damit Tim ein bisschen mit den anderen reden konnte. Sie saßen mit Phil, Hal und Sue an einem Tisch. 

 Franklin erzählte mir später, dass Billy Hal zu seinem 9. Platz in Boston gratuliert hatte und fragte, wie es Franklin an der Kansas State gefiel. 

 Alle waren völlig überrascht und fragten ihn, woher er das alles wusste. 

 »Es stand in den Zeitungsartikeln über Tim. Ich habe jeden einzelnen davon gelesen.« 

 »Echte Heldenverehrung«, sagte Franklin später zu mir. »Aber er ist ein netter Junge.« 

 Coach Knudsen war bei der Show und auch beim Essen. 

 Ich fragte ihn, ob er bei uns bleiben könnte, um uns später in die Schwimmhalle zu lassen. 

 Freudestrahlend stimmte er zu. 

 »Sagen Sie Coach, wollen Sie zu so einer Uhrzeit nicht viel lieber im Bett liegen?« 

 »Charlie, ich erinnere mich, wie du mich gewarnt hast, dass das Leben mit Tim einer Achterbahnfahrt gleicht. Es macht riesigen Spaß und ich habe kein Interesse daran, auszusteigen.« 

 Nach dem Essen fuhren wir also zur Schwimmhalle. 

 Billy fuhr mit Franklin, Phil und ein paar anderen mit. Tim traf ihn an der Tür und nahm ihn direkt in die Umkleidekabine mit. 

 »Du hast keine Badehose dabei«, stellte Tim fest. »Auch wenn du 10 Zentimeter größer bist als ich, sollte dir eine von meinen passen.« 

 An Franklin‘s Tisch war Billy ein gewandter Gesprächspartner, in Tim‘s Gegenwart konnte er allerdings nur zustimmend nicken. 

 Kurz darauf trafen wir uns alle in der Schwimmhalle. Tim und Billy trugen identische Badehosen. 

 »Du zuerst. Was bevorzugst du? Sprungbrett oder Turm?«, fragte Tim. 

 »Turm«, brachte Billy heraus. 

 »Zeige mir deinen besten Sprung«, forderte Tim ihn auf. 

 Billy zögerte einen Augenblick, kletterte dann aber doch nach oben. Tim war direkt hinter ihm. 

 Oben angekommen sprachen sie eine Weile leise miteinander. Dann ging Billy zur Kante und zeigte einen relativ einfachen Sprung, der dafür aber makellos war. 

 Tim sprang selbst nicht, sondern wartete, bis Billy wieder bei ihm oben angekommen war. 

 Sie sprachen wieder ein bisschen miteinander, dann zeigte Billy einen etwas schwierigeren Sprung, einen Vorwärts-Salto. 

 Tim wartete bis er am Beckenrand war und zeigte einen seiner Dreifach-Wasauchimmer, die er immer auspackte, wenn er angeben wollte. 

 Billy staunte nicht schlecht und applaudierte lautstark. Wir schlossen uns dem Applaus an. 

 Die beiden sprangen eine halbe Stunde lang abwechselnd. Billy‘s Sprünge wurden langsam immer schwieriger und Tim sprang oft zuerst, um ihm den Sprung zu zeigen. 

 Das ganze lief ab, als wären wir anderen nicht da. Tim und Billy waren in ihrer eigenen Welt. Es war gegen 2:30 Uhr, als die beiden zum Rand des Turms gingen und synchron eine Arschbombe zeigten. 

 Ein paar von uns wurden sogar noch nass. 

 Die beiden kamen aus ihrer eigenen Welt zurück, als sie aus dem Wasser stiegen und zu uns kamen. Tim ging sofort zu Billy‘s Eltern. 

 »Er ist wirklich gut. Ich hoffe, dass Sie ihn weiter ermutigen. Er sagt, das ist der Fall.« 

 Dann wandte er sich Billy zu. 

 »Komm, lass uns duschen und dann umziehen.« 

 Die beiden verschwanden in der Umkleidekabine. 

 Billy durfte die Badehose behalten und er trug sie wie eine Trophäe. Ich weiß, dass er sie auch heute noch hat.


 

 Tim und ich lernten Billy‘s Eltern, Bill und Martha, etwas besser kennen, als die beiden immer öfter zusammen sprangen. Entweder kam Billy nach Grand Forks und trainierte mit Tim an der Uni oder wir fuhren nach Fargo, wo Tim mit Billy‘s High-School-Mannschaft trainierte.


 Bill erzählte uns viel später, dass er ernsthafte Bedenken hatte, als Billy an dem Abend nach der Show in unserem Auto mitfuhr. 

 Die Bedenken wurden noch viel größer, als Billy mit Tim in der Umkleidekabine war. 

 »Tim, Charlie«, sagte er. »Ihr zwei seid die ersten schwulen Männer, mit denen ich zu tun habe. Ich lerne noch. Als Martha und ich hinter euch her fuhren, teilte ich meine Sorgen mit ihr. Sie sagte zu mir: ›Bill, Gott sei Dank hast du nichts gesagt. Es hätte Billy umgebracht. Er ist sicher. Ich habe alles gelesen, was Billy über Tim, Charlie und ihre ganze Gang hat. Charlie und Tim waren über drei Jahre voneinander getrennt, weil Charlie keine Beziehung mit jemanden eingehen wollte, der unter 18 ist. Tim würde Billy niemals anfassen‹. Natürlich hatte sie recht.« 

 »Bill, warum erzählst du uns das?«, fragte ich ihn. 

 »Vielleicht, weil Geständnisse der Seele gut tun sollen. Vielleicht als kleine Warnung an euch. Die Welt sieht euch nicht so, wie ihr euch selbst seht. Oder wie ich euch jetzt sehe. Es gibt noch immer eine Menge Angst da draußen.« 

 »Danke, Bill. Auch für deine Ehrlichkeit. Und danke, dass du uns deinen Sohn anvertraust. Er ist wirklich sicher bei uns.« 

 »Das weiß ich jetzt, definitiv. Aber er wusste es instinktiv bereits am ersten Abend.« 

 Es war lustig, Tim beim Springen mit Billy‘s High-School-Team zuzusehen, das er alle 2 bis 3 Wochen besuchte. Auch wenn er mittlerweile am College war, er war noch immer der kleinste der Springer. 

 Als sie ihn besser kennenlernten, wurde er einfach zu einem der Gruppe. Sie blödelten mit ihm, warfen ihn ins Wasser und behandelten ihn einfach wie einen anderen High-School-Schüler. 

 Ich glaube, dass ihm das an den Trips nach Fargo am meisten gefallen hat. Er war einfach nur einer der Gruppe. 

 An der UND und unter den Schwimmern und Turmspringern war er mehr wie ein Idol. 
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Kapitel 16: Tim

 Auf dem Weg zu Billy‘s Haus fragten wir ihn nach dem Kreiswichsen. 

 »Das ganze begann im späten Frühling. Ich weiß auch gar nicht mehr, wer damit angefangen hat. Wir haben rumgealbert wie heute und Scherze über einen der Jungs gemacht, der eine Erektion hatte. Plötzlich fragte einer, ob schon mal jemand beim Kreiswichsen mitgemacht hat. Wir sagten alle nein. Ein anderer schlug dann vor, es auszuprobieren. Alle warfen einen Dollar in die Mitte und wir legten und hin, mit den Füßen zur Mitte des Kreises. Alle waren nackt und hart. Dann rief einer ›los‹ und das taten wir auch. Es dauerte nicht lange. Ich habe gewonnen. Ich denke, weil ich nicht oft onaniere, also kam ich ziemlich schnell. Ich hatte 6 Dollar gewonnen.« 

 »Wie oft macht ihr Jungs das?«, fragte ich. 

 »Die anderen machen sowas einmal pro Woche oder so. Ich mache aber nicht mit, weil ich mich einfach nicht wohl dabei fühle. Beim nächsten Mal habe ich die 6 Dollar, die ich gewonnen hatte, in die Mitte geworfen und habe gesagt, dass ich nicht mitmachen wollte. Ich sagte, dass es unfair wäre auszusteigen, ohne ihnen die Chance zu geben, ihr Geld zurückzugewinnen.« 

 »Das ist großzügig«, sagte Charlie. 

 »Nicht wirklich. Es wäre wirklich nicht fair gewesen aufzuhören und das Geld zu behalten. Außerdem — was auch wichtiger ist — möchte ich mit den Jungs befreundet bleiben. Ich mag sie wirklich. Ihre Spielerei stört mich nicht und sie stört es scheinbar nicht, dass ich kein Teil davon sein möchte.« 

 »Ich habe noch nie beim Kreiswichsen mitgemacht«, warf ich ein. 

 »Du hast nicht viel verpasst«, sagte Charlie. 

 »Sprichst du aus Erfahrung?«, fragte ich ihn neugierig. 

 »Wir haben das zu dritt ein bisschen gemacht. Aber wir hatten andere Regeln. Jeder von uns musste 5 Dollar geben. Dann begannen wir zu onanieren. Sobald man gekommen war, oder sich sicher war, das man kommen würde, musste man über dem Kopf in die Hände klatschen und die Hände dort behalten. Die anderen mussten auch aufhören. Wenn derjenige, der geklatscht hat, gekommen war, aber sonst keiner, wechselte kein Geld den Besitzer. Wenn der, der geklatscht hat, geblufft hatte, verlor er seine 5 Dollar. Wenn jeder gekommen war außer der, der geklatscht hatte, verloren sie ihr Geld an den, der geklatscht hat. Dann zogen wir uns an und machten etwas anderes. Manchmal änderten wir die Regeln und die beiden, die verloren hatte, mussten 69 machen. Aber das hielt nicht lange an. Ich glaube nicht, dass die anderen beiden schwul waren, also hörten wir irgendwann einfach auf.« 

 Billy saß mit offenen Augen und Ohren da und lauschte. 

 »Billy, wir waren gerade ziemlich offen«, sagte ich. »Vielleicht sind wir zu weit gegangen.« 

 »Nein, nein«, versicherte Billy uns. »Fast jeder, den ich kenne, hat Angst, über Sex zu reden. Ausgenommen die Angeberei über Heldentaten mit Mädchen, bei denen jeder weiß, dass die nur in ihrer Vorstellung passiert sind. Niemals eine ehrliche Unterhaltung. Ich finde es ist großartig.« 

 »Kannst du mit deinen Eltern über Sex reden?« 

 »Nicht wirklich. Wir haben es versucht, aber es war uns allen irgendwie zu peinlich.«


 

 Wir hatten ein wundervolles Abendessen mit Billy und seinen Eltern, Bill und Martha. Sie stellten uns viele Fragen und wollten alles über mich, Charlie und die Gang erfahren. Außerdem sprachen wir über Billy‘s Turmspringen.


 Schließlich kamen sie auf das Thema zu sprechen, das für sie ein großes Mysterium zu sein schien: warum ist Tim so daran interessiert, Zeit mit einem High-School-Schüler in Fargo zu verbringen? 

 Ich muss zugeben, da war ich überfragt. 

 »Ich bin mir nicht sicher«, gab ich zu. »Ich mag Billy. Ich fand ihn sofort an dem Abend sympathisch, als wir uns kennengelernt hatten. Außerdem hatte ich Mitleid, weil er so lange in der Schlange warten musste.« 

 »Okay, Billy. Zeit für das Geständnis«, sagte Bill. 

 Wir schauten alle Billy an. 

 Ich glaubte zu wissen, was als nächstes kommen würde. 

 »Es war kein Zufall«, gestand Billy und seine Ohren wurden rot. »Wir haben ziemlich lange gewartet, bevor wir uns in der Schlange angestellt hatten. Und dann ließen wir jeden vor, der sich nach uns angestellt hatte. Ich dachte, dass ich am Ende der Schlange sein musste, um ein bisschen mit dir reden zu können. Denn dann musstest du nicht schnell zum Nächsten, der deine Hand schütteln wollte.« 

 Charlie und ich schauten uns kurz an, dann fingen wir beide an, laut zu lachen. 

 »Ich habe es gewusst«, kicherte ich. 

 »Das klingt nach etwas, das Tim oder ich arrangieren würden«, sagte Charlie. »Vieles von dem, was um Tim herum passiert, wurde im Vorfeld durchdacht und gründlich überlegt. Aber glaube mir, Billy, an dich hat im Vorfeld niemand gedacht.« 

 »Jedenfalls war mir an diesem Abend nach Turmspringen. Und da war Billy, der perfekte Vorwand, um noch ein bisschen Springen zu können. Außerdem war er ein netter Junge, höflich und offensichtlich bewunderte er mich. Einfach ein Junge, für den ich gern etwas mache. Und ich konnte für ihn etwas wirklich nettes tun, das mich nicht einmal etwas gekostet hat. Ich habe es genauso genossen wie du.« 

 Ich machte eine kurze Pause und lachte. 

 »Also sind wir Springen gegangen. Er ist wirklich gut. Und im Gegensatz zu anderen Springern mit seinem Talent hat er die Konzentration, um richtig gut zu werden. Das wusste ich bereits, als wir in dieser Nacht oben auf dem Turm standen und uns unterhielten. Er hat kaum wahrgenommen, was um uns herum passiert ist. Und sein Unglaube darüber, dass ich ihn zum Springen eingeladen hatte, wurde schnell durch echte Konzentration auf seine Sprünge ersetzt. Er ist ein Junge ganz nach meinem Geschmack.« 

 Ich sah kurz Billy, dann seine Eltern an. Dann schmunzelte ich. 

 »Und außerdem ist er süß«, fügte ich hinzu. 

 Ich spürte Charlie‘s Blick auf mir und ich wusste ganz genau, dass er nicht glauben konnte, dass ich das wirklich gesagt hatte. 

 Billy überraschte uns alle. 

 »Das bin ich, nicht wahr?« 

 »Ja, das bist du«, stimmte ich zu. »Aber um eines klarzustellen: ich bin vergeben, du bist zu jung und außerdem bist du vermutlich nicht schwul.« 

 Es herrschte eine Weile lang Stille. Martha war die erste, die etwas sagte. 

 »Billy, würdest du es uns sagen, wenn du schwul wärst?« 

 »Ich glaube, es ist Zeit für meine Lieblingsrede für Eltern«, mischte sich Charlie ein, noch bevor Billy seiner Mutter antworten konnte. »Ihr wisst, dass ich Tim und die anderen Jungs, die wir die Gang nennen, in einem Sommercamp in Michigan kennengelernt habe. Ich war ihr Betreuer. Seitdem habe ich all ihre Eltern getroffen und ziemlich gut kennengelernt. Sie haben alle eine ziemlich offene Art, um mit ihren Jungs zu reden.« 

 »In den meisten Fällen, weil Charlie sie dazu ermutigt hat«, ergänzte ich. 

 »In deinem Fall stimmt das nicht, Tim. Aber bei den anderen schon. Ich habe eine Menge Eltern dazu gedrängt, offener mit ihren Teenagern zu reden. Aber ich habe dabei immer eines betont — und das ist der Punkt meiner Rede. Kinder werden nicht mit ihren Eltern reden, wenn sie Angst vor der Reaktion auf das, was sie ihren Eltern erzählen, haben. Wenn Billy euch sagen würde, dass er eine Freundin hat und die beiden nach der Schule in ihrem Haus Sex haben, wie würdet ihr darauf reagieren?« 

 »Das bringt es wirklich auf den Punkt, oder?«, fragte Bill. 

 »Ja«, sagte Charlie. »Ich habe übrigens nicht den geringsten Grund anzunehmen, dass es der Wahrheit entspricht. Aber ich hielt es für ein gutes Beispiel und es war das erste, was mir in den Sinn kam. Ich gebe zu, es ist ein extremes Beispiel.« 

 Billy war sprachlos. Er saß schweigend da und schaute vom einen der sprach, zum anderen. Er machte fast so große Augen wie im Auto, als wir vom Kreiswichsen sprachen. 

 »Ich wäre ein bisschen verärgert«, sagte Martha schließlich. »Billy ist erst in der 10. Klasse und Sex ist nicht unbedingt ein angemessenes Verhalten.« 

 »Würdest du ihm das in dieser Art sagen oder würdest du wütend und laut werden? Und was in meinen Augen noch viel wichtiger wäre: was würdest du machen? Ihm verbieten, das Mädchen zu sehen? Ihm Hausarrest erteilen?« 

 »Ich weiß es wirklich nicht. Was denkst du, was man als Eltern in so einer Situation tun sollte?« 

 »Denk daran, dass wir darüber reden, dass es Billy euch erzählt«, fuhr Charlie fort. »Vermutlich weil du Fragen gestellt hast. Wie wäre es, mit deinem ersten Kommentar zu antworten — indem du ihm sagst, dass du es nicht für angemessen hältst, in seinem Alter Sex zu haben. Was würdest du davon halten, das Mädchen zum Abendessen einzuladen, damit ihr euch alle unterhalten könnt?« 

 »Wow, du bist wirklich aufgeschlossen«, staunte Bill. 

 »Ich arbeite mit zwei zugrunde liegenden Annahmen: erstens, muss man eine offene Kommunikation erhalten, und zweitens, kannst du das Verhalten eines Teenagers nicht mit Verboten ändern. Wenn ihr die Kommunikation offen haltet und sein Verhalten akzeptiert, habt ihr eine gute Chance, es tatsächlich zu beeinflussen.« 

 »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Eltern so offen sind und ein Mädchen unter den Umständen, die du beschrieben hast, zum Essen einladen würden.« 

 »Wir wäre es damit? Dein Sohn, von dem du weißt, dass er schwul ist, geht mit 14 Jahren ins Sommercamp. Er kommt nach Hause und hat sich Hals über Kopf in seinen Betreuer verliebt. Die Eltern entscheiden, dass die beste Reaktion wäre, den Betreuer für ein Wochenende einzuladen.« 

 »Absolut verrückt!« 

 »Das ist genau meine Geschichte«, sagte ich. 

 Bill und Martha starrten mich einen Moment an. Genauso wie Billy. 

 »Genau das haben meine Eltern getan. Sie wollten nicht, dass Charlie für mich eine Art verbotene Frucht wird. Zudem dachten sie, dass ich zur Besinnung kommen würde, wenn Charlie bei uns zu Besuch ist. Das ist natürlich nicht passiert. Stattdessen haben sie sich genauso in ihn verliebt wie ich. Sie waren sogar dazu bereit, uns mehr zu erlauben, als Charlie selbst bereit war mit mir zu tun bevor ich 18 war.« 

 Billy fand seine Stimme wieder. 

 »Ich wette, es gibt nicht einen Jungen in der Schule, der nicht alles dafür geben würde, um so mit seinen Eltern reden zu können. Wir sagen nichts, weil wir Angst vor den Konsequenzen haben. Aber ich bin mir sicher, dass die meisten gerne mit ihren Eltern reden würden.« 

 »Bill und Martha«, sagte ich. »Heute Nachmittag habe ich Billy gefragt, ob er mit euch über Sex reden kann. Er sagte, dass ihr es versucht habt, aber dass es euch allen zu peinlich war.« 

 »Ich glaube, da hat er recht«, gab Bill zu. »Ganz ehrlich, ich glaube, wir haben heute Abend mehr über Sex gesprochen als jemals zuvor. Und besonders viel haben wir heute auch nicht gesagt.« 

 »Über Sex reden ist aber keine Einbahnstraße. Zugegeben, Eltern haben eine Menge Fakten weiterzugeben und manche machen das ziemlich gut. Viele aber auch nicht. Oft werden eine Menge Fehlinformationen vermittelt. Aber sobald Eltern anfangen, Fragen darüber zu stellen, was ihr Kind tut, erwarten sie, dass es eine Unterhaltung in eine Richtung ist. Fragen darüber, was die Eltern tun, sind komischerweise immer tabu. Aber wenn ihr nicht mit eurem Sohn redet, warum sollte er es mit euch tun? Wenn euch peinlich ist, was ihr im Schlafzimmer tut, warum sollte es ihm nicht auch peinlich sein?« 

 »Gibt es wirklich Eltern, die mit ihren Kindern über so etwas reden? Irgendwo?« 

 »Tim‘s Eltern sind so. Franklin‘s, Jim‘s, Andy‘s, Tom‘s und Ronnie‘s ebenso. Meine sind es nicht«, sagte Charlie. 

 »Meine, Franklin‘s und ich denke auch Ronnie‘s waren schon immer so«, fügte ich hinzu »Die anderen Eltern haben es von Charlie gelernt — durch Unterhaltungen, die der ähnlich waren, die wir gerade führen. Und diese Eltern haben Charlie mindestens ein Dutzend Mal dafür gedankt.« 

 »Ich wünschte, ihr hättet bei der Unterhaltung dabei sein können, die Andy mit seinen Eltern hatte. Sie hat ihr Leben verändert.« 

 Charlie grinste erst. Dann fing er lauthals an zu lachen. 

 Ich kannte die Geschichte und musste ebenfalls lachen. 

 »Jetzt machst du uns aber neugierig«, sagte Martha. 

 »Ich bin mir nicht sicher, dass ihr damit umgehen könnt«, gab Charlie zu. 

 »Versuch es. Ich verspreche dir, dass wir uns benehmen werden«, sagte Bill. 

 »Bist du bereit dafür, Billy?«, fragte ich ihn. 

 Wir sahen uns einen Moment lang an. 

 »Ich höre hier nur zu«, antwortete er schließlich. 

 »Du weiß, dass es zu mehr führen wird, oder?« 

 »Ich denke schon«, flüsterte Billy, offensichtlich unsicher. 

 »Ich frage dich noch einmal: bist du wirklich bereit dafür?« 

 »Ja«, sagte er. 

 Es war deutlich lauter, aber noch immer ein bisschen unsicher. 

 »Also«, begann Charlie. »Wir saßen in Andy‘s Küche und redeten darüber, über Sex zu reden. Ich glaube, Andy‘s Mom wollte testen, wie weit er zu gehen bereit war. Also fragte sie ihn, ob er noch Jungfrau war. Das führte dann zu einer Diskussion darüber, wer wem was erzählen sollte und dass man diese Unterhaltung in zwei Richtungen führen kann. Andy entschied sich also, seine Eltern auf die Probe zu stellen. Er fragte sie, ob sie Oralsex hätten. Andy‘s Dad wollte etwas sagen, aber seine Mutter brachte ihn zum schweigen und antwortete, ohne mit der Wimper zu zucken: ›Ja, es macht Spaß‹. Andy ließ nicht locker und fragte weiter: ›Kommt Dad in deinen Mund?‹. Sein Vater war entgeistert. Seine Mutter sagte ganz ruhig ›ja‹. An der Stelle gab Andy zu, dass er mit seiner Freundin genau das gemacht hat, aber dass er technisch gesehen noch immer Jungfrau war.« 

 »Mein Gott«, sagte Bill. 

 Billy war feuerrot. 

 Eine Weile lang sagte niemand was. 

 »Bill, Billy, seid ihr für so eine Art der Ehrlichkeit bereit?«, fragte Martha schließlich. 

 »Ich habe sowieso nicht so viel zu erzählen«, sagte Billy mit einem breiten Grinsen. 

 »Du hast uns heute eine ganze Menge erzählt«, warf ich ein. 

 Billy funkelte mich an. 

 Bill und Martha wechselten einen Blick. Offenbar waren sie bereit, die Folgefrage zu stellen. Sie merkten aber, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war. 

 »Ich finde, wir sollten es versuchen«, sagte Bill stattdessen. »Gott weiß, dass es nicht einfach werden wird.« 

 »Billy, du fängst an«, sagte ich. 

 Er starrte mich entsetzt an. 

 »Damit meine ich, dass du die erste Frage stellst«, sagte ich schnell, um ihn zu beruhigen. 

 Billy grinste teuflisch. 

 »Was wolltest du deine Eltern schon immer einmal fragen? Eine Frage erstmal nur.« 

 »Dad, hast du als Junge onaniert und machst du es immer noch?« 

 »Diese Frage macht mir Sorgen«, warf Charlie ein. »Sie wird von einem Jungen gestellt, der scheinbar Angst davor hat. Lass mich dir eine direkte Frage stellen, Billy. Und gib mir bitte auch eine direkte Antwort. Wer hat dir gesagt, dass onanieren schlecht für dich ist?« 

 »Mein Sexualkundelehrer in der 8. Klasse«, antwortete er. »Und Dad«, fügte er nach einer längeren Pause hinzu. 

 Bill war bestürzt. 

 »Sohn, ich habe Mist gebaut«, sagte er zu Billy. 

 »Ich denke, wir sollten den richtigen Ausdruck verwenden«, sagte ich. »Bill, du hast Scheiße gebaut.« 

 »Okay, du hast vermutlich recht. Ich habe Scheiße gebaut, Billy. Mir wurde das gleiche von meinem Vater erzählt, der es von seinem Vater erzählt bekommen hat, der es wiederum von seinem —« Bill seufzte. »Vermutlich zurück bis zu Adam. Das ist nun mal das, was Väter sagen. Ich weiß nicht, warum.« 

 »Eine ehrlichere Antwort kannst du nicht bekommen, Billy«, meldete sich Charlie zu Wort. »Aber lass uns eines klarstellen: onanieren schadet dir nicht. Auch viel onanieren schadet dir nicht. Mit einem anderen Jungen onanieren oder sich gegenseitig einen runter zu holen schadet dir ebenso wenig.« 

 »Stimmt«, sagte Bill. 

 »Danke, Dad«, sagte Billy. »Wir wissen alle, dass es stimmt, aber wir haben trotzdem Angst, weil uns Erwachsene eine Menge Lügen darüber erzählt haben.« 

 »Okay, Billy hatte vorhin eine Frage gestellt«, warf ich ein. »Ich glaube, es ist Zeit für eine Antwort. Billy hat eine Doppelfrage rein geschmuggelt. Also 2 Antworten.« 

 »Ja und ja«, gab Bill zu. 

 »Billy, möchtest du vielleicht die Geschichte von heute Nachmittag erzählen?«, schlug ich vor. 

 Billy zögerte einen Moment, aber dann begann er — anfänglich langsam und schüchtern — zu erzählen, was am Nachmittag in der Umkleidekabine passiert war. Gefolgt von den Geschichten vom Kreiswichsen zuvor. 

 Seine Eltern hörten aufmerksam zu, reagierten aber weder verärgert, noch geschockt. 

 »Okay, jetzt bin ich wieder dran mit einer anderen Frage«, beendete er seinen Vortrag. 

 »Okay«, stimmte Martha zu. 

 »Wart ihr beide noch Jungfrau, als ihr geheiratet habt?« 

 »Einer von uns beiden ja, und ich war es bestimmt nicht«, antwortete Bill. 

 »Hört Mom heute zum ersten Mal davon?« 

 »Nein, sie wusste es bevor wir geheiratet haben.« 

 »Lasst uns das Thema wechseln«, sagte ich. »Ihr seid auf einem guten Weg. Die Unterhaltung begann mit der Frage, ob Billy euch erzählen würde, wenn er schwul wäre. Ich glaube, er würde gerne hören, dass er es euch erzählen könnte und dass es kein Problem für euch wäre.« 

 »Ich glaube, ich könnte damit besser umgehen als mit einigem von dem, was heute schon zur Sprache gekommen ist«, gab Martha zu. 

 »Nun, ich bin aber nicht schwul«, sagte Billy. »Dafür mag ich Mädchen viel zu sehr. Es macht aber trotzdem Spaß, den Jungs beim Duschen zuzusehen.« 

 »Ich hätte auch kein Problem damit«, stimmte sein Vater zu. »Lasst uns das Thema aber jetzt wirklich wechseln.« 

 Er schaute erst Billy, dann mich an. Die nächste Frage würde wohl an mich gehen. 

 »Wie gut ist Billy als Turmspringer?« 

 Noch bevor ich antworten konnte, meldete sich Billy zu Wort. 

 »Tim, ich glaube, wir wollen alle hier die Wahrheit hören. Bist du hier, weil ich ein kleiner sexy Junge bin, oder weil du in mir einen echten Turmspringer siehst?« 

 »Beides«, gab ich zu. »Aber nicht, dass du auf falsche Ideen kommst. Ich werde nicht mit dir ins Bett gehen.« 

 Billy lachte. 

 »Wie gut?«, fragte Martha. 

 »Nun, er hat den richtigen Körper. Er muss auf eine gewisse Art geschmeidig sein, damit ein Sprung gut aussieht. Und auch der Springer selbst muss gut aussehen. Das ist bei Billy der Fall.« 

 »Das ist lächerlich«, sagte Bill. »Willst du damit sagen, dass hässliche Menschen nicht Turmspringen können?« 

 »Nein, aber hässliche Menschen werden keine Champions. Es ist unfair, aber ein Fakt. Turmspringen ist mehr Kunst als Sport. Es ist die Schönheit des Gesamtbildes, das der Springer zwischen Brett und Wasser kreiert, die gewinnt. Die Schönheit jedes einzelnen Elements trägt dazu bei. Glaubt mir, ich würde Billy nicht ermutigen, wenn er nicht gut aussehen würde. Es wäre unfair. Er hat ausreichend Kraft und auch eine wunderbare Anmut in seinen Sprüngen. Aber er hat kein Repertoire an schweren Sprüngen. Er braucht ernsthaftes technisches Training, um eine Reihe richtig schwerer Sprünge zu lernen. Aber er hat die Fähigkeit, sich zu konzentrieren. Das hat er mir selbst gezeigt. Damit verbleiben noch Hingabe und Unterstützung. Bedingungslose Unterstützung von Eltern, dem Coach, der Schule, Freunden. Und absolute Hingabe. Um ein Top-Springer zu werden, musst du das Turmspringen leben und atmen. Nur die Noten in der Schule dürfen den gleichen Stellenwert haben. Alles andere muss zweitrangig sein. Spielen, entspannen und Party machen darf es nicht geben.« 

 »Tim spricht von Wettkämpfen auf einem nationalen und internationalen Niveau«, erklärte Charlie. »Wenn die Frage war, ob Billy in Hinsicht auf das Niveau in der High School ein guter Springer ist, dann ist die Antwort einfach: ja, er ist sogar sehr gut.« 

 Billy ignorierte Charlie mehr oder weniger. 

 »Du sagst mir, dass ich national eine echte Konkurrenz werden könnte, vorausgesetzt ich bekomme das richtige Coaching, Unterstützung meiner Familie und wenn ich dem Springen mein Leben widme? Zumindest bis ich mit dem Springen aufhöre.« 

 »Exakt.« 

 »Nur gesagt zu bekommen, dass Billy dieses Potential in sich hat, ist erstaunlich«, sagte Martha. 

 »Das haut mich um«, ergänzte Bill. 

 Billy bewies, wie scharfsinnig er wirklich war. 

 »Du siehst dich selbst in mir, nicht wahr, Tim?« 

 Ich dachte eine Weile darüber nach, bevor ich antwortete. Ich war wirklich überrascht. 

 »Billy, ich glaube du kennst mich besser als ich mich selbst.« 

 »Also suchst du nach einem jungen Mann, der das gleiche Level an Hingabe aufbringen kann wie du selbst?« 

 »Das könnte ich niemals von jemand anderen verlangen. Diese Anforderung kann ich nur an mich selbst stellen.« 

 »Nein, aber du würdest das Interesse an mir verlieren, wenn ich deine Standards nicht erfüllen würde. Ein sexy Junge zu sein ist nur so viel wert. Ein passionierter Turmspringer zu sein ist der wahre Punkt, oder?« 

 Ich starrte Billy an. 

 Charlie antwortete für mich. 

 »Richtig.« 

 »Bin ich so transparent?«, fragte ich. 

 »Nein, aber Billy hat eine ungewöhnliche Beobachtungsgabe, was Menschen angeht«, sagte Martha. 

 »Lasst mich mal zusammenfassen, was ich gerade gehört habe«, sagte Bill. 

 Wir alle sahen ihn an. 

 »Du bist der Meinung, dass Billy ein nationaler Champion werden und vielleicht sogar an Olympischen Spielen teilnehmen könnte, wenn er ausreichend Unterstützung bekommt und sich genug engagiert?« 

 »Nein«, korrigierte ich ihn. 

 Bill sah mich verwundert an. 

 »Aber —« 

 »Ich denke, dass Billy das Zeug hat, um ein nationaler Champion und olympischer Athlet zu werden. Das ist richtig. Aber er braucht dafür bedingungslose Unterstützung. Und er muss sich selbst bedingungslos engagieren und für den Sport leben. Einen Mittelweg gibt es nicht.« 

 »Ist es das, was du möchtest, Billy?«, fragte sein Vater. 

 Alle Blicke richteten sich auf ihn. 

 »Natürlich ist es das, was ich möchte«, gab Billy zu. »Aber die Frage ist, ob ich bereit bin, alles andere dafür aufzugeben und ob ich diese bedingungslose Unterstützung von euch verlangen kann.« 

 »Das sind die Fragen«, sagte ich. »Wenn Billy dazu bereit ist und wenn ihr ihm diese Unterstützung geben könnt, werde ich ihn ebenfalls unterstützen. Ich kann ihm das Training anbieten und dafür sorgen, dass seine Träume wahr werden. Ich werde allerdings nicht versuchen, seine Hingabe zu fördern oder sie aufrecht zu erhalten. Sie kommt entweder von ihm selbst oder sie ist nicht da. Wenn die versprochene Unterstützung ausbleibt, würde ich euch allerdings in den Hintern treten und dafür sorgen, dass ihr euch an eure Verpflichtungen haltet.« 

 Charlie schaute Billy‘s Eltern an. 

 »Es ist nicht fair, von ihm eine solche Verpflichtung zu verlangen, solange die Sache mit der Unterstützung noch nicht geklärt ist.« 

 »Eine Menge der Arbeit wird in Grand Forks stattfinden müssen«, fügte ich noch hinzu. »Ich kann nicht so oft hier her kommen wie er mein Training brauchen wird.« 

 »Wenn es das ist, was Billy möchte, dann ist es das, was er bekommt«, sagte Bill. »Billy, das ist deine Entscheidung.« 

 Billy schwieg einen Moment. 

 Bill schaute erst Charlie und dann mich an, bevor er eine weitere Frage stellte. 

 »Kannst du ein bisschen genauer werden? Billy ist jetzt 15 Jahre alt und in der 10. Klasse. Er wird im April 16. Was wären seine realistischen Ziele?« 

 »Die olympischen Spiele in Peking sind in weniger als 2 Jahren. Peking wäre eine wirklich große Herausforderung. London in fünfeinhalb Jahren ist ein gutes Ziel. Er wäre dann auf dem College und das Training aufrecht zu halten wäre kein Problem. Aber fünfeinhalb Jahre sind eine lange Verpflichtung. Das Problem ist, er wird alt. Er muss jetzt mit dem intensiven Training anfangen, oder es ist zu spät. Und das ist unabhängig vom Timing der Olympischen Spiele.« 

 »Wenn ich die Olympischen Spiele in Peking anvisiere, würde ich in deinem Schatten springen«, stellte Billy fest. 

 »Könntest du damit umgehen?«, fragte Charlie. 

 »Es wäre wundervoll«, antwortete Billy mit einem Lächeln im Gesicht. »Mit Tim zusammen auf dem gleichen Podium zu stehen wäre für mich das Größte. Wenn ich das mache, dann mit Peking als Ziel. Soweit habe ich mich schon entschieden.« 

 »Ich weiß nicht, wie viel du über Hal‘s Geschichte weißt«, sagte Charlie. »Ihm wurde in dem ersten Sommer im Camp etwas ähnliches angeboten. Er war ein echter Verlierer und Tom, Franklin und Tim haben ihn gefragt, ob er das ändern möchte. Sie machten ihm klar, dass sie von ihm bedingungsloses Engagement erwarteten, wenn er ja sagen sollte. Sie ließen ihm etwa 10 Sekunden Zeit, um darüber nachzudenken. Er hat ja gesagt und er hat es nicht bereut.« 

 Billy sah uns einen Moment lang nach und sah uns an. 

 »Was du mir damit sagen willst ist folgendes«, sagte er schließlich und holte tief Luft. »Wenn ich dann noch darüber nachdenken muss, nachdem ich verstanden habe, was diese Entscheidung zur Folge hat, gebe ich zu, dass die Antwort nein wäre. Sehe ich das richtig?« 

 »Absolut«, antwortete Charlie. 

 Er brauchte weniger als 10 Sekunden, um seine Entscheidung zu treffen. 

 »Ja«, sagte Billy. 

 Er sagte es nicht leise oder zögerlich. Billy wusste genau was er wollte, als wäre es seit dem Zeitpunkt, als er sich in der Schlange nach ›Tim‹ angestellt hatte, sein Plan gewesen. 

 Seine Eltern waren überrascht. 

 Ich grinste übers ganze Gesicht. Ich wusste von Anfang an, wie seine Antwort lauten würde. 

 Ich bin mir sicher, dass Charlie schon im Kopf durch ging, welche Auswirkungen die ganze Geschichte auf unser Leben haben würde. 

 »Wann hast du morgen Schulschluss?«, fragte ich Billy. 

 »Um 14:30 Uhr.« 

 »Sei um 16:00 Uhr bei unserem Haus in Grand Forks. Morgen! Plane, bis 20:00 Uhr bei uns zu bleiben. Du kannst mit uns zusammen zu Abend essen.« 

 »Ich bin 15, habe keinen Führerschein und kann nicht fahren. Wie soll ich morgen nach Grand Forks kommen?« 

 »Dafür hast du dein Support-Team. Bedingungslose Unterstützung heißt bedingungslose Unterstützung.« 

 Ich sah Bill und Martha an. 

 »Richtig?« 

 »Richtig«, antworteten beide im Duett. 

 Ich freute mich, dass sie bei ihrer Antwort nicht zögerten. 

 »Morgen, 16:00 Uhr. Sei bitte pünktlich. Vergiss nicht, deine Badehose mitzubringen und zieh dir etwas an, das sexy ist. Dann habe ich auch etwas davon.« 

 Ich zwinkerte Billy zu und wir mussten alle lachen. 

 Billy war den Rest des Abends völlig unruhig und aufgeregt. Ich hoffte, dass er in der Nacht schlafen konnte. 

 Wir ließen den Abend ausklingen, indem wir über andere Dinge sprachen, die weder mit Sex noch mit Turmspringen zu tun hatten. 
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Kapitel 8: Tim

 Die Unterhaltungen auf dem Rest der Fahrt waren locker und wir sprachen hauptsächlich über Hal‘s bevorstehendes Rennen. 

 Wir alle fragten uns, ob er dieses Jahr gewinnen könnte. Coach Johnson sagte, dass er eine Chance hatte, wenn auch nur eine Außenseiterchance. 

 Hal war überzeugt davon, dass er keine Siegchancen hatte. Wir versuchten nicht, ihn dazu zu drängen sich ein Ziel zu setzen, das er nicht erreichen würde. 

 Hal‘s Mutter war diejenige, die es nicht aushalten konnte und zuerst nach letzter Nacht fragte. 

 Hal war in viel besserer Stimmung als am Vortag. Das war unübersehbar. 

 »Charlie, ich gebe es auf. Ich kann meine Neugier nicht länger zurückhalten. Was hast du letzte Nacht mit meinem Sohn gemacht?« 

 Ich sprach, bevor Charlie antworten konnte. 

 »Normalerweise wäre es Charlie‘s Aufgabe, das zu sagen, aber heute werde ich das mal übernehmen: stellt niemals Fragen, mit deren Antwort ihr nicht umgehen könnt.« 

 »Ich weiß, ich weiß. Es gab eine Zeit, da hätten wir mit den Antworten auf viele Fragen nicht umgehen können. Aber wir haben viel gelernt. Also, Charlie?« 

 Charlie und Hal erzählten abwechselnd von ihrer gemeinsamen Nacht, Sue übernahm an der Stelle, als Hal in unser Zimmer kam. 

 Abschließend verkündete Hal, dass er Sue heiraten wollte. 

 »Wir wissen noch nicht genau wann, aber wir sind uns jetzt absolut sicher.« 

 Hal und Sue strahlten um die Wette. 

 »Das ist die schönste Ankündigung einer Hochzeit, die ich gehört habe«, sagte Hazel. 

 Die Unterhaltungen blieben entspannt und locker, bis wir in Boston eintrafen. 

 Meine Nacht mit Sue war schön und eine wirklich nette Abwechslung. Aber ich freute mich darauf, wieder in Charlie‘s Armen einschlafen zu dürfen.


 

 Den Sonntag verbrachten Hal und sein Coach damit, die Strecke abzulaufen und ihre Strategie für das Rennen festzulegen.


 Da es fast den ganzen Tag in Anspruch nehmen würde, machten wir uns auf den Weg nach Cambridge, um uns Harvard und das M.I.T. anzuschauen. 

 Ein Fakultätsmitglied erkannte mich am M.I.T. natürlich sofort - wir waren gerade erst ein paar Minuten auf dem Campus. Er lud uns zum Essen ein und wir verbrachten eine angenehme halbe Stunde mit ihm. 

 Nachdem ich ihn davon überzeugt hatte, dass ich nur ein ganz normaler Tourist war, der nur einen Freund beim Boston Marathon unterstützen wollte, machte er auch keine große Sache mehr aus meiner Abwesenheit. Ich war ihm dafür dankbar, auch wenn ich nicht abstreiten konnte, dass es mir gefiel, erkannt zu werden. 

 Nach einem guten Frühstück machten wir uns am Montag auf den Weg zur Strecke. 

 Wir versuchten so nah wie möglich am Start zu parken, aber das war nicht gerade einfach. Coach Johnson wollte an der Zwei-Meilen-Markierung sein, alle anderen verteilten sich auf die 5, 10, und 15-Meilen-Markierung. Hal‘s Coach wollte danach bei Meile 17 sein, um ihm das Zeichen zu geben, seine Geschwindigkeit zu erhöhen. Charlie war für Meile 20 und ich für Meile 25 zuständig. 

 Ich entschied mich, dann nicht sofort zum Ziel zu eilen, um Hal nicht wie im Vorjahr die Show zu stehlen. Alle anderen würden jedoch versuchen, so nah wie möglich ans Ziel heran zu kommen. 

 Nachdem wir unsere kleine Besprechung beendet hatten, nahm Hal einen Shuttlebus zur Startlinie. Ich begleitete ihn dort hin. 

 Bei Meile 2 berichtete Coach Johnson, das Hal 2 Sekunden vor seiner geplanten Zeit lag. Wie diese genau lautete, wussten jedoch nur Hal und er selbst. 

 Bei Meile 5 waren es 7 Sekunden, bei Meile 10 schon 8, 14 Sekunden bei Meile 15 und 17 Sekunden bei Meile 17, wo Coach Johnson auf ihn wartete. 

 Hal lag auf Platz 19, als er das Tempo anzog. Bei Meile 20 lag er auf Platz 13 und hatte 20 Sekunden Vorsprung vor seiner berechneten Zeit. 

 Während der nächsten 5 Meilen hörten wir, wie sich Hal nach vorne arbeitete. Coach Johnson kam bei Meile 25 zu mir und wir feuerten gemeinsam einen grinsenden Hal an, der vor unseren Augen Platz 3 übernahm. 

 Hal erzählte uns später, wie er mit sich selbst darum gekämpft hatte, ob er nicht noch ein bisschen mehr investieren sollte. Er entschied sich aber, sein eigenes Rennen zu laufen. Eines Tages würde es das Rennen des Siegers sein, wenn auch nicht heute. 

 Hal beendete das Rennen auf Platz 2 und kam 38 Sekunden vor seiner geplanten Zeit ins Ziel. 

 Charlie erzählte mir, dass Hal noch ein Stück weiter lief, bevor er sich umdrehte, um seine Eltern zu suchen. 

 Die Zuschauer hatten durch ihre Anfeuerung mitbekommen, wer Hazel war und sie ließen sie direkt nach vorne. Hal ging zu ihr und küsste sie. 

 Sein Markenzeichen, im Ziel stehen und sich unterhalten zu können, zog natürlich wieder die Reporter an. 

 Der Sieger stand zwar wieder, hatte sich aber noch nicht soweit wieder erholt, dass er reden konnte. 

 Den Läufern auf den Plätzen 3 bis 5 ging es noch schlechter. 

 Charlie entdeckte am Ziel Susan, Mike und sogar Bill. Mit Susan und Mike hatten wir gerechnet, aber dass Bill da war, überraschte uns. Die Zeitung in Chicago war so zufrieden mit seinem Artikel im Vorjahr, dass sie ihm die Reise nach Boston in diesem Jahr bezahlte. Zudem hatte er einen eigenen Fotografen dabei. 

 Bill verlor seine professionelle Coolness, als er Hal sah und die beiden umarmten sich. Nur Mike und der Tribune-Fotograf wussten, was da los war, also waren sie die einzigen beiden, die gute Fotos von dieser Szene hatten. Mike‘s Foto zeigte eine Träne in Hal‘s Auge, als er Bill entdeckte. Es war das Foto des Boston Marathon in diesem Jahr. 

 Die Fotografen hatten bereits vorher vereinbart, dass sie ihre Fotos zusammen werfen würden — ohne Erlaubnis ihrer Herausgeber, aber mit Unterstützung der beiden Schreiber. 

 Mike‘s Foto wurde exklusiv in Minneapolis und in Chicago gedruckt, jedenfalls bis die ersten Wochenzeitungen erschienen. 

 Unsere Freunde von der Presse gingen mit uns zum Abendessen. Natürlich konnten sie nicht einfach mit Hal und dem Rest dort verschwinden. Hal‘s Coach verriet ihnen, wo wir zum Abendessen sein würden und die Reporter versprachen, dort hin zu kommen. Alle stimmten zu, dass das Gesagte unter uns bleiben würde, es sei denn jemand sagt explizit etwas anderes. 

 Es dauerte eine ganze Weile, bis die Aufregung an der Ziellinie vorbei war. 

 Bill erzählte während des Essens, wie es ihm auf der University of Missouri in Columbia erging. 

 Die Tatsache, dass er Hal und mich so gut kannte, brachte ihm dort einigen Respekt ein. Er war bei einigen meiner Wettkämpfe und kam jedes Mal mit einem wunderbaren Interview zurück. Als Hal‘s Team nach Columbia kam, bekam Bill natürlich auch mit ihm sein Exklusiv-Interview. 

 Er hatte sich nie für einen Sportreporter gehalten, bis er uns und die Gang kennenlernte. 

 »Das Problem ist, ihr seid einfach die nettesten Sportler überhaupt«, sagte er. »Viele andere sind echte Idioten. Sicher, es gibt auch nette, aber niemand von denen kann euch das Wasser reichen.« 

 Als wir in unserem Hotel zurück waren, verkündete Hal, dass er ein bisschen laufen wollte. 

 Wir erinnerten ihn daran, dass er gerade einen Marathon hinter sich gebracht hatte, aber er sagte, dass er sich etwas auflockern muss. 

 Er nahm uns alle mit, das heißt Sue, Charlie, Coach Johnson und mich. Es war gut, dass er schon einen Marathon gelaufen war, denn wir schafften es tatsächlich, die vier Meilen an ihm dran zu bleiben. 

 Am darauf folgenden Tag traten wir die Heimreise an. Wir fuhren zuerst nach Minneapolis und St. Paul, dann fuhren Charlie und ich weiter nach Grand Forks. Wir mussten in unsere Routine zurück. 

 Und wir hatten viel zu tun. 
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Kapitel 13: Charlie

 Mitten in unsere Bemühungen rund um das Budget der Universität fiel Tim‘s erster Turnwettkampf in diesem Schuljahr, der von nationaler Bedeutung war. Es war das Northwestern Invitational in Evanston, Illinois. 

 Tom und Nancy kamen zu uns, ebenso wie Tim‘s Eltern, Coach Frank und auch meine Eltern nahmen die Reise auf sich, um uns zu sehen. 

 Der Wettkampf war für sie nur die Gelegenheit. 

 Es war ein wundervolles Wochenende für uns alle, aber ganz besonders für Tim. Dank Frank hatte er erstaunliche Fortschritte an den Ringen, dem Reck und bei den Bodenübungen gemacht. Erstaunlich war übrigens genau das richtige Wort. 

 Tim hatte bei vorherigen Wettkämpfen bereits gut abgeschnitten, aber nie auf einem Niveau, dass die Leute über ihn redeten. 

 Die Trainer und anderen Turner bekamen den ersten Hinweis darauf, was sie erwartete, als jemand Tim beim Üben zusah. 

 Er wiederholte ein paar seiner Elemente aus dem Bodenprogramm, vor allem den finalen Lauf von einer Ecke zur anderen, den er mit einem Zentimeter Abstand zur Begrenzung stehen wollte. 

 »Du warst etwa zwei Zentimeter weg, weißt du das?«, fragte Coach Frank, als Tim seine Übung beendet hatte. 

 »Ja, ich war wohl ein bisschen zu entspannt oder zu faul«, erwiderte Tim. 

 Ein anderer Turner hörte das Gespräch. 

 »Ja, du warst ein bisschen nah an der Linie. Sei vorsichtig«, sagte er zu Tim. 

 Tim und Coach Frank sahen sich an und grinsten. 

 »Er meint, dass er nicht nah genug dran war«, konterte Frank. 

 »Ihr seid wahnsinnig.« 

 Es brachte Tim Aufmerksamkeit ein, die er ausnahmsweise einmal nicht genoss. Tim wollte lieber in Ruhe trainieren. Diese Ruhe war ihm aber nicht vergönnt, solange er die Nachfragen nicht befriedigte, wie nah an die Linie er kommen konnte. 

 Es stellte sich heraus, dass es 6 Millimeter waren. 

 Es herrschte ungläubiges Schweigen. 

 »Ich glaube es nicht«, war die erste Reaktion. 

 »Mein Gott«, eine andere. 

 »Kannst du das nochmal machen?«, eine dritte. 

 Er konnte und er tat es auch. 

 Dann verschwand er allerdings unter der Dusche. Er wollte heiß duschen, um sich zu entspannen und vorzubereiten. 

 Tim stellte an diesem Tag jeden in den Schatten. Er schlug sich gut beim Sprung, am Barren und am Pferd. Die Zuschauer, die ihn bei anderen Elementen gesehen hatten, waren enttäuscht. 

 Am Reck war er hingegen atemberaubend. Er zeigte alle geforderten Elemente, baute aber zusätzliche Elemente ein, die man als Kunststücke bezeichnen kann. Im Zirkus würde man es als todesverachtend bezeichnen, die anderen Trainer bezeichneten es als dumme Risiken. Das Publikum hingegen liebte es. Und es zeigte sich, dass Frank recht hatte. Die Zuschauer hatten Einfluss auf die Punktrichter. 

 Nicht, dass Tim die hohen Punktzahlen nicht verdient hätte, aber jede Versuchung, ihm Punkte abzuziehen — sei es aufgrund eines winzigen Mangels oder einfach nur weil er ein Neuling war — wurde schnell verworfen. 

 Meine Muskeln taten mir weh, als ich ihm an den Ringen zusah. Wo dieser kleine Kerl die Kraft für seine Übungen her nahm, war für mich völlig unbegreiflich. 

 Ich hatte mich in der ersten Reihe positioniert, wo er mich gut sehen konnte. Er schwört, dass er an nichts anderes gedacht hat, als an meinen nackten Körper, während er an den Ringen geturnt hat. 

 Ich war jedoch völlig bekleidet. 

 Die Reihenfolge der Elemente war so ausgewählt, dass die Bodenübungen als letztes an der Reihe waren. Sein Programm war spektakulär, jedoch nicht mehr als das von anderen Turnern. Aber er klebte an der Linie, so oft er die Gelegenheit dazu hatte. 

 Das Programm konzentrierte sich hauptsächlich auf die Mitte der Matte, aber es gab genug am Rand zu tun, damit die Zuschauer den Atem anhielten. 

 Tim beendete sein Programm in einer Ecke, so nah an der Linie, dass man den Abstand kaum noch messen konnte. Und er klebte bei seiner Landung perfekt am Boden, was ihm stürmischen Beifall einbrachte. 

 Er bekam von allen Punktrichtern eine 10, bis auf eine Ausnahme. 

 Nummer 1 an den Ringen, Nummer 1 am Reck, Nummer 1 am Boden, Nummer 1 in der Gesamtwertung. 

 Und dann tauchte Mick auf. Tim‘s unglaubliche Leistung brachte ihm das dritte Cover der Sports Illustrated ein. Mick hatte Tim‘s Training gesehen und die Fotografen der SI darauf hingewiesen genau aufzupassen. 

 Auf dem Cover waren 3 Fotos zu sehen: Tim in der Luft, wie er in der Ecke klebte und eine Nahaufnahme seiner Füße an den Linien.


 

 Unsere Weihnachtsferien begannen mit der Hochzeit von Harry und Lida, die in Fargo stattfand. Sie war traditionell, klein und schön.


 Nachdem sich die beiden in ihre Flitterwochen aufgemacht hatten, reisten wir nach Indianapolis. 

 Wir hatten Angst, dass es das letzte Weihnachten mit meinem Dad sein könnte. Er hatte sich zwar einigermaßen erholt, aber sein Gesundheitszustand verschlechterte sich langsam wieder. 

 Meine Familie war froh darüber, uns zu sehen und wir hatten eine wundervolle Zeit zusammen. Mein Bruder Wayne und seine Frau Irma erinnerten uns an unser Versprechen, zu einer Party für ihre Freunde zu kommen. 

 Wie sich herausstellte war diese Party für Silvester geplant. 

 Wayne und Irma hatten sich im vergangenen Jahr damit beschäftigt, vor ihren Freunden mit uns anzugeben. Ihre Sätze müssen recht häufig mit ›sein Bruder, Charlie‹, ›Charlie‘s Freund Tim, der Turmspringer‹ oder ›Hal, der Marathonläufer‹ begonnen haben. Ich musste schmunzeln, als sie uns davon erzählten. 

 Bei den Planungen für ihre Party fielen unsere Namen jedoch nicht. Wir waren einfach nur da. 

 Wir bereiteten Wayne und Irma auch noch eine kleine Überraschung und luden Hal ein. Er flog direkt an Silvester nach Indianapolis, rechtzeitig zur Party. 

 Wayne und Irma hatten keine Ahnung und waren von seiner Anwesenheit genauso überrascht wie ihre Gäste. 

 Viele der Gäste fragten nach Autogrammen, die Tim und Hal gerne gaben. Ein Mann bat Tim um ein Autogramm, bevor ihm auffiel, dass er kein Stück Papier bei sich hatte. Tim nahm einfach seine Hand und unterschrieb auf dem Ärmel seines Hemdes. 

 Wayne schwört, dass dieses Hemd eingerahmt an der Wand hängt. 

 Um Mitternacht bekamen alle, worauf sie gewartet hatten. Ich küsste Tim so leidenschaftlich wie ich vor einem Haufen Fremder konnte. Wir bekamen einen großen Applaus dafür.


 

 Es war 2 Wochen später, als wir das nächste Mal nach Indianapolis fliegen mussten — zur Beerdigung meines Dad‘s.


 Er war nach einem ruhigen Tag zuhause friedlich im Schlaf gestorben. Das einzige, worüber er an diesem Tag klagte, war Müdigkeit. Er ging früh ins Bett und dort fand ihn Mom, als sie 2 Stunden später ebenfalls ins Bett gehen wollte. 

 Er wäre einen Monat später 72 geworden. 

 Nichts was wir sagen konnten hielt die Gang davon ab, nach Indianapolis zu kommen. Tina und Merle flogen sogar aus New York ein. 

 Tim‘s Eltern waren natürlich auch da, aber wir überzeugten die anderen Eltern der Gang, dass Tim und ich genug Unterstützung durch die anderen hatten. 

 Wir hatten eine einfache Trauerfeier, die im Bestattungsinstitut stattfand. Mom und ich diskutierten, ob sie in ihrer Kirche stattfinden sollte oder nicht. Sie überraschte mich damit, dass sie diese Frage mit Dad diskutiert hatte. Er bestand darauf, dass es nicht an einem Ort stattfinden sollte, an dem Tim und ich — genauso wie Franklin und Phil — uns nicht willkommen fühlen würden. 

 Es war das erste Mal, dass Gill und Anita auf die Gang trafen. Wayne und Irma hatten sie bereits bei unserer kleinen Zeremonie kennen gelernt. 

 Mom war innerlich zerrissen zwischen der Trauer um Dad und der Freude darüber, uns alle bei sich zu haben. Sie bedauerte es, dass sie die Freude nicht mit Dad teilen konnte. 

 Die Gang war großartig. 

 Alle früheren Treffen waren Zeiten der Freude statt der Trauer. Jeder schien zu verstehen, dass es dieses Mal anders war. Nicht, dass alle herumstanden und weinten oder Mitleid mit Mom und mir hatten. Aber die Freude über das Zusammensein wurde von der Trauer über unseren Verlust überlagert. 

 Alle aus der Gang hatten meinen Dad kennengelernt — bei unserer Zeremonie und später auf unserem Trip nach Boston. Sie wussten, dass er erstaunlich schnell gelernt hatte, Tim und meine Beziehung mit ihm zu akzeptieren. Besonders Phil, dessen Eltern sich nicht mit seiner Sexualität abfinden konnten, schätzte Dad sehr. 

 Er fragte, ob er bei der Beerdigung sprechen durfte. Mom freute sich darüber und stimmte selbstverständlich zu. Er redete nur kurz und dankte meinem Dad in Tim‘s und meinem Namen für seine Liebe und seine Akzeptanz. Er war ein wirklich ausgezeichneter Redner, aber ich glaube, dass es die härteste Rede war, die er jemals gehalten hatte. Er konnte kaum die Tränen zurückhalten, bis er wieder an seinem Platz war. Ich glaube, er dachte darüber nach, wie gerne er das gleiche von seinem Vater sagen würde. 

 Franklin hielt für den Rest der Feier seine Hand. 

 Es war für mich schwer, mich von Mom zu verabschieden. Da Gill und Wayne in Indianapolis lebten, würde sie sicher klar kommen. 

 Tim und ich mussten nach Grand Forks und der Vielzahl unserer Verpflichtungen zurück. 
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Kapitel 30: Tim

 Hal war ausgeruht und beschränkte das Laufen nach der Eröffnungsfeier auf 10 Meilen pro Tag. Am Samstag würde er noch einmal eine Meile laufen, bevor am Sonntag der Marathon seines Lebens auf dem Programm stand. 

 Die ganze Gang, genauer genommen unsere komplette Gruppe, die Eltern, Trainer, Fred, andere Turner und Schwimmer mit einschloss, würde auf der ganzen Strecke verteilt auf ihn warten, um ihn anzufeuern. 

›Los, Hal‹, würde es ihm auf der ganzen Strecke entgegen schallen. Wir konnten uns nicht vorstellen, dass irgendein anderer Läufer eine so große Unterstützergruppe dabei hatte. Es war fast schon unfair. Hal bestand aber nicht darauf, dass ein paar von uns zuhause bleiben sollten. 

 Hal lief sein eigenes Rennen, wie üblich. Er zog davon, verringerte dann aber sein Tempo, um bei Meile 17 wieder anzuziehen. Bei Meile 21 hatte er einen beachtlichen Vorsprung, den bis ins Ziel auf 4 Minuten vergrößerte. 

 Hal lief wie immer noch eine viertel Meile weiter, bevor er in aller Ruhe zu Mick ging, um mit ihm zu reden und darauf zu warten, dass die Läufer auf Platz 2 und 3 über die Ziellinie stolperten. 

 »Ich würde dich ja fragen, wie du es machst, aber ich glaube nicht, dass ich eine bessere Antwort bekomme als bei früheren Versuchen, dich das zu fragen, oder? Du läufst wirklich einfach dein eigenes Rennen, nicht wahr?« 

 »Ja, aber ich muss zugeben, dass ich für eine Medaille alles gegeben hätte, wenn es sein müsste. Auch wenn ich ihm Ziel dabei zusammenbreche. Aber dazu ist es nicht gekommen. Dass ich schon seit einigen Wochen hier trainiert habe, macht den Unterschied. Das war heute mein 36. Marathon hier in Peking. Ich ärgere mich jedoch ein bisschen über mich selbst. Ich bin 8 Sekunden hinter meiner kalkulierten Zeit geblieben. Mein Trainingskurs war schwieriger und ich habe diese Zeit bei 11 der letzten 12 Läufe geschlagen.« 

 Hal stand bald auf dem Podium, um seine Medaille entgegen zu nehmen. 

 Er grinste uns alle breit an, während die Hymne gespielt wurde. Direkt nach dem Ende der Preisvergabe war Sue in seinen Armen und küsste ihn. Die beiden gingen allein an diesem Abend Essen und wir sahen Hal an diesem Tag nicht mehr wieder. 

 Die Jungs aus dem Camp White Elk waren bisher für 3 Medaillen angetreten und sie haben alle 3 geholt. Ein beeindruckender Rekord. 

 Stanley glühte förmlich. Es standen noch 9 weitere Medaillen auf dem Spiel für uns — 7 davon bei meinem Gymnastik-Wettbewerb. 

 Am Dienstag begannen die Wettbewerbe und ich musste an 4 Tagen antreten, um die benötigten und optionalen Programme zu zeigen. Ich hatte mich in allen 6 Disziplinen qualifiziert, was nicht vielen der Sportler gelang. Und ich war in absoluter Bestform. 

 Ich schaffte das Unmögliche und stand absolut jede meiner Landungen wirklich perfekt. Ich glaube, das fanden die meisten meiner Gegner am spektakulärsten. 

 An den Ringen spielte ich mit meinen Muskeln und ich sah ein paar Zuschauer im Publikum, die das Gesicht in Schmerz verzerrten. 

 Das Reck behandelte ich wie immer wie eine Nummer im Zirkus. Ich bin mir sicher, dass ich es geschafft habe, ein paar Leute fast zu Tode zu erschrecken — inklusive der Punktrichter. 

 Der Trainer der Japaner kritisierte die amerikanischen Trainer öffentlich dafür, mich zu etwas so Riskantem zu ermutigen. Der Punkt war aber der, dass die Trainer versucht hatten, mir auszureden, ein so hohes Risiko einzugehen. Die Trainer des US-Teams lachten die Beschwerden der Japaner einfach weg. 

 Am Ende des ersten Tages war ich plötzlich der Mann, den es zu schlagen galt und die Presse fing an, mich als amerikanischen Helden zu bezeichnen. Komischerweise fingen sie auch an, mich so zu behandeln. Dabei hatte ich noch nicht mal eine einzige Medaille im Turnen gewonnen. 

 Dass die anderen Turner schon darüber redeten, wer Silber und Bronze gewinnt, half nicht gerade dabei, die Reporter von ihren Ideen abzubringen. 

 Okay, soll ich ehrlich sein? Ich liebte es! 

 Ich versuchte wirklich, ruhig zu bleiben, aber nachts im Bett platzte es alles aus mir heraus. 

 »Charlie! Es ist so wundervoll! Ich kann nicht fassen, dass bisher alles so perfekt geklappt hat. Oh, Gott, ich schwebe auf Wolken, Charlie. Denk nicht einmal daran, mich hier runter holen zu wollen. Ich liebe es hier oben.« 

 Ich konnte kaum still halten. 

 »Morgen ist Bogenschießen! Dann kannst du mit mir hier oben schweben. Oh Gott, Charlie, ich liebe dich. Küss mich.« 

 Er küsste mich, ich küsste ihn und trotz allem, was den Küssen folgte, schliefen wir ziemlich früh ein.


 

 Charlie‘s Bogenschießen fand ebenfalls an 4 Tagen statt. Charlie versuchte mir zu erklären, was er zu tun hatte, aber alles, was er sagte, klang für mich wie chinesisch. Ich verstand nicht, wie viele Pfeile er aus welchen Distanzen wie oft schießen musste, aber das war mir völlig egal. Ich war viel zu aufgeregt.


 Ich weiß nur noch, dass Charlie einfach atemberaubend war und dass ich vor Stolz auf ihn beinahe geplatzt wäre. 

 Von Anfang an führte er das Feld an und es schien einfach alles funktionieren. Seit dem ersten Schuss, der sofort direkt mitten in die Mitte ging, wusste ich, dass mein Charlie die Goldmedaille gewinnen würde. 

 Die TV-Leute waren mittlerweile auf die Geschichte der drei Athleten aus dem Camp White Elk aufmerksam geworden und begannen, unsere Medaillen zu zählen, was am meisten Stanley erfreute. 

 Drei Stück hatten wir bereits und die Scheinwerfer waren sowohl auf Charlie als auch auf mich gerichtet. 

 Wir hatten beide am Freitag einen Wettkampf. Charlie war am Vormittag mit dem Halbfinale an der Reihe, ich am Abend beim Turnen. Ich war froh darüber, dass wir beide bei den Wettbewerben des jeweils anderen anwesend sein und uns gegenseitig anfeuern konnten. 
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Kapitel 31: Charlie

 Tim‘s Turnen war wie immer einfach nur großartig und atemberaubend. 

 Ich saß mit seinen Eltern zusammen und ich glaube, dass keiner von uns während der ganzen Show mehr als fünf Mal eingeatmet hatte. 

 Tim behandelte das Reck nach wie vor wie ein Zirkus-Trapez. Ich glaube, für ihn war es das einfach auch. Er behauptet immer, das Reck sei ein Kinderspiel im Vergleich zum Trapez, weil es sich nicht bewegt. Seine Show war wirklich umwerfend. 

 Er beendete sie mit einem dreifachen Salto, den er wieder einmal perfekt stand, als hätte er Kleber an den Füßen. 

 In dem Moment, in dem er fertig war, war auch schon Frank bei ihm und umarmte ihn. 

 Die Halle kochte und niemand bekam so viel Applaus wir Tim. 

 Beim Bodenturnen erhielt er die gleiche Reaktion. Es war so spektakulär und Tim landete so nah an der Linie, das einer der Punktrichter zu ihm ging, um nachzusehen, ob er nicht übertreten hatte. Zwischen Tim und die Linie passte kein Fingernagel mehr. 

 Sein Timing beim Sprung war wie immer perfekt, seine Vorstellung am Pferd und am Barren exzellent. 

 Was er an den Ringen machte, war kaum zu glauben. 

 Das Endergebnis? 

 Gold am Reck, Gold am Boden, Gold an den Ringen, Silber beim Sprung, Bronze am Barren. Am Pferd wurde er allerdings nur Fünfter, was keine Medaille bedeutete. Es war ihm aber egal. 

 Individuell bekam er zusätzlich die Goldmedaille für die Gesamtwertung. 

 Das Team war nicht stark genug, um Tim‘s Leistung zu unterstützen und sie wurden nur Dritte, was eine weitere Medaille für Tim bedeutete. Auch wenn es nur eine Bronzemedaille war. Ohne ihn wäre das amerikanische Team weit davon entfernt gewesen. 

 Tim freute sich über Silber und Bronze genauso sehr wie über seine Goldmedaillen. 

 Tim‘s Auftritt bei den olympischen Spielen war vorbei — zumindest für die nächsten vier Jahre. Er gewann 6 Mal Gold, 1 Mal Silber, 2 Mal Bronze. 

 Das Camp White Elk zählte damit mittlerweile 10 Medaillen. Okay, es war hauptsächlich Stanley, der diese Medaillen zählte — und der Fernsehsender ABC.


 

 Am Samstag war mein letzter Wettbewerbstag beim Bogenschießen. Alle, die mit uns mitgereist waren, waren dabei.


 Die Bogenschießanlage bot gerade einmal für 5.000 Zuschauer Platz. Mehr als 100 davon gehörten allein zu unserer Gruppe. 

 Ich habe keinen blassen Schimmer, wie es Fred geschafft hat, so viele Karten aufzutreiben. Er hat es auch nie verraten. 

 Nun lag der Druck auf meinen Schultern, eine weitere Medaille zu gewinnen. Für die USA, für Camp White Elk, für die UND, für die Gang und für Tim. Nur Tim und ich wussten, dass alles nur für Tim war. Alles andere war irrelevant. Zumindest für uns. Meine ganze Arbeit im Bogenschießen investierte ich nur für Tim und für seinen Traum, bei der Eröffnungsfeier Hand in Hand in das Stadion einzulaufen. Schon alleine, dass ich das erreicht hatte, machte mich zum olympischen Sieger. Eine Medaille zu gewinnen war für mich nur das Tüpfelchen auf dem i. 

 Als Tim und ich zur Anlage fuhren, dachte ich über unser Wochenende nach, als wir zusammen im Winter campen waren. Und als er mir die Konzentration beibrachte, die ihn so auszeichnete. 

 Immer, wenn ich einen Fehler machte, erinnerte er mich an dieses wahnsinnige Wochenende, an dem ich dachte, dass ich es nicht überleben würde. An diesem Tag brauchte er mich nicht zu erinnern. 

 Ich muss zugeben, dass ich keine persönliche Bestmarke aufstellte, aber ich brauchte es auch nicht. Ich holte meine Goldmedaille, mit mehr als 30 Punkten Vorsprung. 

 Ich weiß nicht, wie lange es dauerte, bis ich es selbst wirklich realisiert hatte. 

 Am Rockford College hatte mich nie jemand für einen Sportler gehalten — ich am wenigsten. 

 Dennoch war ich ein Goldmedaillengewinner bei Olympischen Spielen. Und das alles hatte ich einzig und allein Tim zu verdanken. Und einer Reihe unwahrscheinlicher Ereignisse, mit denen mit Sicherheit niemand gerechnet hatte, als wir uns an diesem Augusttag im Jahr 2001 kennenlernten. 

 Ich werde nie vergessen, wie ich auf dem Podium stand und mir die amerikanische Hymne anhörte, wie mir der Offizielle des IOC die Medaille umhängte oder wie mir die beiden anderen gratulierten, die auf dem Podium neben mir standen. 

 Aber am allerwenigsten werde ich vergessen, wie mein kleines Bündel Energie und Freude — auch als Tim bekannt — in meine Arme hüpfte und mich leidenschaftlich küsste. 

 Stanley war noch viel aufgeregter als ich es war, falls das überhaupt möglich war. 

 »Charlie, 11 Medaillen, 8 davon in Gold. Das Camp White Elk ist so erfolgreich wie ein mittelgroßes Land mit seinem Medaillenspiegel.« 

 Er hatte recht. Es gab nur 8 Länder, die mehr Goldmedaillen gewonnen hatten als die Jungs vom Camp White Elk. Es war unglaublich. 

 Meine Mutter war in Peking dabei. Norman und Betsy hatten sie überredet, uns zu begleiten. Im Alter von 64 Jahren konnte sie die Reise auf jeden Fall auf sich nehmen. Aber sie hatte Angst, dass sie fehl am Platze sein und unsere Party ausbremsen könnte. 

 Nichts war weiter von der Wahrheit entfernt. Dem Marathon konnte sie allerdings nichts abgewinnen. 

 »Man sieht von mehr als 2 Stunden maximal eine Minute«, beschwerte sie sich. 

 Aber sie sah sich das Turmspringen und das Turnen an. 

 »Bogenschießen ist langweilig, es sei denn, du schießt«, gab sie zu und war auch bei meinem Wettbewerb dabei. 

 Sie wartete geduldig, während mir viele Leute auf einmal gratulierten. Aber als sie an der Reihe war, hatte sie mich ganz für sich alleine. Mom umarmte mich so fest, wie sie mich noch nie umarmt hatte. Ich weiß nicht mehr, was sie zu mir sagte. Und ich weiß nicht mehr, was ich ihr antwortete. Aber ich war mir sicher, dass sie daran dachte, wie stolz mein Dad auf mich gewesen wäre. 

 Es war auf jeden Fall ein Gedanke, der mir in diesem Moment durch den Kopf ging. Ich bedauerte es, dass er diesen Erfolg nicht mehr mit uns feiern konnte.


 

 Die Schlussfeier war eine sehr persönliche Angelegenheit für Tim und mich. Er hätte bei dieser Gelegenheit die Flagge getragen, aber niemand fragte ihn, nachdem er es bei der Eröffnungsfeier abgelehnt hatte.


 Hal lief gemeinsam mit ein paar Marathonläufern ins Stadion ein. 

 Billy kam zu uns und fragte, ob ich Tim mit ihm teilen würde. 

 Ich hätte mir niemanden vorstellen können, mit dem ich Tim lieber geteilt hätte. 

 Wir hielten ab und zu Händchen, Billy hatte zeitweise seinen Arm um Tim‘s Hüfte geschwungen. So liefen wir zu dritt bei der Schlussfeier ins Stadion ein. Außer mir stand niemand so tief in Tim‘s Schuld wie Billy. Und ihm war klar, dass er ohne Tim‘s Hilfe vielleicht ein Champion in Fargo oder North Dakota gewesen wäre. Aber er war hier in Peking. Ich bin mir sicher, dass er seine Augen bereits auf London gerichtet hatte, noch bevor die Abschlussveranstaltung beendet war. 

 Tim und Billy würden weiter an der UND zusammen springen, aber sie würden nie wieder gegeneinander antreten. 

 Ich glaube, Billy wusste, dass er dazu bestimmt war, der beste Turmspringer der USA zu werden und Höhen zu erreichen, die Tim nie erreicht hatte. 

 Nach der Abschlussfeier kam Fred zu uns und umarmte uns. 

 Er war völlig außer sich vor Aufregung und ich glaube nicht, dass er wirklich wusste was er sagte. 

 »Seit dem Tod meiner Frau hatte ich nie wieder so viel Spaß wie mit euch. Euch zwei zu treffen war das beste, was mir seit diesem Tag passiert ist, an dem sie gestorben ist. Macht euch keine Sorgen um mich, oder darum, wie viel Geld ich ausgebe. Ich weiß, dass ihr beide genau das in den letzten Wochen immer wieder getan habt. Lasst es! Lieber lande ich im Armenhaus als auch nur einen Moment davon zu verpassen, den ich mit euch erleben darf. Aber das wird mit Sicherheit nicht passieren.« 

 Dann sah ich meine Mom, die in der Nähe stand und lächelte. Sie kam zu uns herüber. 

 »Fred hat mich eingeladen, mit der Gruppe nach Fargo zurück zu fliegen anstatt direkt einen Flieger nach Indianapolis zu nehmen. Kann ich für ein paar Tage bei euch im Gästezimmer bleiben?« 

 Mom? Fred? Zumindest wollte sie bei uns bleiben. 

 »Natürlich«, war alles, was ich antworten konnte. »Was glaubst du, wie lange du bleiben möchtest?« 

 »Ich habe keinen blassen Schimmer. Solange bis ich bereit bin, zurück zu fahren. Oder bis ihr mich vor die Tür setzt, weil ihr mich satt habt.« 

 Am nächsten Tag flogen wir zurück nach North Dakota. Zurück nach Grand Forks, zu unserem Studium und unserem normalen Leben. 

 Zumindest soweit man das Leben mit Tim als normal bezeichnen konnte. Und ich freute mich darauf. 
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Kapitel 9: Charlie

 Tim‘s Stiftungsfonds zur Aufbesserung der Gehälter der Fakultätsmitglieder verschlang eine Menge unserer Zeit. Die Arbeitsgemeinschaft war mittlerweile auf 16 Leute angewachsen, Tim und mich eingeschlossen. 

 Wir investierten viel Zeit in die Nachforschungen über potentielle Spender und führten unsere Besuche bei ihnen wie professionelle Spendensammler durch. 

 Ein paar Mitglieder unserer Gruppe wurden später tatsächlich professionelle Spendensammler. Sie bekamen ihre Jobs aufgrund des Erfolges des UND-Fonds. 

 Die Schecks, die wir erhielten, wurden an den Schatzmeister der Universität weiter gegeben, der Buch über die Spenden führte. 

 Tim verlangte absolutes Stillschweigen von ihm, was die Größe des Fonds anging. Um die Versprechen der Spender kümmerte er sich selbst. 

 Er erwartete die Zahlungen bis zum 1. Juni, ausgenommen große Spender, die ihre Zahlungen auf mehrere Jahre verteilen wollten. Er schreckte aber auch nicht davor zurück, die Spender anzurufen, um sie an ihr Versprechen zu erinnern. 

 Zu seinem ersten Ziel, 10 Millionen Dollar, rechnete er von den Großspendern jedoch nur die Summe, die sie im ersten Jahr zahlen wollten, mit ein. Tim und ich waren die einzigen die wussten, dass diese 10 Millionen lediglich Tim‘s Ziel für das erste Jahr war. 

 Prexy ging davon aus, dass es sich um ein langfristiges Ziel handelte, bei dem er nicht davon ausging, dass wir es je erreichen würden. 

 Das nächste große Ereignis, das mit dem Fonds im Zusammenhang stand Mitte Mai an. 

 Zuvor gab es aber noch 2 weitere Ereignisse. 

 Anfang Mai fanden die NCAA National Gymnastics Championships auf dem Programm, gefolgt von den NCAA Swimming and Diving Championships.


 

 Für den Turnwettbewerb mussten wir nach Stanford, Kalifornien, reisen. Wir nahmen einen Flieger, bestanden aber darauf, dass alle anderen zuhause bleiben würden. Es war zu weit und zu teuer, um die ganze Gang dort hin zu bekommen.


 Lediglich Ronnie flog ebenfalls dort hin, weil er sich die Universität anschauen wollte. 

 Tim schlug sich wirklich großartig bei dem Turnier, wenn auch nicht so gut wie beim Turmspringen. Er nahm an allen 6 Männer-Wettkämpfen teil und kam bei allen ins Finale. In 5 der Disziplinen gewann er eine Medaille. 

 Am Boden wurde er Erster, Zweiter beim Sprung, Dritter in drei weiteren und 5. am Barren. 

 Tim kam aus keinem etablierten Programm und war in der nationalen Szene ein unbeschriebenes Blatt. Sein Erfolg führte zu mehreren Einladungen anderer Universitäten für das nächste Schuljahr. Sie konnten einfach nicht verstehen, warum Tim an der UND bleiben wollte, einer Universität die nicht einmal ein organisiertes Gymnastik-Team hatte. 

 Tim versuchte mehrmals, es zu erklären, gab es jedoch schnell wieder auf. Er beschloss einfach, dass es Spaß machte, für alle anderen ein Rätsel zu sein. 

 Am darauf folgenden Wochenende fanden die NCAA Diving Nationals an der University of Illinois statt. 

 Die Gang ließ es sich nicht nehmen, in voller Stärke anzureisen. Tim hatte in der High School schon Erfahrungen mit der nationalen Sprung-Szene gesammelt, es waren jedoch seine ersten NCAA Nationals. 

 Tim war zuversichtlich, allerdings ohne überheblich zu werden. Er war einfach nur entspannt und selbstbewusst. Sowohl vom Brett als auch vom Turm waren seine Sprünge bei weitem die schwierigsten im ganzen Feld. Wenn er sie einigermaßen fehlerfrei hinter sich bringen würde, konnte er nur gewinnen. 

 Und er gewann — mit unglaublichem Abstand. 

 Mick Jacobs, der Reporter von der Sports Illustrated, war da und bat Tim um ein Interview. 

 Er erzählte uns, dass er auch in Stanford war. Dort waren wir ihm jedoch nicht über den Weg gelaufen. 

 »Du bist etwas Besonderes, wenn du bei 2 Wettbewerben innerhalb von einer Woche gewinnst, vor allem in zwei völlig unterschiedlichen Sportarten. Das sind Nachrichten! Bei einem zu gewinnen nicht, denn irgendjemand gewinnt immer.« 

 Lange Rede, kurzer Sinn: Tim bekam sein zweites Cover auf der Sports Illustrated. 

 Mein Foto war im Artikel selbst, aber dieses Mal nicht auf dem Cover. Das Titelbild bestand aus 2 gegenübergestellten Fotos von Tim — eines beim Turmspringen und eines beim Turnen. 

 »Ich werde anfangen, dir zu folgen«, sagte Mick. »Du bist mein Glücksbringer. Und einfach einer der nettesten Kerle, die man interviewen kann.« 

 Tim hatte nicht viel Zeit, seinen sportlichen Erfolg zu genießen, denn kurz nach unserer Rückkehr erhielt er einen Anruf vom Schatzmeister der Universität. 

 »Tim, wir haben heute Schecks über 650.000 Dollar bekommen. Damit kommen wir jetzt auf eine Gesamtsumme von 10.000.325 Dollar. Ich hätte nie daran geglaubt, das zu erleben. Das ist absolut atemberaubend. Ich habe es noch niemanden gesagt. Dafür möchte ich aber dabei sein, wenn du es Prexy sagst.« 

 »Heute, 14:00 Uhr. Ich rufe seine Sekretärin an und sage ihr, dass sie alle Termine streichen soll, die er in dieser Zeit hat. Bringen Sie etwas schriftliches mit, das wir Prexy auf den Tisch legen können.« 

 So entspannt wie Prexy auch sonst immer war, so verärgert war er darüber, dass ein Student anruft und einfach verlangt, dass er seine Termine absagt. Zähneknirschend kam er Tim‘s Forderung — als Bitte möchte ich es einfach nicht bezeichnen — nach. 

 Tim führte unsere Gruppe an, als wir sein Büro betraten. Tim, ich, die 14 anderen Mitglieder unserer Arbeitsgemeinschaft, der Schatzmeister der Universität und der Berater der Fakultät, Larry Knudsen, versammelten sich vor seinem Schreibtisch. 

 Tim strahlte über das ganze Gesicht. Ich bin mir sicher, dass wir alle so gestrahlt haben. 

 Prexy schien die Stimmung richtig zu deuten und ließ seine Verstimmung darüber, dass ein Student ihn herumkommandierte, unerwähnt. 

 »Ihr Schatzmeister, Mr. Nettleson, möchte ihnen etwas über unseren Stiftungsfonds berichten. Wir haben unser Ziel für das erste Jahr erreicht.« 

 Prexy hatte nie von einem solchen Ziel gehört — nur von Tim‘s Langzeitziel, das er als Träumerei abtat. Das sagte er Tim auch offen und ehrlich. 

 Dass es sich bei den 10 Millionen um Tim‘s Ziel für das erste Jahr handelte, war ihm unbekannt. 

 Mr. Nettleson kostete seine 5 Minuten in der Sonne in vollen Zügen aus. Ganz langsam zog er einen Zettel aus seiner Tasche, betrachtete ihn einen Moment und schaute Prexy an. 

 »Die bisher vom Stiftungsfond erhaltene Summe beläuft sich, inklusive Zinsen, aktuell auf 10.003.619,77 Dollar. Das war jedenfalls der Stand von heute Mittag.« 

 Es war so still im Raum, dass man jeden Einzelnen atmen hören konnte. 

 Prexy schaute uns einen Moment an und wusste offensichtlich nicht, was er sagen sollte. 

 Er stand von seinem Schreibtisch auf und ging zu Tim, den er einfach hoch hob, fest umarmte und eine ganze Weile festhielt. 

 »Ich fasse es nicht«, murmelte er leise vor sich hin. 

 »Glauben Sie es ruhig«, sagte Mr. Nettleson. »Ich habe es schon seit ein paar Monaten kommen sehen, aber Tim hat mich zur Geheimhaltung verpflichtet. Tim möchte es auch bis zum nächsten Treffen der Fakultät geheim halten und dort bekanntgeben.« 

 »Das ist erst nächste Woche«, sagte Prexy. »Das können wir niemals so lange geheim halten. Ich werde für morgen 17:00 Uhr ein außerordentliches Treffen einberufen.« 

 Wie üblich mangelte es Tim auch in diesem Fall nicht an Mut. 

 »Das ist mitten in meinem Gymnastik-Training. Die Gruppe zählt auf mich. Ich kann ein bisschen eher Schluss machen, wenn Sie das Treffen für 18:00 Uhr einberufen.« 

 Prexy schaute Tim eine ganze Minute lang verdattert an, dann fing er laut an zu lachen. 

 »Okay, um 18:00 Uhr.« 

 Die Ironie, dass Tim die Zeit von ihm beanspruchte, aber keine Zugeständnisse bei seiner eigenen machte, entging niemanden, am allerwenigsten Prexy. 

 Dann begannen die Fragen. 

 Was war die größte Spende? Wie viele haben gespendet? Woher kommen die Spender? Die Antworten lauteten: eine halbe Million, 272 und überall aus North Dakota. Die 24 Kuratoren haben zusammen mehr als eine Million gegeben, die Studenten waren die kleinste Position in Tim‘s Aufstellung. 

 Jeder von uns 16 gab 20 Dollar und damit Tim‘s Höchstsumme, die Studenten spenden durften. Und Tim nahm niemanden in unsere Arbeitsgruppe auf, der diesen Betrag nicht spendete. 

 »Nächstes Jahr brauchen wir 5 Millionen mehr«, verkündete Tim. »Wir haben noch 200 Namen und fangen im September damit an. Im dritten Jahr machen wir eine Briefkampagne, aber das wird nicht viel ausmachen. Das Wichtigste ist, dass wir über 250 Namen haben, die etwas gespendet haben und wir haben uns notiert, wer davon möglicherweise noch mehr geben würde. Unser nächster Besuch bei ihnen muss aber für einen anderen Zweck sein. Ich denke, dass wir mit dem Fonds die 20 Millionen erreichen können, ohne zu ihnen zurück gehen zu müssen.« 

 »Hätte Wayne Nettleson nicht soeben diese Zahlen vorgelegt, hätte ich das, was du gerade gesagt hast, als naive Träumerei abgetan. Ich kann nicht sagen, dass ich nicht gewarnt wurde. Dein Coach, ich glaube sein Name war Mr. Waters, hat mich gewarnt. Charlie hat mich gewarnt. Ich kann mich nur damit verteidigen, dass dich vermutlich kein einziger Präsident einer anderen Universität auch nur ansatzweise Ernst genommen hätte.« 

 »Prexy, es gibt sicher eine Menge Präsidenten, die Tim diese Freiheiten nicht erlaubt hätten, die Sie ihm gegeben haben«, sagte ich. »Und es wäre deren Verlust gewesen. Und Tim hätte eine andere Schule gefunden.«


 

 Das eilig einberufene Fakultätstreffen war gut besucht. Es gab viele Spekulationen und Gerüchte darüber, aber niemand kam nur ansatzweise an der wahren Grund heran. Der Zeitpunkt und die Tatsache, dass es so schnell gehen müsste, erweckte viel Neugier.


 Das University Theater, wo das Treffen abgehalten wurde, war jedenfalls voll. 

 Die gleiche Gruppe, die in Prexy‘s Büro versammelt war, war anwesend. Bis auf Tim, der tatsächlich beim Turnen war. 

 Er kam um 18:01 Uhr im Theater an und seine Haare waren noch nass vom Duschen. 

 Prexy eröffnete das Treffen, indem er dafür dankte, dass alle so kurzfristig kommen konnten und erzählte dann von seinem ersten Treffen mit Tim. 

 Im Anschluss daran stellte er die anderen 15 Studenten vor und sagte, dass wir der Fakultät über ein Projekt berichten wollten, dass wir in Angriff genommen hatten. 

 Die Reaktion erfolgte wie erwartet. 

 Niemand wollte zu so einem späten Treffen kommen, um sich etwas über ein Studentenprojekt anzuhören. Man konnte das Grummeln und den Unmut hören. 

 Es war genau die Reaktion, die Prexy und Tim haben wollten. 

 Tim ging zum Podium und stellte sich dort auf eine kleine Kiste, die dort extra für ihn platziert war. 

 »Guten Abend«, begann er. »Ich werde mich kurz fassen und nicht viel von Ihrer Zeit in Anspruch nehmen. Ich bin mir sicher, dass Sie alle gerne zum Abendessen gehen wollen. Am Anfang des Schuljahres haben sich die Studenten, die hier vor Ihnen stehen, die Gehaltsstatistiken der American Association of University Professors angeschaut und wir sind zu dem Entschluss gekommen, dass die Gehälter an der UND zu niedrig sind. Da der Gesetzgeber nicht mehr Geld zur Verfügung stellen würde, haben wir es zu unserer Aufgabe gemacht, etwas daran zu ändern. Mit President Edison’s Erlaubnis haben wir uns an den Hochschulrat gewandt, um eine Stiftung zur Verbesserung der Gehälter für die Fakultät einzurichten. Ich werde Sie nicht mit Details langweilen. Wir sind heute jedenfalls hier, um Ihnen zu sagen, dass wir unser Ziel für das erste Jahr erreicht haben.« 

 Tim machte eine lange Pause und schaute sich sein Publikum an. Ein paar sahen ihn interessiert an, die Mehrheit wirkte jedoch ein bisschen gelangweilt. 

 »Wir haben Spenden in Höhe von 10 Millionen Dollar gesammelt. Somit erhält jeder Vollzeit-Angestellte der Fakultät eine zusätzliche Zahlung in Höhe von 988 Dollar pro Jahr. Teilzeit-Angestellte erhalten davon einen proportionalen Betrag. Die Auszahlung erfolgt zusätzlich zu Ihrem Gehalt Ende November und Ende März.« 

 Tim stieg von seiner kleinen Kiste und setzte sich hin. 

 Dann brach das Chaos aus. Prexy versuchte nicht einmal, die Leute zu beruhigen. 

 Als wir von der Bühne gingen, wurden wir von den Fakultätsmitgliedern umringt. Alle sprachen auf einmal und versuchten Fragen zu stellen. Prexy ging schließlich auf die Bühne zurück und bat um Ruhe. 

 »Dem ist eigentlich nicht viel hinzuzufügen. Die Anwesenheit von Mr. Nettleson ist dazu da, um Ihnen zu versichern, dass wir keine Witze machen. Tim hat nicht von Träumen, Versprechungen oder Schuldscheinen gesprochen. Wir reden von echtem Geld, das bei einer echten Bank liegt und bald in einen echten Investmentfonds übertragen wird. Das Geld wird genauso verwendet, wie Tim beschrieben hat.« 

 Es dauerte eine halbe Stunde, bis wir aus dem Theater heraus kamen. 

 Am nächsten Morgen stand es in der Zeitung, mit einem großen Foto von Tim. Er war in dieser Woche auch die Cover-Geschichte des Time Magazine. Der Titel war, wie ich fand, ein bisschen dick aufgetragen: ›Student, Sportler, Spendensammler, Superstar‹. Tim hingegen gefiel der Titel. 

 Susan würde uns darauf hinweisen, dass es eine ruhige Woche war und dass wir froh sein sollten, dass die Titanic nicht erst jetzt gesunken war. 

 Der Artikel war eine wundervolle Biographie mit Geschichten rund ums Turmspringen, Turnen, die Spendensammlung, sein Cover der Sports Illustrated in der Vorwoche und seinen schwulen Partner Charlie. Unser Traum, Hand in Hand bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele in Peking einzulaufen, war damit erstmals in der nationalen Presse nachzulesen. 

 Auch dass Hal ganz in unserer Nähe sein würde, wurde erwähnt. Das Camp White Elk war mit einem Foto vertreten, ebenso wie die Gang. 

 Was für ein Abschluss des ersten College-Jahres, der natürlich auch seine Nachteile hatte. 

 Tim konnte weder auf dem Campus noch sonst irgendwo in Grand Forks unerkannt hin gehen. Er war eine dauerhafte Berühmtheit. 

 Ich ebenso, obwohl ich nichts anderes dafür getan hatte als zuzulassen, dass Tim mich lieben durfte. 

 Wir gingen an diesem Abend nach Hause, aßen gemeinsam, gingen früh ins Bett und liebten uns. Ich streichelte ihn überall, er wackelte mit dem Hintern. 

 Wir schliefen zusammen ein, während wir uns immer wieder sagten, wie sehr wie uns liebten. 
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Kapitel 7: Charlie

 Ich hatte 2 dringende Aufgaben, um die ich mich kümmern musste: einen Job finden und endlich wieder mit dem Bogenschießen anfangen. 

 Letzteres war besonders einfach. Es gab reichlich Vereine in der Umgebung. Ich trat der örtlichen Liga bei und erwarb damit Trainingsrechte auf gleich 3 Anlagen. Es dauerte 2 oder 3 Wochen, bis ich wieder auf dem Niveau schoss, das ich in Minneapolis hatte. 

 Als es langsam auf Thanksgiving zuging, hatte ich einen neuen persönlichen Rekord geschossen — einen Punkt mehr als bei meinem außergewöhnlichen Wettkampf in Cedar Rapids. 

 Auch ein Job erwies sich als problemlos. Mein erste Gedanke war das Naheliegende — das Rote Kreuz. An der UND gab es aber genauso wenig ein Büro wie in Grand Forks allgemein. 

 Ich fuhr also nach Bismarck, wo sich der Hauptsitz in North Dakota befand. Ich stellte mich dem Verantwortlichen vor, erzählte ein bisschen von meinen Erfahrungen in Des Moines und gab ihm eine Ausgabe meines Buches rund um die Geschichte des Roten Kreuzes in Iowa. 

 Nach ein bisschen Smalltalk fragte ich, ob es denn Überlegungen gäbe, in Grand Forks ein Büro zu eröffnen. 

 Ich erfuhr, dass es mehrfach versucht wurde, die Bestrebungen waren aber immer wieder im Sand verlaufen. Aus diesem Grund deckte das Büro in Fargo die Aufgaben des Roten Kreuzes für Grand Forks mit ab. 

 Ich sagte ihm, dass ich daran interessiert wäre, eine College- und Ortsgruppe in Grand Forks auf die Beine zu stellen. 

 Ich wurde zu einem weiteren Gespräch eingeladen, um die Details zu besprechen. 

 Der zweite Termin war nur wenige Tage später, aber ich hatte in der Zwischenzeit meine Hausaufgaben gemacht — unter Aufsicht von Tim. 

 Ich hatte einen Überblick darüber erstellt, wie ich mir eine solche Gruppe vorstellte und fügte einen begeisterten Brief des Präsidenten der Universität bei, in dem er nicht nur das Konzept billigte, sondern auch mich als Direktor des Programms. Dass ich durch Tim einen direkten Draht zu Prexy hatte, band ich meinem Gesprächspartner natürlich nicht auf die Nase. 

 Ich wurde in Teilzeit angestellt, organisierte meine Arbeitszeit selbst und bekam den Auftrag, das Programm an den Start zu bringen. Ich fand auch einige Studenten, die daran interessiert waren, mitzuarbeiten. 

 Im Endeffekt war es gar nicht so schwer. Ich musste Spenden sammeln, um mein eigenes Gehalt, das Büro und das gesamte Programm in Grand Forks zu finanzieren, Erste-Hilfe-Kurse und Blutspenden organisieren und Übungen zum Katastrophenschutz — wie zum Beispiel Überschwemmungen und Tornados — planen. Besonders letzteres kam bei den Studenten wirklich gut an. 

 Bereits im Juni des folgenden Jahres sollten wir unser Ziel erreicht haben, dass sich das Programm in Grand Forks selbst tragen konnte. 

 Die Verantwortlichen in Bismarck waren überrascht, dass alles so reibungslos funktionierte. 

 Tim hingegen war kein bisschen überrascht.


 

 Weihnachten verbrachten wir bei Tim‘s Familie, Silvester und Neujahr bei meiner. Wir nahmen Felix mit nach Minneapolis, aber er blieb dort, während wir nach Indianapolis fuhren. Das Weihnachtsessen fand bei Hal‘s Eltern statt. Es kamen so viele Leute, dass ich aufgegeben hatte, die Köpfe zu zählen.


 Wir aßen alle zu viel, sangen zusammen Weihnachtslieder, erzählten Geschichten und schliefen alle im Wohnzimmer vor dem Fernseher bei irgendeinem Weihnachtsprogramm ein. 

 Die Wettbewerbe im Turmspringen begannen im Januar und die Schwimmer und Springer der North Dakota Fighting Sioux bereiteten sich auf ihre beste Saison bis dahin vor. Natürlich wussten sie das zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Angeführt wurden die Fighting Sioux von einem kleinen Jungen aus Minneapolis. 

 Jeder liebte Tim, trainierte härter wegen ihm, fragte ihn um Rat und Hilfe und erhielt dafür seine Liebe und Unterstützung, was im Tim‘s Augen das Wichtigste war, um sportlich erfolgreich zu sein. 

 Er lehnte es jedoch ab, Kapitän des Teams zu sein. Diese Ehre überließ er weiterhin Harry Jensen. 

 Dass einer aus ihrem Team schwul war, einen Partner hatte, der oft beim Training anwesend war und dass beide keine Angst davor hatten, öffentlich ihre Zuneigung füreinander zu zeigen, schien niemanden zu stören. 

 Bei einigen Wettbewerben hingegen gab es immer wieder mal die eine oder andere Form der Beleidigung von anderen Teams in unsere Richtung, was aber nur dafür sorgte, dass Tim‘s Mannschaft enger zusammen rückte. 

 An den Zeiten und Punkten des Teams konnte man ablesen, bei welchen Wettbewerben es zu solchen Vorfällen kam. Alle schienen schneller zu schwimmen und besser zu springen. Tim mag ein schwuler Junge sein, aber er war ihr schwuler Junge, mit dem sich besser niemand anlegen sollte! 

 Harry wurde mit der Zeit ein richtig guter Freund, zusammen mit seiner Freundin Lida. Wir waren uns sicher, dass die beiden eines Tages heiraten würden. Sie kamen oft nach dem Training zum Abendessen zu uns. 

 Im Laufe der Saison luden wir auch das ganze Team mehrfach zu uns ein. Bei diesen Gelegenheiten kochte Felix für uns, lehnte es aber ab, dafür bezahlt zu werden, so lange nicht die UND dafür aufkommt. Bei diesen Essen spürte man immer den gegenseitigen Respekt, der in der Mannschaft herrschte, was nicht überraschend dafür sorgte, dass die Fighting Sioux die North Central Conference Champions wurden. 

 Tim gewann sowohl vom Turm als auch vom Brett alles, was es zu gewinnen gab. Darüber hinaus nahm er an NCAA-Wettkämpfen im Norden des Landes teil, bei denen er ebenfalls immer Erster wurde. 

 Tim sah hingegen aber keinen Sinn darin, zu den nationalen Wettkämpfen zu reisen. 

 »Charlie, ein Punkt ist ein Punkt. Ich kann meine Punkte mit den anderen vergleichen, ohne irgendwo hinreisen zu müssen. Ich werde zu den NCAA Nationals und den National Championships im Sommer reisen. Das reicht mir.« 

 Aus Tim‘s Einstellung entwickelte sich ein interessantes Phänomen. Wenn Tim nicht zum Berg kam, kam der Berg eben zu Tim. 

 Die Top-Springer des ganzen Landes begannen, bei diesen NCAA-Wettbewerben aufzutauchen, die sie vermutlich sonst ausgelassen hätten. Sie kamen einzig und allein, um sich mit Tim zu messen. Sie wussten, dass er der Mann war, den es bei den Nationals zu schlagen galt. 

 Zweite Plätze waren ebenso selten für Tim wie die Note B in seinen Kursen. 

 Es war, als könnte er übers Wasser gehen. Und dabei nahm er mich, Larry und das ganze Team mit. 

 Auch beim Turnen lief es gut. Tim hatte das Geld, um einen guten Coach für 12 Wochenenden in diesem Jahr anreisen zu lassen. Den Rest der Zeit war Tim der Coach und die Inspiration für die Gruppe. 

 Alle Trainer waren willig und begierig darauf, mit Tim ein Wochenende zu verbringen. Dank Coach Burns in Minnesota machte es schnell die Runde, dass Tim der Mann sein würde, den es bei den Qualifikationen für Peking zu schlagen galt. Davon wollte sich natürlich jeder selbst überzeugen. 

 Coach Burns war einer der Trainer, die wir einluden. Auch John und Frank kamen jeweils für ein Wochenende nach Grand Forks, um mit Tim zu arbeiten. 

 Das Honorar für dieses Wochenende war für beide eine gute Bezahlung im Vergleich zu dem, was sie in St. Paul verdienten. Ich bin mir sicher, dass sie auch umsonst gekommen wären, nur um mit Tim trainieren zu können. Beide versicherten ihm, dass er in St. Paul vermisst wurde. 

 Tim und ich sprachen mit John über das kommende Schuljahr und fragten ihn, ob er an einer Vollzeitstelle als Coach an der UND interessiert war. Wir gingen davon aus, dass Tim bis dahin genug Geld gesammelt haben sollte, um eine volle Stelle bezahlen zu können. 

 John lehnte jedoch dankend ab und begründete es damit, dass er sich dem Verein in St. Paul verpflichtet fühlte, den er selbst vor 10 Jahren gegründet hatte. 

 Tim fragte ihn, ob es ihn stören würde, wenn wir seinem Assistenten, Frank, diese Stelle anbieten würden und ob er das Angebot annehmen würde. 

 John gab zu, dass er Frank vermissen würde, stimmte aber zu, dass es für ihn an der Zeit war, etwas anderes zu machen. Er konnte nicht den Rest seines Lebens Co-Trainer in einem kleinen Verein in St. Paul bleiben. Zumal es nur eine Teilzeit-Stelle war und Frank in seinem anderen Job als Verkäufer unterfordert war. John würde sich für Frank freuen und war sich ziemlich sicher, dass dieser das Angebot annehmen würde. 

 Wir waren noch nicht soweit, um Frank das Angebot zu unterbreiten, würden das Gespräch mit John aber im Hinterkopf behalten. 

 John stimmte zu, Frank nichts von unserer Unterhaltung zu erzählen. 

 Mit dem gelegentlichen professionellen Training konnte sich Tim immer stärker verbessern und war bald richtig gut. Alle Trainer waren schnell der Meinung, dass Tim bereits mit einem Fuß in Peking war und wahrscheinlich auch Medaillen mit nach Hause bringen würde. Sie waren beeindruckt, dass Tim nicht das Produkt eines großen Ausbildungsprogramms war und wunderten sich, wie er in so einem schwachen Verein wie St. Paul — und jetzt in seinem kleinen Club an der UND — überleben konnte. 

 Die Studenten arbeiteten hart und genossen die Gelegenheit, auf einem Level zu trainieren, das Neulingen sonst nicht zur Verfügung stand. Da das Team nicht an Wettkämpfen teilnahm, beschränkten sich die Mitglieder auf den Konkurrenzkampf untereinander. Tim wusste, dass ihnen das auf Dauer nicht mehr reichen würde. Wir überlegten eine Zeit lang, wie man dieses Problem lösen konnte. 

 Die richtige Idee hatte am Ende Felix, als wir beim Abendessen über dieses Thema sprachen. 

 »Warum macht ihr nicht einfach ein eigenes kleines Einladungsturnier, direkt hier an der Uni? Ihr könntet es für mehrere Altersklassen verfügbar machen, sodass sowohl College- also auch High-School-Schüler die Möglichkeit haben, daran teilzunehmen. Es gibt genug kleine Vereine in der Umgebung und die Idee, College und High School zusammenzubringen hätte mal etwas Neues. Da ihr keinem Verband angehört, trifft die Regel, dass man das nicht zusammenbringen kann, auf euch nicht zu.« 

 Es war eine wirklich wundervolle Idee und es gab unzählige kleine Vereine in North Dakota und im Norden von Minnesota. 

 Tim nannte das Turnier den ›Dakotasota Gymnastics Day‹ und es durften Schüler und Studenten im Alter 14 bis 21 Jahre daran teilnehmen, die bereits in einem offiziellen Turnier schon einmal eine Medaille gewonnen hatten. 

 Tim selbst nahm allerdings nicht am Wettbewerb teil. Er beschränkte sich darauf, die Veranstaltung zu organisieren. 

 Finanziert wurde der ›Dakotasota Gymnastics Day‹ aus Tim‘s Gymnastik-Fonds und die Schüler und Studenten kamen, traten gegeneinander an und genossen es, Tim kennenlernen zu können.


 

 Mitte Februar bekam ich einen Anruf von Hal‘s Vater, John. Er sagte, dass sie Ende April wieder nach Boston fahren würden und Hal wollte, dass Tim und ich sie begleiten.


 »Nein Charlie, ich habe mich falsch ausgedrückt«, korrigierte er sich. »Hal möchte, das du mitkommst. Als er in den Semesterferien im Januar hier war, schämte er sich, als er uns sagte, wie wichtig es für ihn ist, dass du dabei bist. Du, nicht Tim, nicht die Gang, nicht sein Coach, nicht ich, nicht Hazel. Aus irgendeinem Grund würde es ihm besonders viel bedeuten, wenn du dabei wärst. Er traute sich aber nicht, dich anzurufen, weil er der Meinung war, dass es dir gegenüber unfair wäre, es zu verlangen.« 

 »Was hat er sich gedacht, wie ich dort hinkommen sollte, wenn mich niemand anruft?« 

 »Ich war mir sicher, dass du angerufen werden wolltest. Deshalb habe ich es zu meiner Aufgabe gemacht. Ich hoffe, du hast nichts dagegen.« 

 »Ich hätte nur etwas dagegen, wenn du nicht angerufen hättest. Aber was ist mit Tim, Sue und den anderen? Wer fährt alles mit?« 

 »Hal hat nicht darum gebeten, dass die anderen zuhause bleiben. Ihm ist nur unglaublich wichtig, dass du dabei bist. Ich bin einfach davon ausgegangen, dass Tim auch kommen würde, wenn du kommst. Und ich werde die Johnson‘s fragen. Sue kommt natürlich auch. Der Rest der Gang ist ein Problem. Der Van, den wir mieten, bietet nur Platz für uns acht. Außerdem habe ich dieses Jahr kein Haus zur Verfügung. Und wir können auch nicht jedes Jahr so eine große Sache daraus machen.« 

 »Mach dir keine Sorgen. Die Gang kommt damit klar, dass nicht jeder zu jedem Wettbewerb der anderen fahren kann. Sie würden kommen, wenn Hal sie brauchen würde, aber dieses Jahr scheine ich derjenige zu sein, der gebraucht wird. Ich werde da sein!« 

 Ich sprach am Abend mit Tim über die Unterhaltung und wir überlegten beide, was der Grund sein könnte, weswegen Hal ausgerechnet mich dabei haben wollte. 

 »Hal beschäftigt offenbar etwas. Wir müssen ihm alle dabei helfen. Du musst auf jeden Fall fahren. Da ich offenbar willkommen bin, auch wenn nach mir nicht verlangt wurde, werde ich dabei sein.« 

 Das Rennen selbst war an einem Montag. Hal wollte am Sonntag in Boston entspannen und mit seinem Coach noch einmal die Strecke ablaufen. 

 Freitag und Samstag brauchten wir für die Anreise, also fuhren Tim und ich am Donnerstag vor dem Rennen nach Minneapolis. Dort erfuhren wir, dass der Rest der Gang nicht in Boston dabei sein würde. 

 Wir aßen mit Norman und Betsy zu Abend und auch Carl und Carol waren dabei. Tim‘s Eltern besuchten uns regelmäßig in Grand Forks und wir fuhren von Zeit zu Zeit nach Minneapolis. 

 Carl und Carol hatten wir allerdings eine Zeit lang nicht mehr gesehen. 

 Tim und ich spekulierten laut darüber, warum Hal so verzweifelt war, dass ich in Boston dabei sein sollte. 

 »Ich weiß es«, sagte Betsy. »Aber ich bin nicht sicher, ob ich es sagen soll oder ob besser wäre, wenn Sue es euch sagt.« 

 »Da kommen mir eine Menge Fragen in den Sinn«, antwortete ich. »Zum Beispiel, woher du das weißt.« 

 Sie schaute mich an. 

 »Charlie, hast du noch nicht realisiert, dass die EDG‘s fast genauso viel miteinander reden wie die Gang?« 

 »EDG‘s?«, fragte Tim. 

 »Eltern der Gang«, warf Norman ein. 

 »Nennt ihr euch wirklich so?«, fragte Tim und musste schmunzeln. 

 »Natürlich. Und wir reden viel miteinander«, sagte Betsy und sah Tim an. »Die Gang hat ihre Eltern auf eine ganz schön wilde Achterbahnfahrt mitgenommen. Und wir sind alle Überlebende.« 

 Tim und ich mussten lachen. 

 »Überlegt einmal, was wir alles erlebt haben. Okay, dass du schwul warst, wussten wir, das war keine große Sache. Aber dann kommst du aus dem Sommercamp zurück und hast dich in deinen Betreuer verliebt und bist in 6 andere Jungs völlig vernarrt. Dann die Sache mit den 40 Briefen. Das war für uns genauso schwer wie für dich. Und während du uns von deiner niemals endenden Liebe für deinen Betreuer vorschwärmst, hast du plötzlich eine Freundin — mit der du obendrein eine sexuelle Beziehung hast. Und Charlie denkt, das ist wunderbar. Genauer genommen zieht er mit einem schwulen Mitstudenten zusammen, mit dem er sicher nicht nur die ganze Nacht über Karten gespielt hat. 

 Ich wurde rot, während Tim einfach nur vor sich hin grinste. 

 »Auch Franklin‘s Mutter findet heraus, dass ihr Sohn in seinen Betreuer verliebt ist, der aber leider schon vergeben ist. Dann die kleine Geschichte mit Hal im Wald. Und dann Phil, buchstäblich Liebe auf den ersten Blick. Jim‘s und Andy‘s Eltern wissen bis heute nicht, ob ihre Jungs nicht doch schwul sind. Tom schläft nackt mit Charlie, während dieser ihm über den Tod seiner Freundin hinweg hilft und ihn ins Leben zurück holt. Außerdem taucht Charlie mitten in der Nacht vor Ronnie‘s Haustür auf. Hal‘s Eltern waren die ersten, die erlebt haben, wie merkwürdig und wundervoll diese Gang ist. Ihr habt uns auf eine ganz schön wilde Fahrt mitgenommen. Miteinander zu reden war unser Sicherheitsnetz.« 

 »Ihr scheint über alles zu reden«, stellte Tim fest. »Und das bedeutet wiederum, dass ihr das alles von euren Söhnen erfahren habt.« 

 »Ich glaube, niemand aus der Gang hatte eine so offene Beziehung mit ihren Eltern, wie du sie mit uns hattest, Tim. Die Gang hat von dir gelernt und ihre Eltern haben von Charlie gelernt.« 

 Sie machte eine Pause und grinste uns an. 

 »Jedenfalls haben Hazel und ich über Hal gesprochen. Er macht sich große Sorgen, dass er vielleicht doch schwul sein könnte. Es ist nicht die Tatsache, dass es so sein könnte, sondern es macht ihm große Sorgen, ob es Sue gegenüber fair wäre, sie zu heiraten. Er hat mit ihr gesprochen und sie ist auch sehr besorgt. Nicht weil Hal schwul sein könnte, sondern weil sie Angst hat, dass sie ihn deshalb verlieren könnte. Sue hat ihm gesagt, dass er das Problem aus der Welt schaffen muss. Und du, Charlie, bist dazu auserwählt worden, das zu tun.« 

 Sie schaute mich erwartungsvoll an. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. 

 »Ich hoffe, du bist bereit dazu. Du hast eine unglaubliche Erfolgsquote, wenn es um die Probleme der Gang geht. Charlie, ich hoffe, du lässt ihn nicht hängen.« 

 »Das scheint ein interessanter Trip zu werden«, sagte ich. »Ich mache mir keine Sorgen. Wie es aussieht, werden wir dieses Wochenende viel zu reden haben.« 

 Tim und ich sprachen abends im Bett über dieses Thema und wir stimmten darin überein, dass wir Hal helfen mussten, sein Problem zu lösen. 

 Und als wir einschliefen, hatten wir schon ein paar Ideen im Hinterkopf, wie wir das anstellen sollten.


 

 Wir wurden ziemlich früh am nächsten Morgen abgeholt.


 Unterwegs plauderten wir ein bisschen über unseren jeweiligen Alltag. Tim und ich erzählten von unseren Abenteuern in Grand Forks, unserem Sport und unseren Spendensammlungen. Wir baten sie darum, die Nachrichten im Auge zu behalten. Die Ankündigung, wenn wir unser Spendenziel erreicht haben, wäre sicherlich berichtenswert. 

 Hal und Sue erzählten von Oklahoma. Hal hatte aus den gleichen Gründen wie Tim ein Sportstipendium abgelehnt. Sue wohnte noch im Wohnheim, Hal hatte aber ein Apartment außerhalb des Campus. Sie verbrachten dennoch eine Menge Zeit zusammen. 

 Hal wurde beim Laufen mittlerweile auch über kürzere Distanzen besser, sein Marathon-Training war jedoch brutaler denn je. Sie sprachen vom Heiraten, was allerdings vermutlich noch ein Jahr warten musste. 

 Wir waren in der Nähe von Chicago, als Sue das Thema ansprach, mit dem wir natürlich gerechnet hatten. 

 »Charlie, Hal war es wirklich wichtig, dass du bei dieser Reise dabei bist. Er hat ein Problem und ich befürchte, dass es unsere Beziehung zerstören könnte, wenn er es nicht löst.« 

 »Du wirst noch etwas deutlicher werden, oder?«, fragte Tim. 

 »Natürlich. Hal wollte, dass ich es anspreche, damit ihr wisst, dass ich dabei voll hinter ihm stehe. Hal ist sich unsicher, was seine Sexualität angeht. Er hat Angst, dass er schwul sein könnte und er findet, dass es mir gegenüber unfair wäre, auch nur vom Heiraten zu reden.« 

 »Versteht mich nicht falsch«, mischte sich Hal ein. »Ich habe keine Angst davor, schwul zu sein. Meine 3 besten Freunde — Sue ausgenommen — sind schwul. Aber ihr habt alle schwule Partner. Ich rede davon, eine Frau zu heiraten. Ich liebe sie wirklich über alles. Und ich liebe auch unseren Sex. Aber ich mochte auch, was mit Franklin passiert ist. Bin ich schwul? Wenn ja, wie komme ich dazu, darüber zu reden, eine Frau zu heiraten?« 

 »Versucht das nicht jetzt zu beantworten«, übernahm Sue. »Alle offensichtlichen Antworten habe ich ihm schon gegeben. Er möchte Zeit mit Charlie verbringen. Und er will reden. Und zugegeben: er möchte auch mehr als reden. Tim, Hal und ich waren uns ziemlich sicher, dass es für dich okay ist, aber wir wissen, dass es eine Menge verlangt ist.« 

 »Ganz langsam«, sagte Tim. »Ein Schritt nach dem anderen, okay?« 

 »Also«, begann Sue. »Erstens, Hal braucht Zeit mit Charlie. Zweitens, er braucht dabei eine körperliche Beziehung in irgendeiner Art. Drittens, sie brauchen deine Erlaubnis.« 

 Tim dachte nur einen kurzen Moment darüber nach, denn wir hatten bereits darüber gesprochen. Wir hatten ein Gefühl, dass eine solche Frage kommen würde. 

 »Okay«, sagte er einfach nur. 

 »Werden wir jetzt mehr darüber reden oder wollt ihr das Hal und mir überlassen?«, fragte ich. 

 »Das überlassen wir euch«, sagte Sue. »Ich habe aber noch einen vierten Punkt. Charlie, dürfen Tim und ich die Nacht zusammen verbringen?« 

 »Wow, ich hatte gehofft, dass diese Frage kommt«, sagte Tim und kicherte. 

 »Ganz ruhig, Kleiner«, sagte ich und umarmte ihn. 

 Wir küssten uns kurz, dann sah ich Sue an. 

 »Natürlich.« 

 Hal‘s Coach sah uns an. 

 »Das ist die unglaublichste Unterhaltung, die ich je gehört habe. Dass ihr sie überhaupt geführt habt, ist für mich unglaublich. Dass ihr sie in Anwesenheit von Hal‘s Eltern, seinem Coach und dessen Frau hattet, ist —« Er hielt einen Moment inne und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«


 

 Wir verbrachten die Nacht irgendwo im Bundesstaat New York. Wir hatten 4 Zimmer und gingen alle getrennte Wege.


 Sue und Tim nahmen ein Zimmer, Hal und ich das Zimmer auf der anderen Seite des Ganges. 

 »Danke, Charlie«, sagte Hal. »Ich kann nicht glauben, dass du und Tim so offen dafür seid. Wenn dieser Junge zu mir gehören würde, würde ich die Nacht nicht ohne ihn verbringen wollen.« 

 »Du verbringst sie ohne Sue«, merkte ich an. 

 »Ich weiß. Und sie versteht es vollkommen.« 

 »Ich bin mir nicht sicher, ob ich es richtig verstehe.« 

 »Charlie, ich bin mir auch nicht sicher, ob ich es verstehe. Aber ich habe Angst, schwul zu sein und dass ich Sue damit verletzten könnte, wenn ich sie heirate. Für nichts auf der Welt würde ich ihr das antun.« 

 »Aber warum bist du dann hier und nicht im Bett mit Sue?« 

 Er kam auf mich zu und küsste mich. 

 »Liebe mich, Charlie. Lass uns nicht nur einfach Sex haben, liebe mich. Und versuch dein Bestes, damit ich dich liebe.« 

 Wir schauten uns in die Augen. 

 »Bitte, Charlie. Ich muss es wissen.« 

 Seine Augen flehten mich an. Genauer genommen tat es sein ganzer Körper. 

 Ich nahm ihn in den Arm und küsste ihn. Ich musste mich nicht besonders anstrengen, um ihn zu lieben. 

 Hal weckte mich am nächsten Morgen. 

 »Danke Charlie«, sagte er. »Dich zu lieben ist wirklich das einfachste auf der Welt. Gott weiß, dass ich schwul bin.« 

 Als ich das hörte, machte sich eine schreckliche Enttäuschung in mir breit. 

 War unsere Nacht dafür verantwortlich, dass Hal sich von Sue trennte? 

 »Ja, ich bin schwul«, sagte er. »Das wussten wir beide.« 

 Dann begann er breit zu grinsen. 

 »Aber nichts, was letzte Nacht passiert ist, kann nur ansatzweise mit einer Nacht mit Sue mithalten. Weißt du, 69 mit dir ist wirklich toll, aber mit Sue zu schlafen kann es nicht das Wasser reichen.« 

 Mir fiel ein Stein vom Herzen. 

 »Hal, ich hatte Verkehr mit Frauen. Es war toll, aber es kann 69 mit Tim nicht das Wasser reichen. Ich glaube, das sagt uns eine Menge. Ich gehöre zu Tim, du gehörst zu Sue. Wir sind beide schwul und wir sind beide hetero. Ich bin mehr vom einen, du mehr vom anderen. Ist das nicht wundervoll?« 

 Hal war so aufgeregt, dass er nicht daran dachte, dass er nackt war, als er aus dem Zimmer lief. Glücklicherweise war niemand sonst im Gang. 

 Er klopfte an die Tür des Zimmers, in dem Sue und Tim übernachtet hatten. 

 Tim öffnete die Tür. Er war genauso nackt wie Hal. Sue, die gerade dabei war, aufzustehen, war ebenfalls nackt. 

 Hal lief direkt in ihre Arme und die beiden küssten sich. Dass Tim und ich dort standen und ihnen zusahen, war schnell vergessen. Hal und Sue waren in ihrer eigenen Welt. Hal brauchte nichts zu sagen. Sue wusste sofort, dass Hal sein Problem hinter sich gelassen hatte. 
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Kapitel 23: Charlie

 Unser Leben war hektisch wie immer. Ich war mittlerweile in meinem zweiten Jahr an der Law School, aber es war nicht schwerer als das erste Jahr. Ich arbeitete für die Law Review und hatte einige Artikel dafür geschrieben. Wegen einem sollte ich an einer Veranstaltung in Washington teilnehmen. 

 Es gab keine Gelder, um diese Reise zu finanzieren. Tim schlug vor, gemeinsam zu fahren, weil er sich ohnehin ein paar Universitäten im Raum Washington anschauen wollte. Ich fragte ihn, warum er so interessiert an Unis in Washington war. 

 »Was glaubst du, was ich in dem Jahr machen werde, in dem du für einen Richter am Supreme Court arbeitest?«, fragte er. 

 Ich wusste, dass er zumindest in Gedanken die Augen verdrehte. Er war in diesem Punkt immer noch zuversichtlicher als ich. 

 Tim beschäftigte sich auch weiterhin mit seinen Spendenaktionen. Fred und er hatten für seine Lobby-Arbeit ein Büro in Bismarck eröffnet und dort einen richtigen Lobbyisten eingestellt. Dennoch besuchte Tim ab und zu selbst wichtige Leute. 

 An einem Abend, an dem Tim unterwegs war, saß ich mit Fred und Billy zusammen beim Abendessen. Ich wusste, dass Billy viel reifer war als viele andere in seinem Alter. Das bestätigte er mit seiner Frage. 

 »Wann wird Tim ein Mal ausrutschen und hinfallen?« 

 »Was meinst du?«, fragte ich. 

 »Niemand kann von Erfolg zu Erfolg zu Erfolg durchs Leben gehen, ohne es auch nur ein Mal zu vermasseln oder einfach nur Pech zu haben. Wann ist er fällig?« 

 »Vor Jahren, vermute ich«, sagte Fred. »Wenn es soweit ist, wird es die Ausmaße eines Erdbebens haben. Der Druck baut sich langsam auf und irgendwann passiert die große Katastrophe. Ich hoffe, er ist noch nicht fällig.« 

 »Seitdem ich Tim kenne ist in seinem Leben praktisch nichts schief gelaufen«, sagte ich. »Er würde dir sagen, dass es eine große Prüfung war, weil ich ihn dreieinhalb Jahre habe warten lassen. Aber ich sehe das nicht wirklich so.« 

 »Ich hoffe nur, dass der große Fall nicht in Peking kommen wird«, sagte Fred. »Ich glaube, das könnte ihm wirklich ernsthaft schaden. Charlie, du weißt, wie viel Arbeit er darin investiert hat, damit ihr zusammen, Hand in Hand, bei dieser Eröffnungsfeier bei den Spielen einlaufen könnt. Ich glaube nicht, dass ihn die Medaillen wirklich interessieren, auch wenn er einige gewinnen wird. Mit dem Traum über diese Eröffnungsfeier lebt er, solange er dich kennt. Oder zumindest, seitdem du ihm geschrieben hast, dass du wieder mit dem Bogenschießen anfangen willst.« 

 »Mit dem Bogenschießen anfangen und zu den Olympischen Spielen fahren sind aber zwei ganz unterschiedliche Dinge.« 

 »Nicht für Tim. Er hat mir erzählt, dass es für ihn der allerwichtigste Teil dieses Wochenendes wird. Ich glaube, es würde ihn umbringen, wenn du krank werden und deswegen die Eröffnungsfeier verpassen würdest. Ich bin mir sicher, dass er zumindest keine einzige Medaille holen würde.« 

 »Ich habe ihn über diese Eröffnungsfeier reden hören, als wäre sie bereits in seinem Kopf«, warf Billy ein. »Sobald er eine Kamera bemerkt, die auf euch gerichtet ist, will er eure Hände über eure Köpfe heben und in die Kamera grinsen. Es ist alles schon so real für ihn.« 

 »Ich weiß«, gab ich zu. »Und es macht mir ein bisschen Sorgen. Aber ich denke schon, dass alles klappen wird. Seine Ambitionen für danach sind noch viel unsicherer. Aber wenn es jemanden gibt, der Träume wahr werden lassen kann, dann ist es Tim.« 

 »Sein Zauber hat jedenfalls bei mir gewirkt«, sagte Billy und grinste. »Wer hätte gedacht, was daraus werden würde, als ich meine Eltern angebettelt habe, mich zu dieser Show zu bringen.« 

 »Das Ergebnis ist großartig. Aber ich weiß zufällig, dass du deine Eltern nicht anbetteln musstest. Sie wussten, wie wichtig es für dich war, Tim zu sehen, also war es auch wichtig für sie. Ich bin mir nicht sicher, was sie seitdem am meisten verblüfft hat. Das Turmspringen mitten in der Nacht, der Trip zu den Nationals, Rom, oder dass du jetzt in Grand Forks wohnst? Die Dinge haben sich für dich wahnsinnig schnell entwickelt, oder Billy?« 

 »Allerdings. Wie eine Achterbahn-Fahrt.« 

 »Du bist nicht der erste, der das Leben mit Tim mit Hilfe dieser Achterbahn-Metapher beschreibt«, sagte ich. »Aber es ist eine zutreffende Beschreibung.« 

 »Also Charlie, wie gefällt es dir, hinter Tim in der Achterbahn zu sitzen?« 

 »Ich liebe es«, antwortete ich. »Meine Mutter hat mir die gleiche Frage gestellt, als wir aus Rom zurück kamen. Aber es stört mich wirklich nicht. Ich bin da wie Stan. Er weiß, dass er Tim nicht schlagen kann, also genießt er einfach die Fahrt und ist damit zufrieden, nur die Nummer 2 zu sein. Der Wunsch, Tim zu schlagen, hat ihn ziemlich lange frustriert. Nachdem er sich damit abgefunden hatte, dass er keine Chance hatte, entdeckte er, dass Tim ein wundervoller Freund und Mentor ist.« 

 »Dem stimme ich zu«, sagte Billy. 

 »Wenn Tim jemals abstürzt, dann weil er zu viel Zeit in seine Konkurrenten investiert. So lange, bis einer von beiden ihn irgendwann schlägt.« 

 »Was glaubst du, wie er reagieren würde, wenn tatsächlich Stan oder ich Gold holen würden und Tim sich mit Silber zufrieden geben müsste?« 

 »Er hat immer gesagt, dass ihn die Farbe der Medaille nicht interessiert. Er würde sich über euren Erfolg freuen. Aber es wäre ein wirklicher Test für ihn. Ich glaube nicht, dass es wahrscheinlich oder möglich ist, aber du solltest niemals, und ich meine wirklich niemals, weniger als dein Bestes geben aus Angst, Tim zu schlagen.« 

 »Ich glaube nicht, dass ich mir darum Sorgen machen muss.« 

 »Sei dir da nicht zu sicher«, sagte Fred.


 

 Wir verbrachten in diesem Jahr Weihnachten in Minneapolis bei Tim‘s Eltern. Auch Carl und Carol waren da.


 Beide Paare erhielten von Mom und Dad das gleiche Geschenk: ein Buch mit der Familiengeschichte. Sie waren wundervoll geschrieben und illustriert und liebevoll gebunden. 

 Die Bücher enthielten auch ein bisschen Ahnenforschung, viele Fotos und detaillierte Geschichten darüber, wie die Jungs aufgewachsen waren. Auch Stanley hatte sie mit Fotos und Geschichten aus Camp White Elk versorgt. Dr. Olafsen und andere Lehrer lieferten Geschichten aus der High-School-Zeit von Carl und Tim. 

 Der Aufwand, der in diesen Büchern steckte, musste enorm gewesen sein und sowohl Carl und Carol als auch Tim und ich waren überwältigt von diesem Geschenk. 

 Wir schenkten Carl und Carol eine wirklich schöne Daunendecke für ihr Bett, Mom und Dad bekamen von uns Tickets nach Peking — erste Klasse natürlich. Dazu gab es eine Reservierung für das Hotel, in dem Fred uns alle unterbringen würde. 

 Die Tickets hatten wir selbst bezahlt, Fred bestand allerdings darauf, die Hotelrechnung für alle zu übernehmen, egal wer wann und wie viel protestierte. 

 Wir hätten uns gefreut, Tina und Merle zu sehen, aber sie hatten es nicht nach Hause geschafft. Merle hatte eine Ausstellung über Silvester und Tina blieb mit ihm in New York. Es machte uns ein bisschen traurig zu sehen, wie sie aus unserem Leben zu verschwinden schienen. 

 Silvester und Neujahr verbrachten wir mit Priscy und Jane. Wir hatten ein paar wundervolle Tage zusammen. 

 So endete ein weiteres Jahr in unserem Leben. Ein wirklich wundervolles und auch aufregendes Jahr. Ein Jahr voller Liebe. Nun lag das Jahr 2008 vor uns — das Jahr der 29. Olympischen Sommerspiele. 




